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Das Werk, welches ich hiermit dem Publi- 
kum in einer veränderten Geftalt vorlege, ward 
vor vier Jahren unter fo -ungünffigen Umſtaͤn⸗ 
den empfangen und geboren, daß ich ihm die 
freundliche Aufnahme, die. eg gefunden hat, das 
mals nimmermehr zu prophezeihen gewagt ha 
ben würde. Niemals aber habe ich feitdem die 
erften Bände ohne den fehnlichen Wunfch in 
die Hand nehmen können, daß es mir doch vers 
gönnt feyn möchte, wenigſtens die gröbern 
lecken in denfelben, fo weit fie mir felber ſicht⸗ 
bar würden, dereinft noch tilgen zu dürfen, 

Der Wunfch wäre mir nun wohl gewährt, aber 


ob ich die erfehnfe Gelegenheit auch ganz fo bes 
nugt habe, wie es mancher Freund meiner Ar⸗ 
beiten erwartet haben mag, muß ui dahin gez 


ftelit feyn laſſen. 
Ein Hauptfehler des Werks war unftreitig 


der Mangel an Einheit des Plans und des 


Song, Zuerft geneigt, mid) an die Fleine Schloͤ⸗ 


zerſche „Vorbereitung zur Weltgefchichte” ans 


sufchließen, wählte ih Sachen und Sprache 
nah dem Mufter diefed Führers, Seitdem 
änderte ich faft mit jedem neuen Bande den 
Gefichtägunet, und erft bey dem ſechſten Theis 
fe wurde ich gang mit mir darüber einig, was 
ic) wollte und was id) von Anfang an hätte 


wollen follen, Mein Beflreben bey'der gegens 


wärtigen Umarbeifung mußte alſo vorzuͤglich 
darauf gerichtet ſeyn, die erſten Theile den letz⸗ 
ten harmonifch zu machen, und einerley Ge⸗ 
ſichtspunct fuͤr alle feſtzuſtellen. 

Und ſo mußte dann die Verbeſſerung ſchon 
bey dem Titelblatte beginnen. Nicht fuͤr Kin⸗ 
der, ſondern fuͤr heranwachſende Juͤnglinge 
ſey nunmehr das Buch beſtimmt, und ernſt 
und anſtaͤndig ſey fortan der Ton, wie es die 
Achtung fuͤr Leſer, die man bilden will, und die 
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Wuͤrde des Gegenffondes fordert, Daß das 
Buch num feine Brauchbarfeit für. das frühere 
Knabenalter ganz verloren haben follte, fürch: 
te ich doch nicht, denn einmal wird es doch dem 
Lehrer noch Materialien genug zur "Unterhals 
füng jedes Alters darbieten, und zweitens fehe 
‚ich nicht ein, warum man die deutfchen Bücher, 
die man mit Knaben Liefer, nicht eben fo zweck⸗ 
mäßig, wie etiva die lateinifchen, etwas höher 
wählen follte, als gerade die fich ſelbſt überlafz 
fene Faffungsfraft des Schülers reicht. Hier 
eben kann der Lehrer fich recht hülfreich ermeis 
fen, und die ſo oft empfohlene Kunſt ausüben, 
feine Schüler zu ſich herauf zu ziehen. 

Die Hauptideen, die mich, vormals dunk⸗ 
ler, jetzt heller, bey der Abfaffung des gegen 
wärtigen Buches geleitet haben, ſind etwa fol⸗ 
gende: 

Man kann ſich bey einer N 
dreierley denken. Entweder 

‘7. Ein ungeheures Repertorium alles deſ⸗ 
ſen, was von Adam an bis auf unſere Zeiten 
auf der Erde geſchehen iſt. Das vollkommen— 
fe Werk dieſer Art muͤßte den Erbauer jedes 
Dorfes oder Schloſſes, den Urheber jeder Ers 
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findung, jedes Geſetzes, jeder großen und Eleis 
nen dee, den Zuſtand jeder Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft in jedem beliebigen Zeitpuncte genau 
nachweiſen koͤnnen, mithin eine Encyflopäbdie 
aller vergangenen Zeiten feyn. Wirflich haben 
die Nerfaffer unferer großen Weltgefchichten fo 


etwas im Sinne gehabt, und. die der Fleinen 


haben wenigſtens von dem allen etwas geben 


‚tollen. Alein in den neuften Zeiten hat man 


diefe Danaidenarbeit mit der viel zweckmaͤßi⸗ 
gern vertauſcht, jeder Kunſt und jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft ihre eigene Geſchichte zu geben, wobey 
man es, wenn nur dieſe Bemuͤhung selingt, 
für immer bewenden laſſen fann. Ä 

2. Dder man verlangt von einer Welege⸗ 
ſchichte den Gang der Entwickelung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts im Allgemeinen bezeichnet zu 
ſehen, ſo daß Urſach und Folge wie Factoren 
und Factum angegeben, und die Mitwirkung 


jedes Zeitraums und jedes Volks zu dem gro⸗ 


Ben Ganzen ſtufenweiſe gezeigt wird. Ein fol 
ches Werk, desgleichen wir noch nicht haben, 
tönnte fehr flein, und doch fehr inhaltreich feyn. 
Auf Namen würde es dabey nicht ankommen, 
nur die Zuflände müßten dargelegt, und jeder 
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Zuwachs bemerkt feyn. Es würde aber immer 
nur eine Lectüre für Kenner der Specialgefchich- 
fe bleiben, 

3. Dber man benft f ch unter einer Welt 
gefchichte eine moralifche Bildergalerie, die ung 
den Menfchen in allen feinen Zuftänden und Ge 
ftalten vorhält, vor allem aber die Charaftere 
die Umgebungen und die Beflimmungsgründe 
jener Heroen der Dienfchheit, die Taufende von 
Yndern zu ihren Zwecken lenften, vor unfern 
Augen entwickelt. Der Verfaſſer einer ſolchen 
Weltgeſchichte wird das meiſte von dem vers 
ſchmaͤhen, was. der von Nr. ı forgfältig ſam⸗ 
melt; ihm ift jede Notiz gleichgültig, durch bie 
er nicht mit einem benfenden oder handeinden 
Menfchen befannt wird, oder die ihn auf einen 
-fotchen fchließen läßt. Und anſtatt daß jener 
das Biographifche nur fo beitäufig, bloß um 
der Bolftändigfeit willen, mitnimmt, und der : 
zweite e8 ganz übergeht, wird es ihm faft 
immer die Hauptfache, Auf Vollſtaͤndigkeit im 
Ganzen macht er gar Feine Anfprüche, aber je- 
des Einzelne, was er aushebt,- malt er fo voll 
ftändig alg möglich aus; er fagt auch nicht die 
frocfene Neuigkeit, daß der und ber dies und 
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dag gethan; er übergengt und vielmehr durch 
feine Darftellung handgreiflich, daß! derſelbe 
unter diefen Umſtaͤnden die und nichts anderes 
thun mußte. Er macht ed ung möglich; mit 
allen feinen - Perfonen mitzufühlen, mitzuhan⸗ 
deln, und fo.erregt er Fein geringeres Intereſſe 
in ung, ale der Dichter. u | 
| Welche von diefen drey Arten, die Welt⸗ 
geſchichte zu behandeln, für die Tugend die paß 
fendfte fey, ift Feine Zrage. Die erſte wuͤrde 
fie in eine unabfehbare Tiefe führen, und fie’ 
durch Trockenheit'ermüden. Die zwelte feßt zu⸗ 
viel voraus. Die dritte hingegen vereiniat a 
les in fih, was befonderg ein jugendliche® Ges 
muͤth reisen Fann, und menn die Paͤdagogik, 
nach der glücklichen Bezeichnung eines unſerer 
neueften Bijilofophen, nichts anders ala Erre⸗ 
gungsfunft ſeyn kann: welche Wiffenfhaft koͤnn⸗ 
te ihr dann wohl willfommäer die Hand reis 
chen, als eben diefe Art der Weltgefchichte? 

Sie habe ich mir daher erwählt, und wenn 
mein Buch fchon in feiner .erfien Geftalt ſelbſt 
Knaben angeloct Hat, fo ſchreibe ich dies: 
hauptfächlich der Wahl jene eben bezeichneten; - 
Geſichtspuncts zu, Zwar habe ich auch aus: 


Ix 
sen Weltgeſchichten Nr. ı und 2 manches auf⸗ 
geneommen aber entweder nur als Staffage, 
ober fo eingekleidet, daß derdenkende und han⸗ 
delnde Meñſch auch darin ſichtbar wird. So 
haͤtte ich mir z. B. durch eine abſtracte Angabe 
der früheren orientaliſchen und griechiſchen Les 
bensweiſe mehrere Bogen erſparen koͤnnen, 
welche ich gun mit Scenen aus den hebraiſchen 
Dichtern und dem Homer angefüllt habe, al- 
lein ich bin gewiß, meinen Zweck ſo weit beſ⸗ 
fer erreicht zu haben. 

Endlich habe ich mir — off zu meiner Bes 
ruhigung — den Gedanfen immer gegenwärs. 
fig zu erhelten geſucht, daß ich für Anfänger 
fhreibe, die durch mein Buch eigentlich nur zu 
einem fünftigen gründlichern Studium der Ge; 
fchichte angelockt, keinesweges aber für immer 
befriedigt werden ſollten. 

Zu noch größerer Bequemlichkeit der Lefer 
wird num jeder Theil der neuen Auflage fein ei- 
genes Negifter erhalten. Für die des Griechis 
ſchen und Lateinifchen Unfundigen habe ich bie 
Betonung der fremden Namen durch die Zeichen 
der Fänge und Kürze (- und ») angedeutet, wels 
che jedoch nicht immer die Quantität der Syl⸗ 
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ben in der Urfprache bezeichnen, fondern nur 
den Accent, den das Wort nach der deurfchen 
Yusfprache befommitz. — 

Zum Schluſſe wuͤnſche ich dieſer zweiten 
Bearbeitung dieſelbe nachſichtsvolle ——— 
weiche die erfte gefunden hat, | 


Gefhrieben auf dem Ge⸗ 
ſundbrunnen ben Freiens .- K. F. Beder, ei 
walde,, den 8. Auguft D. Ph. 
1804, privatifirend m Berlin. 
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Einleitung 


TI. 


Begriff der Gefchichte. 


Fir das intereifante und belohnende Geſchaͤft 
des Naturforfchers, die unendlih mannigfaltigen 
Erzeugniffe der Natur nach Klaffen und Arten 
zu ordnen, das Wefen und den geheimen Zufame 
menbang der wunderbaren Naturkraͤfte zu erfpa- 
ben, und die Geſetze aufjufinden, nach welchen 
fie wirfen. Ein großes, unerfchöpfliches Stu: 
dium, aber doch befihränft auf die Gegenwart, 
indem man doch annehmen muß, daß die heuti— 
gen Erfheinungen der Natur noch diefelben feyen, 
die fie im graueften Alterthume geivefen, und 
daß die Pflanzen und Thiere von Erſchaffung der 
Welt an nach den nämlichen Geſetzen entftanden, 
gervachfen und wieder vergangen find, nah wel— 
hen fie noch bis auf den heutigen Tag entſte⸗ 
hen, wachſen und vergehen. 
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Der Menfch allein macht von dieſer Unvers 
aͤnderlichkeit aller erfchaffenen Wefen eine höchft 
merfwürdige Ausnahme. In ihm bat nicht nur 
die Natur die unerfchöpfliche Tiefe ihres Keich: 
thums dadurch bemwiefen, daß fie unter fo vielen 
Millionen auch nicht zwey Einzelweſen hervorge⸗ 
bracht hat, die einander in allen Dingen vollfom: 
men glichen; fie hat nicht nur oft in dem Eleinften 
Bezirke die höchfte Schönheit neben die widrig⸗ 
fie Häßlichkeit, die riefenmäßigfte Kraft neben 
die winzigfte. Schwäche, die höchfte Einficht ne 
ben die Eraffefte Dummheit geftellt: fogar "ganze 
Dölker Hat fie durch fo fehneidende Kontrafte von 
einander geſchieden, daß auf manche derfelben 
faum der Name Menfch zu paffen fiheint. Wäh: 
vend der Europäer in einem böchft Eunftreich zu: 
fammengefegten Staate Iebt, ſchwaͤrmt der Ne: 
ger und Hottentott fat fo ungebunden wie die 
tsilden Kaubthiere feines DBaterlandes herum; 
während der deutfche Handwerfsmann und Bauer- 
von früh bis in die Nacht fein Brodt mit faurer: 
Arbeit verdient, -Iebt. der Amerifaner von Fifeh- 
fang und Jagd, und befieht tagelang auf dem 
Küken liegend die Spitzen feiner Nägel; wäh: 
rend unfre Aftronomen den Lauf der Geftirne 
berechnen, verfcheuchen die Kalifornier durch 
Trommeln und Geheul die Gonnenfinfterniffez 
während unfre Weifen die erhabenften, abftracs 
teften Sdeen von der Gottheit und der Welt in 


5 


Worte zu Eleiden fuchen, befchmieren die Kamt— 
fchadalen ihre Sößenbilder mit Blut, und die 
Feuerlaͤnder wiſſen nichts als Pefcheräh zu 
ſchreien; während endlich unfere Künftler die be: 
wundernswuͤrdigſten Werfe hervorbringen, ge: 
raͤth der halbnadte Wilde ſchon über ein Stuͤck— 
hen Glas oder ein fhlechtes Meffer in Verwun—⸗ 
derung und Entzuͤcken. 

Sm Begriff, die Gründe diefer feltfamen 
Verſchiedenheiten aufzufuchen, erfährt der Na: 
turforſcher bald, daß Eeiner jener Zuftände in 
der Menfchheit bleibend. ift, fondern daß es ein: 
mal eine Zeit gegeben hat, da diejenigen Völker, 
welche fich jetzt der höchften Bildung rühmen, 
jenen Wilden an Dummheit mehr oder weniger 
ähnlich gemwefen find, In unferm DBaterlande 
wurden vor hundert Jahren noch Heren ver: 
brannt, vor 200 fahren glaubte man noch an 
Magie und Aftrologie, vor 300 Sahren bezahlte 
man noch Geld für die Erlöfung abgefchiedener 
Geelen aus dem Fegefeuer, vor 400 jahren 
wußte man noch nichts von gedruckten Büchern; 
vor taufend Sahren lebten noch die menigften - 
Deutfhen in Städten oder ordentlishen Dörfern, 
und vor 1800 Jahren ftanden fie mit den heuti⸗ 
gen Wilden in Mordamerifa auf völlig gleicher 
Stufe der Kultur, 

Dffenbar liegt alfo in der Menfchheit eine 
Faͤhigkeit, fish von Geſchlecht zu Geſchlecht zu 
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vervollkommnen, und an Einſicht zuzunehmen. 
Offenbar ſind aber auch, wenn dies geſchehen 
ſoll, gewiſſe Lagen, Umſtaͤnde und Begebenheiten 
noͤthig, welche ein Volk erfahren muß. Welche 
nun dies ſeyen, und mie übereinftimmend und 
sie verfchieden diefe Umftände bey jedem Bolfe 
wirklich geweſen — fiehe da, ein neues und wie 
derum unerfchöpfliches Studium, Hier tritt der 
Naturforſcher billig zuruͤck, und überläßt dem 
Hiſtoriker die Arbeit. 

Soviel‘ ergiebt fich fehon beim allererften Hlifs 
fe, daß die Erweckung und Uebung der Geiftes: 
£räfte nicht eher von Statten geht, als bis der 
Menfch in Sefellfchaft lebt, und daß es immer 
defto beffer und rafcher gefihiehet, je größer und 
bedürfnißreicher diefe Gefellfhaft if. Nun giebt 
es zwar auch Thierarten, die ein gefelliges Le 
ben führen, 3. B. Biber, Ameifen, Bienen ı« 
Allein die Geſellſchaften diefer Thiere find immer 
nur für einen Fleinen Kaum berechnet, auch Fom= 
men die folgenden Geſchlechter nicht um ein Haar 
breit in ihren Künften weiter, und lernen nichts 
von ihren Vorgaͤngern. Noch jest bauen die 
Bienen ihre Zellen genau auf diefelbe Art, wie 
vor dreitaufend jahren. 

Nicht fo der Menfch. Jedes Kind, das ges 
boren wird, nimmt allmälig von allen Einfichten 
und Bortbeilen feiner Eltern Befiß, und treibt 
fie dann immer höher, Für jede neue Entdefs 


—— 
1a 


kung, jeden neuen Gedanken wird auch ſogleich 
ein neues Wort geſchaffen, und ſo wird die 
Sprache, dieſer herrlichſte Vorzug des Men: 
ſchen, der große Behaͤlter aller von Anfang an 
entdeckten Begriffe, die nun nie wieder fuͤr die 
Nachwelt verloren gehen koͤnnen, ſondern im Ge⸗ 
gentheil mit immer neuen vermehrt werden. Mit 
der Sprache gebildeter Eltern nimmt alſo jede 
kommende Generation zugleich auch deren Bil: 
dung felbft, die Summe aller bereits entwidel: 
ten Begriffe, in fih auf, und darf mithin nie 
wieder von vorne anfangen. Ein zehnjähriger 
Knabe im neungehnten Jahrhundert Fann dem: 
nah über manche fehr fehwierige Gegenftände 
richtiger urtheilen, als ‚der weifefte Mann im 
zwölften Jahrhundert. 

Der Zwang, mit vielen Taufenden feines 
Gleichen auf einem Eleinen Raume beifammen 
wohnen zu müffen, befchränft zwar den freiheite 
liebenden Menfchen nicht wenig, und er felber 
ſtraͤubt fih auch oft wild genug gegen diefen 
Zwang, Aber deffen ungeachtet fann er doch nie 
wieder die Zerftörung. der Gefellfhaft wuͤnſchen, 
weil er nun ſchon foviel Bedürfniffe hat, daß 
er ohne die Hülfe vieler andern Menſchen gar 
nicht mehr leben Eann. Denn wer ginge wohl 
gern wieder in den Zuftand des Milden zurüd, 
der fich feine Hahrung, Kleidung und Wohnung 
unmittelbar fuchen und bereiten muß, und feine 
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andere Sicherheit für fein Leben bat, als die in 
feiner Fauft und in feinem Muthe liegt? 

Wie wunderbar ift es doch eingerichtet, daß 
jeder Menfch den andern eigentlich feiner Natur 
nad als ben Beeinträchtiger feines Daſeyns haf- 
fen muß, und doc endlih durch den Zwang der 
Nothwendigkeit, durch eigene Weberlegung und 
durch die früh erlernte Gewohnheit fo gezaͤhmt 

„werden kann, daß er fich. zulegt geneigt fühlt, 
ihn fogar zu lieben! Wie wunderbar, daß auch 
der eigennügigfte Menſch, der nur an fich denkt, 
feinem Vortheile gar nicht fichrer nachjagen kann, 
als wenn er zugleich den Dortheil des großen. 
Ganzen befördert, Der Kaufmann, der ung die 
Producte fremder Länder zuführe, will nichts, 
ols feinen Gewinn, aber indem er diefem nach: 
ftrebt, bringt er uns andern einen noch viel 
größeren. Ein großer Regent folge nur feinem 
Ehrgeize, aber das was er diefem Triebe zufol 
ge wirkt, ift das Gluͤck aller feiner Unterthanen, 

Nur wenn man feinen Mitmenfchen nüglich 
wird, wird man ihnen werth. Dabin alfo muß, 
auch wider feinen Willen, ein jeder einzelne fire- 
ben, der mit Ehren leben will, Dies Streben 
fpornt den Geift zu immer neuen Thätigfeiten 


"an, und fo entftehen immer neue Erfindungen, 


das Leben wird immer bequemer gemacht, die 
Maſſe der Kenntniffe immer erweitert; Dieſe 
sounderbare Entwidelung zu befördern, ift dem 
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Menfchen eine eigene Fähigkeit verliehen, ſich al- 
les unvollfommen vorhandene in einem möglichft 
vollfommenen Zuftande, d. 5. idealifch, zu den: 
fen, und ein Sehnen, alle feine Beftrebungen 
Diefem Ideale zu nähern, welches Ießtere aber 
immer weiter zurüdtritt, und immer vollfomm: 
ner wird, je ernflliher man demfelben nad: 
ſtrebt. Homers deal vom Zeus war ein viel 
finnlicheres, als das dee Gofrates, aber auch 
das leßtere ift Fraß zu nennen gegen die {dee 
unferer Weifen von dem Wefen der Gottheit. 
Die Ideale der Alten von der beften Staatsver: 
faſſung find durch unfere heutigen wirflich befte: 
henden Staatenſyſteme bey weitem übertroffen. 

Seder gute Kopf, der irgendwo eine Ver: 
beſſerung anbringt, jeder Lehrer, der eine Men: 
ge nüßlicher Kenntniffe gemeiner macht, trägt 
unvermerkt fein Gcherflein zu der ſtets wachfen: 
den Entwidelung des ganzen ©efchlechtes bey. 
Aber von Zeit zu Zeit erweckt die Gottheit ein: 
zelne ganz ausgezeichnete Genies, die durch fich 
felbft mehr neue Ideen bervorbringen, als Mil 
lionen gewöhnlicher Menfchen zufammen genom: 
men, und die durch eine gemwiffe ihnen inwoh— 
nende magnetifhe Kraft Millionen anderer für 
ihre Zwede begeiftern, und auf ihr Denfen und 
Handeln Einfluß gewinnen. So hat oft ein eins 
ziger gewaltiger Held, ein Mofes, Lykurg, Alex⸗ 
ander, Chfar, Karl und Peter der Große, Frie: 
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drich, Bonaparte, in wenigen Jahren die bür- 
gerlichen Verhältniffe ganzer Nationen von Grund 
aus umgekehrt und verbeffert. So hat oft ein 
einziger großer Lehrer eine Menge alter Wahn: 
begriffe umgeftürzt, die Jahrhunderte lang für 
wahr gegolten hatten, und richtigere Einfichten 
an deren Stelle gefeßt. Gar nicht zu berechnen ift 
die Summe veredelter Bolksbegriffe und Gefüh: 
le, die ein einziger Dichter, wie Homer, Dante, 
Petrarca, Pope, Rouſſeau, Klopftod, Goͤthe, ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen unmerflich eingeimpft hat. Sol⸗ 
he Herven- der Menfchheit machen gleichfam die 
Säulen und Werkftüde an dem großen Tempel 
der Menfchheit aus, der durch das Leben Aller 
in einem unendlichen Zeitraum von Jahrhunder— 
ten aufgebaut werden foll, und den nun, fo weit 
er jetzt ſchon fertig ift, der Geſchichtſchreiber mit 
frähenden Auge betrachtet, um gleihfam an den 
Fugen zu entdeden, warn und wie das alles ent: 
ſtanden fen, 

Mancher fhöne Stein findet fich da einge: 
mauerf, von dem niemand mehr weiß, wer ihn 
dahin gefchafft bat. Die finnreichften Erfindun: 
gen des Alterthums, z. B. die der Schreib⸗ und 
Hechenkunft, des Geldes, des Webens, Brodt- 
badens, der Schmelz- und Schmiedekunſt ıc. 
verlieren fich im Dunfel der verworrenften Sa⸗ 
gen, fo daß man kaum das Volk weiß, das den 
Erfinder hervorbrachte. Und doch ift der Mann, 
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der z. B. das Spinnrad zuerft erfonnen bat, une 
ftreitig als einer der erften Wohlthäter der 
Menſchheit zu betrachten, 

Was aber von dem wunderbaren Gange der 
Entwickelung des Menfchengefchlehts, von den 
roheften Anfängen der Thierheit an bis jeßt, aus 
alten Nachrichten irgend ausgemittelt werden 
fann, das fammelt der SHiftorifer forgfam auf, 
und läßt es, ganz oder“ theilmeife, wie ein gros 
bes, wunderbares Schaufpiel vor unfern Augen 
sorübergehen, Wir fehen da, wie ein Volk nah 
dem andern entftand und unterging, wie eins 
dem andern feine Kultur mittheilte, eins das an: 
dere in fich aufnahm, manche Gtaatengefellfchaft 
zertrümmert ward, um einer beffer eingerichte 
ten Platz zu machen, wie einzelne Menfchen auf 
die Entwidelung des Ganzen eingewirft, und in 
oroßen DVerbältniffen auch große Kräfte entfaltee 
haben, wie fo mancher, der etwas recht Eluges 
zu thun geglaubt, etwas recht albernes gethan, und 
roie jeder, der nur feinen Neigungen zu folgen 
waͤhnte, doch, ohne es zu wiſſen, nur für das 
große Ganze nach dem Plane eines höheren Ne: 
gierers wirkſam geweſen ft. 
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- Al 
Ruͤckblicke. 


Wollten wir bloß dem Gange der Bildung 
unſerer deutſchen Voreltern nachſpuͤren, ſo wuͤr⸗ 
den wir, wie ſchon geſagt iſt, nach einem Laufe 
von 1800 Jahren ſchon die Spur verlieren; 
denn fo lange etwa iſt es ber, daß die Deut—⸗ 
fhen, fo wie ihre Nachbarn, die Franzofen und 
Dritten, in der Sefchichte befannt find. Damals 
redeten die Gchriftfteller ‚Eultivirter Nationen 
gerade fo von ihnen, wie jeßt etwa die Keifebe- 
fohreiber von den Nadoweſſiern und Syrofefen 
reden, we 
Aber wer waren denn diefe damals £ultis 
virten Nationen? Die Römer: d. 5. eine Con: 
gregation von füdlichen Voͤlkern, die von der. 
Stadt Kom aus unter dem Titel einer Republik 
regiert wurden, nachdem fie von Kom aus all: 
mälig im Kriege befiegt, und der römifchen 
Kriegsmacht unterworfen worden waren. Diefe 
Stadt war damals der Mittelpunct der Welt, 
und außer dem Bezirk des ungeheuren Römer: 
reiche hieß dem folgen Römer alles Uebrige 
Barbarenland. | | 

Aber diefe Römer, woher nakmen fie ihre 
Kultur? War denn ihre gewaltige Stadt von 
Anfang an fo mächtig? Keinesweges. Achtehalb: 
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hundert Jahre früher ward der Grund zu ihr von 
einer Eleinen Anzahl entfchloffener Räuber gelegt, 
während. Ftalien von einer Menge Fleiner Voͤl⸗ 
Eerfchaften bewohnt wurde, davon iede nur eine 
oder einige Staͤdte befaß, und die größtentheils 
vom Kriege lebten; Halbwilde alfo, die von der 
feineren Menfchlichfeit noch weit entfernt wa⸗ 
ren, und daher von Andern wieder Barbaren 
gefipolten wurden. 

Don Andern? Und wer waren diefe Andern? 
Griechen waren es, die ein Häuflein kleiner 
Republiken in der untern Hälfte der heutigen 
europaifchen Türfey bewohnten, ein fo glüdlich 
begabtes Völfchen, wie wenige auf der Erde, 
Die Heiterkeit des ſchoͤnen Klima’s, und die ge: 
funde und anmuthige Lage an der ee gaben 
dem Körper und dem Geiſte der Griechen eine 
Spannkraft und eine Lebendigkeit, von welcher 
der kalte Nordländer kaum einen Begriff hat, 
und aus feiner Nation ift verbältnigmäßig eine 
fo große Menge auferordentlicher Genies aller 
Art hervorgegangen, als aus diefer. Sin den 
ſchoͤnen Künften befonders find fie fü einzig, daß 
3. B: die fchönften Meifterwerfe der Bildhauer: 
kunſt, die wir noch heut zu Tage aufzuzeigen 
Haben, Reliquien aus dem griechifchen Alterthu: 
me find. Die Gabe der Nede und die Kunſt des 
leichten, angenehmen Umgangs ift in neuern Zei 
ten bey einer Marion nie wieder fo allgemein 
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kultivirt worden, als bey den Griechen. Noch 
eine Menge hinreißender Gedichte, trefflicher Ke- 
den, kernichter Spruͤche und witziger Antworten 
ſind uns von ihnen uͤbrig. Sie ſelber geriethen 
aus Mangel an einer dauerhaften Staatsverfaſ— 
ſung zuletzt unter die Botmaͤßigkeit maͤchtigerer 
Voͤlker, unter welcher ihre Nachkommen noch bis 
dieſen Tag ſeufzen. 

Aber‘ hatten denn die Griechen alle ihre 
Einfichten‘ aus fich ſelbſt geſchoͤpft? Mit nichten, 
Auch: fie nahmen zur: Zeit ihrer Kindheit die 
Kultur ſchon früher gebildeter Voͤlker in ſich auf, 
und verarbeiteten fie nur: weiter. Solche Böl- 
ker waren in Afrika. die. Aegypter, und in 
Afien die Phönicier, -Affyrer, Babyle 
nier,. vielleicht noch früher die Indier und 
Chinefen, Denn hier verlieren ſich die letzten 
Spuren; weiter als 4000 Jahre hinauf reicht _ 
die gewiſſere Geſchichte nicht. Das legte alfo, 
was man im Allgemeinen mit Zuverläffigfeit fa- 
gen Fann, ift das, daß die erfie Kultur des ge: 
genwärtigen Menfchengefihlechts wahrfcheinlich von 
Afien ausgegangen fey, und fih dann allmälig 
immer mehr nach Welten bin gezogen babe. 

Daß wir nichts näheres von dem frühften 
Zuftande jener Völker willen, rührt vorzüglich das 
her, daß die Echreibfunft erft fo fpät erfunden, 
und noch viel fpäter fo vervollkommnet worden 
ift, daß man ganze Bücher mit Leichtigkeit fehrei- 
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ben konnte. Als man aber dahin gefommen war, 
fehlte e8 auch an Männern nicht, die das, was 
man bisher aus fortgeerbten Traditionen von der 
früheren Gefchishte wußte, niederfchrieben. Mit 
diefer Sagengeſchichte müffen wir uns dann be 
gnuͤgen. Glüflich genug, daß wir die Sprachen 
noch verfichen können, in denen jene Erzählun: 
gen abgefaßt find, obgleich diefe Sprachen im 
Munde Feines jeßtlebenden Volkes mehr gehört 
werden, 





3. 


REN Bolfsfagen vom Urfprunge 
der Welt. 


Die aͤlteſte und intereſſanteſte dieſer erſten 
Urkunden des Menſchengeſchlechts verdanken wir 
den Vorfahren der Juden, die bekanntlich im 
Alterthum in einen ordentlichen Staat in Vor— 
deraſien vereinigt gelebt, und weit früher als 
die Griechen eine gefeßliche Verfaſſung gehabt 
baben. Diefe Juden hatten ufter ihren heili— 
gen Büchern auch eine ſolche Traditionenfamme 
lung, die fie fälfchlih ihrem berühmten Geſetz⸗ 
geber Mofes zufchrieben,- und die auch noch 
jeßt unter dem Namen des erften Buchs Mofe 
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an der Spitze unferer Bibel ſteht. Es iſt augen: 
ſcheinlich eine Reihe von Volksgeſaͤngen, in de 
nen, mie im Homer, Wahrheit mit Dichtung 
vermifcht -ift, und die in Ton und Inhalt Epu: 
ren des höchften Alterthums verrathen. Den 
Anfang macht eine Tradition von der Erfehaffung 
der Welt und von den erften Merfchen. Solche 
Erzählungen haben alle alte Völker, weil es dem 
Menfchen beim erften Erwachen des Machden: _ 
kens natürlich ift, zu fragen: wie mag wohl die 
Melt entfianden, und wo mag der erfte Menfch 
oder das erfte Thier bergefommen feyn? Nie— 
mals aber fehlt es auch dem roheften Volke an 
poetifchen Köpfen, die ihre Phantaſien über fol« 
che Gegenftände in dem Entzüden der Begeiſte⸗ 
rung für göttliche Eingebung, mithin für Wahr⸗ 
heit halten, und fie auch ihren Hörern als fol 
che verfündigen. „So ift es geweſen,“ ſagt der 
Dichter, wo er fagen follte: fo würde es geme- 

fen ſeyn, wenn e8 nach mir gegangen wäre, 
Laut jener hebräifchen Sage müßte die Welt 
etwa 6000 Jahre alt ſeyn. Gott, beißt es, *) 
habe fechs Tage gebraucht, ehe er mit der gan: 
‚zen Schöpfung fertig geworden fey. Alle Tage 
babe er Etwas gefhaffen, und des Abends has 
be er immer nachgefehen, ob auch alles gut fey. 
Endlih am fiebenten Tage babe er ausgeruber, 
(Da: 


*) Oder eigentlich die Götter, Elohim, 
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(Daher noch heut zu Tage die Heiligfeit des Sab⸗ 
baths oder fiebenten Tages, die von den Juden 
auf die Ehriften übergegangen ift.) 

Alle Leute haben die Finbildung, es fey in 
alten Zeiten alles weit beffer gewefen, als jegt, 
Daher fingen die Dichter aller Nationen fo gern 
von einer goldnen Zeit, mo die Menfchen in 
Unfhuld und Liebe friedlich neben einander ge: 
wohnt, gar nichts zu leiden, noch zu arbeiten 
gebraucht, und doch reichlich zu leben gehabt haͤt⸗ 
ten. Eben fo verfegen auch die bebräifchen Dich: 
ter die erfien Menichen, Adam und Eva ae - 
nannt, in ein Paradies, oder in den Garten 
Eden, wo bie fhönften Blumen und Früchte ih— 
nen zum ©enuffe gewinkt bätten, und fchildern 
fie fo unfchuldsvoll, daß fie ihrer Nacktheit nicht 
einmal gewahr geworden wären. Gott felber, 
heißt es, erfchien ihnen ‚oft, und redete vwäterlich 
mit ihnen. Er gab ibnen die Herrfchaft über ale 
le Thiere, die er auch weislich früher erſchaffen 
hatte, Den Adam hatte er zuerft allein gemacht, 
und zwar aus einem Erdenkloße. Epäterhin fiel 
ihm ein, es fey nicht gut, daß der Menſch al: 
lein fen; da raubte er dem fchlafenden Adam eis 
ne Rippe, und ſchuf daraus die Eva, Daher, 
fagt der Dichter, hängt das Weib fo an dem 
Manne, denn fie ift Dein von feinem Bein, und 
Fleiſch von feinem Kleifche, | 

Die naͤchſte Frage, wie nun aber doch das 

I. [2] 
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Ungluͤck, die Arbeit, die Neigung zum Boͤſen 
und der allgefürchtete Tod in die Welt gefom: 
men fen, führte den hebräifchen Dichter auf fol- 
gende Vorftellung: Es fand ein Baum der Prüs 
fung in dem Garten, von beffen Früchten allein 
dem erften Menfchenpaar zu effen verboten tar; 
Aber fiehe, da Fam die Schlange, und fprach 
zur Eva: „Wohl mag euch Gott gefagt haben, 
ihr würdet ſterben von den Früchten diefes Bau⸗ 
mes, aber dem ift nicht fo. Klug würdet ihr 
werden, das Gute und Böfe zu unterſcheiden, 
darum folge mir, und effet davon.” Das lüs 
fterne Weih ließ fich bethören; fie aß, und gab 
auch ihrem Manne davor, Da plöklih würden 
ihre Augen Aufgethan. Sie erkannten mit Scham, 
daß fie naft waren, und eilten, fih Schürze 
von Feigenblättern zu flechten. Am Abend wan— 
delte Gott zu dem Garten hernieder, da verſteck— 
ten die Ungehorfamen ſich hinter den Bäumen, - 
Er rief: „Adam, wo bift du?’ und nach einem 
£urzen DVerhör erfuhr er die Gefchichte. Zornig 
ſprach er zur Schlande: „Weil du fölches gethan 
baft, fenft du verflucht vor allen Thieren Auf 
dem Felde! Auf deinem Bauche follft du gehen, 
und Erde effen dein Leben lang!” Und zur Eva 
fprach er: „Du follft mit Schmerzen Kinder ges 
bären, dein Wille foll deinem Mann unterwors 
fen, und Er foll dein Herr fegn.” Und zu Adam: 
„Verflucht fey der Acker um deinetrillen, Mit 
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Kummer ſollſt du dich drauf naͤhren dein Leben 
lang. Dornen und Diſteln ſoll er dir tragen, 
und Feldgewaͤchs ſoll deine Nahrung ſeyn. Im 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brodt 
eſſen, bis daß du wieder zu Erde werdeſt, da— 
von du genommen biſt. Denn du bit Erde, und 
follft wieder Au Erde tverden.” Mit diefen Worz 
ten ftieß er fie zum Paradiefe hinaus, machte 
ihnen Kleider von Fellen, und überließ fie ih: 
rem Schickſal, heftig jürnend, daß nun die Men: 
fhen fo Elug wie er geworden ſeyen. 

&o phantafirte der üngebildete Menſch uͤber 
den Urſprung feiner Natur, und fo beſchraͤnkt 
dachte er fich den Schöpfer des Weltall, Dies 
ſemnach zu unterfuhen, wo das Paradies geles 
gen, würde eben fo tböricht feyn, als ergründen 
zu wollen, zu welcer Thiergateung die Cheru: 
bim gehört, die Gott nach der Erzählung deifel: 
ben Dichters vor den Eingang des Paradieſes ge: 
ftellt haben foll, um den — ——— die Ruͤck⸗ 
kehr zu verwehren, 

Mach den Phantafien deſſelben hebraͤiſchen 
Dichters ging. gleich von Adams Soͤhnen die ihm 
befannte doppelte Lebensarı der Menſchen aus, 
Abel, Heißt es, wurde ein Hirt, Momade) 
Kain ein Adfersmann, Das fie fhon Sprache 
und Vernunft gehabt, fhon die Natur und B& 
nutzung der Gietreidearten gekannt, und die zum 
Saͤen und Pflügen erforderlihen Werkzeuge ers - 
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funden haben, wird als eine Kleinigkeit vorausge: 
ſetzt. Dem Adam wird übrigens außer jenen 
zweien noch ein dritter Eohn, mit Namen Seth, 
gegeben, | 5 

Wie es nun zugegangen, daß die Menſcheũ 
fib fo Eald von einander getrennt, und fich all: 
mälig über die ganze Erde verbreitet haben, diefe 
Frage entwickelte in der Phantafie jenes Dichters 
eine neue Erzählung, fo Findlich einfach und acht 
antik, wie alle vorigen. Kain, heißt es, brachte 
Soft die Fruͤchte feines Aders, Abel die Erftlin- 
ge feiner Heerde zum Opfer. Da bezeigte fich 
Gott dem Abel gnädiger, weil der Dunft des 
gebratenen Fleifches ihm beffer als des geröfteten 
Kernes gefiel, und neidifch darüber erſchlug Kain 
feinen Bruder auf dem Felde. Gott, der nad 
diefen dichterifhen Vorſtellungen immer auf der 
Erde herumging, verzieh zwar dem reuigen Suͤn⸗ 
der, verurtbeilte ihn aber, unftät und flüchtig 
umherzuirren. So entfernte er fih dann aus 
dem väterlihen Schooße, wandte fich gegen den 
Morgen, nahm ein Weib (mo er fie hergenom⸗ 
men, wird nicht gefagt) und zeugete mit ihr vie 
le Söhne und Töchter, inde fein jüngerer Bru- 
der Seth zu Haufe blieb, und daffelbe that. 
So theilt fih alfo die erfie Menſchenfamilie in 
zwey Haushaltungen, und es entfieht allmälig 
ein Völkchen der Kainiten und Gethiten. 
Unter den Kainskindern foll Bierauf einer, Nas 
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mens. Jubal die Harfe und Flöte, und ein an: 
derer, Tubal, die Bearbeitung des Kupfers 
und Eifens erfunden haben. Die Vermehrung 
des Menfchengefchlechts fey nun, ſagt die Urkun— 
de, ins Unendliche fortgegangen, und Adam ſo⸗ 
wohl als feine Nachkommen haben jeder ein Ale 
ter von mehr ala goo fahren erreicht. Wenn 
man weiß, was die Alten von dem hohen Alter 
der Krahen, Hirfche und Raben gefabelt ha— 
ben, *) und wie gern überhaupt die Dichter un- 
gebildeter Motionen ihre Zuhörer durch folche 
ungeheure Angaben in Staunen zu verfeßen fu- 
chen, **) fo wird man über bie fo oft angeftell- 
ten Unterfuchungen, was für Sabre Bier ge: 
meint, und ob ein folches Alter möglich geweſen, 
leicht hinweggehen Fünnen. 

Unſer Dichter fährt fort, uns von den Nachs 
kommen Kains und Seths zu unterrichten. Ei. 

ner derfelben, Henoch, ward wegen. feiner Fröms 


*) Die Krähe, ſagt Heſtodus, uͤberlebt neun Menſchen⸗ 
after, vice Krähen der Hirſch, drey Hirſche der Rabe, 
und neun Raben der Phönix. 


* Man denfe nur an die Hundertarmigen und funfsigkögs 
figen Titanın, an den Polyphem, der einen Etein auf: 
hebt, den 22 Wagen nicht fortzußringen vermöchten 
Odyſſ. 9.), an Hektors und Herkules Stärke, ar Eins 
fons Efelötinnbacken, und an die Reifen des Propheten 
Muhammed und deſſen Berchreibung der Reben Himmel ıc. 
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migkeit von Gott lebendig von der: Erde wegge⸗ 
nommen; die andern lebten defto ruchlofer, über: 
hoben ſich ihrer Klugheit, griffen immer nad 
den fhönften Weibern, rourden tyranniſch, und 
machten dem längft erzürnten Gott feine Schoͤp⸗ 
fung fo leid, daß er fich vornahm, alles wieder 
in einer großen Fluth zu vertilgen. Hundert und 
zwanzig Jahre wollte er dem ungerathenen Ges 
ſchlecht noch Friſt geben, ob es fich etwa beſſern 
möchte, aber da das nicht geſchah, fo ſchritt er 
zum Werke. Ein einziger Mann, mit Namen 
Noah, ſchien ihm wegen feiner Froͤmmigkeit der 
Erhaltung werth. Zu ibm flieg er hernieder, 
und befahl ihm, einen großen Kaften: zu bauen 
und wohl zu verpichen, von allen Thieren. ein 
Pärchen darin aufzunehmen, und vor allem mit 
feiner Familie ſelbſt hineinzuſteigen. Kaum war 
dies gefchehen, fo thaten die Brunnen der Tiefe 
fih auf, und ein vierzigtägiger Regen vergrößers 
te die Fluth von oben ber. Hundert und funf: 
zig Tage flieg das Waffer, bis es zuletzt die hoͤch⸗ 
fien Berge überdedte. Endlich fanf es wieder, 
und trocknete ein, und die Spitzen der Berge 
tvurden wieder fichtbar. Da wollte Noah gern 
wiffen, ob das Waſſer gefallen ſey: er öffnete 
deshalb eine kleine Klappe in der Dede des 
Echiffes, und ließ einen Naben hinaus, Der 
Habe flog von Berg zu Berg, und fam nicht 
wieder zuruͤck. Da lieh Noah eine Taube flie: 
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gen, aber fig fand nit Korn, nicht Baum, und 
flatterte wieder der Arche zu; und Noah ſtreckte 
die Hand hinaus, und nahm fie herein, Nach 
fieben ‚Zagen ließ er. eine andere Taube fliegen, 
die kehrte wieder in der Abenddämmerung, und 
hatte ein. Delblate im Schnabel. „ Daraus ſchloß 
Noah, dab das Waſſer gefallen fen; und bald 
darauf ließ fin die Arche auf einem Berge nie: 
der, und Noah trat mit den Seinigen ans Land, 
brachte Jehoven ein Danfopfer, bebaute die Ers 
de wieder, und pflanzte Weinitoce darauf. Und 
Sott roh im Himmel den lieblichen Geruch von 
Noahs Opfer; da rührte ihn die Dankbarkeit 
des Menfhen und die traurige Miederlage der 
vielen Erfäuften auf der mit Schlamm bedeften 
Erde, und er ſprach: „Sch will Binfort nie 
mehr die Erde verflucher um der Menſchen wil: 
len, denn das Tichten des menfhlihen Herzens 
iſt ja num einmal böfe von Jugend auf, So 
lange die Erde ſtehet, foll nicht aufhören Sa— 
men und Erndte, Sroft und Hiße, Sommer und 
Winter, Tag und Nacht.‘ Auch dem Noah be 
ſtaͤtigte er dieſe Verhiißung, und zum Wahrzei- 
"hen, daß nie wieder eine Suͤndfluth kommen 
folle, ſchuf er mit einem allmächtigen Winf den 
ſanften Regenbogen. „Sehet da, ſprach er, mei: 
nen Bogen babe ich gefegt- in die Wolken, der 
foll das Zeichen feyn des Bundes zwifchen mir 
und ber Erde. Und wenn es fommt, daß ich 
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Wolken über die Erbe führe, fo fol man Meinen 
Bogen fehen in den Wolfen. Alsdann will ih 
gedenfen an meinen Bund zwifchen mir und euch 
un? allem lebendigen Thiere, daß nicht mehr hin: 
fort eine Sündfluth Eomme, die alles Fleiſch vers 
derbe.’ Die drey Söhne Noahs, Sem, Ham 
und Japhet, machten darauf das Menfhenge: 
fehlecht wieder zahlreicher als vorher, und: von 
diefen drey Brüdern, fagt der Dichter, flammen 
alle Menſchen auf dem Erdboden ab. 

Wiederum eine neue Frage, welche ſich jeßt 
Barbot, mie nämlich die verfchiedenen Sprachen 
auf der Erde entftanden feyn möchten, veranlaßs 
te in der Phantafie des Dichters folgende Bor: 
ftellung: Eine zahlreiche Menfchengefellfchaft vers 
farmelte fih in einer Ebene des Landes Si— 
near, zwifchen dem Euphrat und Tigris, und 
befchloß, einen Thurm zu bauen, deffen Spitze 
bis an den Himmel reichte. Das ſah Gott mit 
Unrube, und um dem gefährlichen Unternehmen 
zu fleuern, vermwirrte er ihre Eprachen, daß Fei: 
ner den andern verftand, Daher nannte man 
diefen Bau den Thurm gu Babel, d. ii. den 
Thurm der Berwirrung, DBerdroffen trennte fich 
nun de Sefellfehaft, und jeder zog mit feiner 
Maurerfelle und feiner neuen Sprache von dans 
nen, die er dann in einem Bezirke für fich auf 
feine Nachkommen verpflanzte, 
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Srichifhe Sagem 


Wie man auch über die eben erzählten Dichs 
tungen der Hebräer urtheilen mag, fostel muß 
mar doch bewundernd anerfennen, daß fie in 
einem aͤußerſt friedlichen Selfte gedichtet find, fo 
dag man vermuthen muß, das Voͤlkchen, von 
welchem fie abftrahirt find, feg von einem mils 
den, freundlichen Temperamente geweſen, wie 
ed etwa die heutigen Hindus noch find, Gang 
anders phantafirten die Dichter der frühften 
Griechen, eines wilden, £riegerifhen Bolfs, in 
den fiarren Gebirgen Theffaliens, Nach ihrer 
Borftellung ging die Schöpfung der Welt fo rus 
big, fo paradiefifh nicht ab. Alle Elemente in 
braufendem Gemiſche bildeten das fogenannte 
Chaos, einen geftaltlofen Klumpen, aus dem 
fi) allmälig die Erde entwidelte. Die einzigen 
Icbenden Wefen waren damals die Erdgoͤttin 
(Tellus) und der Himmelsgott (Uranus), 
Beide vermählten fich, und zeugten vier verfchies 
dene Gefihlechter von Goͤtterungeheuern, die Hes 
fatondhiren, die 100 Hände und 50 Koͤpfe 
hatten, die Coklopen, mit einem großen Auge 
mitten auf der Etirn, die Titanen und die 
Giganten, ſaͤmmtlich Rieſen von ungeheuren 
Kraft, Aber bald zuͤrnte Uranus auf die Cyklo— 
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gen, und RESET fi e gebunden in die Tiefen 
des Tartarus (Hölle). Da beredete Tellus ihre 
anderen Rinder, den Tod ihrer Brüder zu räs 
chen. Sie thatens, überfielen den Vater, Sa⸗ 
turn, (Rronos) der jüngfte der Titanen, ver 
ſtuͤmmelte ihn, feßte ſich auf den Thron, .erlöfe: 
te jedoch aus Furcht feine Brüder aus dem Zar: 
farus nicht. Dann: nahm er: feine Schweſter, 
die Titanin Rhea, zur Gemahlin, aber da ihm 
Uranus und Tellus prophezeiht hatten, daß ei- 
ner feiner Söhne ihn auf gleiche Weiſe entthro: 
nen werde, fo- verfchlang er jedes Kind, das 
ihm geboren ward, Betruͤbt darüber verbarg 
fih Rhea, als fie des jüngften Kindes genefen 
soollte, auf die Inſel Kreta, gebar den Zeug 
(Aupiter) in der diktäifchen Höhle, und gab 
ihn zweien Nymphen zur Erziehung, die ihn mit 
der Milch der Ziege Amalthea nährten, wähs 
rend Eriegerifhe Männer, Kureten genannt, 
draußen Wache hielten, und mit ihren Spießen 
und Echilden ein lautes Getöfe machten, damit 
der Vater Kronos auf dem Olymp das Schreien 
des Raben nicht vernähme Rhea, zurüdge 
kehrt, überreichte darauf dem Fordernden einen 
Stein in Windeln gewidelt, den er baftig ſtatt 
des Kindes verſchlang. 

Sobald Zeus erwachſen war, verband er ſich 
mit Metis, (Klugheit) der Tochter des Titanen 
Heeanus. Diefe gab dem alten Kronos einen 
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Trank ein, nach welchem er den Stein fammt 
allen früher verfehludten Kindern, Veſta, Ce 
ges, Juno Pluto und Neptun, wieder 
von fich gab. Zeus fündigte ihm darauf offenen 
Krieg an, Eonnte ihn aber in zehn Fahren niche 
bezwingen. Da verbieß ihm Tellus den Eieg, 
wenn er die in den Taͤrtarus verfloßenen zu 
Hülfe nehmen würde. Sogleich famen die Cys 
klopen herauf, und fihmiedeten ihm DBliße, dem 
Pluto einen Helm und dem Neptun einen Drei: 
zack. Auch die mächtigen Hefatoncheiren famen, 
die Kronos erft verbannt hatte, und ftellten fich 
mit in die Reihen. Fürchterlich war der Rampf. 
Die Titanen mwälzten die beiden Berge Pelion 
und Dffa auf einander, um fo in den Olymp 
fleigen zu fönnen, aber Zeug zerfchmetterte fie 
mit feinen Bligen wieder, fließ feinen Vater 
Kronos aus dem Himmel, fihleuderte die Titas 
nen in den Tartarus, und wies den Cyklopen 
die Inſel Sicilien zum Wobnfiß an. Dann los: 
fete er mit feinen beiden Brüdern um die Herr- 
fhaft der Welt, wovon ihm felbft der Himmel, 
dem Neptun das Meer, und dem Pluto die Uns 
gerwelt zufiel, 

Zuleßt gebar Tellus noch dem Tartarus ei: 
nen Sohn, Typhon oder Typhoeus, das 
fheußlichfte aller Lingeheuer, Auf feinen Schule 
tern bimwegte fich ein Bündel von hundert 
Schlangenkoͤpfen mit langen Hälfen durch einan: 
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der, die mit giftigen Zungen überall umherleck⸗ 
ten, und Feuer aus den zahllofen Augen ſpruͤh—⸗ 
ten. Gräßliche Töne, bald: wie Loͤwengebruͤll, 
bald wie Hundegeheul, bald wie Schlangengezifch, 
entftiegen den vielen geöffneten Rachen. Pluto 
felbft und die Bewohner des Tartarus erbebten 
vor dem entfeßlichen Unhold; Endlich fchleuderte 
Zeus ihn mit feinem Blisftrahl tief in die inner: 
ſte Tide, und wählte den Aetna auf ihn. Geits 
dem fucht ev, wiewohl vergeblich, auf allen Geil: 
ten durch Schnauben und Stöhnen fich Luft zu 
machen, und das ſind die Winde und bie heu— 
lenden Stärme, fagt der Dichter, 
Prometheus, ein Titanenfohn, war dem 
Zeus in dem großen Kampfe entronnen, Jetzt 
vergnägte er fich damit, aus Erde und Waſſer 
Figuren zu bilden, und ihnen einen lebendigen 
Athem einzuhauchen. So entfianden die erften 
Menfhen, ein elendes, hälflofes Gefchlecht, den - 
Thieren gleich, ohne alle Kunft und Geſchicklich⸗ 
feit, denn fie Fannten das Feuer nicht, ohne wel- 
ches der nothwendigſte Hausrath nicht verfertigt 
werden kann. Da flieg Prometheus heimlich zur 
Eonne empor, entwandte etwas von dem himm⸗ 
tifhen Feuer, barg es in ein hohles Rohr, und 
theilte es den Menfchen mit, die es forgfältig 
durch tägliche Fortpflanzung. zu erhalten fuche 
ten, *) und feitdem in jeglicher Kunſt und Le 
») Homer kannte Die Kunſt, Feuer ansufchlagen, noch 
nicht. ©, Odyſſ. V. 490, 
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beasbequemlichkeit vorwärts fihritten. Aber 
ſchrecklich erwachte jest der Neid in dem ſtets 
eiferfüchtigen Zeus. Er fandte feine furchtbaren 
Boten, Kraft und Gewalt, und ließ den Vers 
räther an eine Felswand des Gebirges Kaufafus 
fhmieden, wo täglich ein Adler feinen Leib aufe 
ſchlitzte, und ihm die des Nachts mwiedergemachfe: 
ne Leber ausfraß, bis, nah des Schickſals 
Schluß, nah Jahrhunderten voller Qual, «in 
Goͤtterſohn (Herkules) ibn mit ftarfen Händen 
befreite. . Die von ihm gefchaffenen Menſchen 
wurden durch eine ſchreckliche Waſſersfluth, die 
Zeus über die sheffalifchen Berge und Thäler 
filirgte, vernichtet, Kaum daß fich Prometheus 
eigener Sohn, Deukfalion, mit feine Gattin 
Phrrha rettere. Sie fhwammen, wie Noah, 
in emem Kaſten, neun Tage lang herum, und 
wurden, da das Warfer fich verlief, an den 
Parnaß niedergefegt. Hier epferten fie dank 
bar dem Zeus, der zur Belohnung ihrer kindli— 
chen Gefinnung ilmen die Erlaubniß gab, fich ei 
ne Gnade auszubitten, Sie baten um Wieder: 
berftellung des Menſchengeſchlechts. Da erhiek 
ten fie die Reifung, Steine hinter ſich zu mwerz 
fen, und fiehe, aus Deufalions Steinen wur: 
den Männer, aus Pyrrha's, Weiber. Deufa: 
lions Eöhne und Enkel wurden die erften Koͤ—⸗ 
nige des neu entftandenen Gefchlechts, und ihre 
Dramen erhielten ſich in den griechiſchen Voͤlker— 
namen, 
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Die Götter im Olymp gemannen allmälig 
die Schöpfung des Prometheus lieb, und fliegen 
oft hernieder, fich unter die Menfchenfinder zu 
mifchen. Demeter, (Ceres) die Schweſter des 
Zeus, lehrte ihnen die Kenntniß der Feldfruͤch⸗ 
te und den Ackerbau, Bacchus die Bereitung 
des Weins, Athene (Minerva) die Kunſt des 
©pinnens und Webens, Hephaiſtos (Qulfan) 
das Schmieden, Apollon Geſang und Saiten⸗ 
ſpiel u. ſ. w. 

Auch dieſen Dichtungen ſieht man es an, daß 
ſie im Kinderalter der Menſchheit entſtanden 
find, aber fie tragen doch einen ganz eigenen, 
von den hebräifchen fehr verfchiedenen Charak. 
ter, Ales fol durh Krieg und wilde Wuth 
entftanden ſeyn, alles ift ins Fürchterliche, Un: 
geheure gemalt, ein merkwuͤrdiges Abbild. der 
Menfchen, von denen diefe Goͤttergeſchichten un: 
ftreitig abftrabirt ‚find. Ganz gewiß maren diefe 
Bergbewohner in ihrer früheften Lebensart den 
Raubthieren volltommen ähnlich, und unbekannt 
init jeder fanfteren Empfindung. Der Hunger 
und andere Triebe warfen fie unaufbörlih auf 
einander, und wenn fie mit der Thierjagd fertig 
koaren, zerfleifehten fie fich gegenfeitig felbit, 

= 





5, 
Aegyptiſche Sagen. 


Die Aegypter hatten gleichfalls fehr alte 
Eagen, von denen uns jedoch nur mittelbar durch 
griechifche Schriftfieller etteas zu Ohren gefom: 
men ift. Sie verehrten unter andern Gottheiten 
auch eine Iſis und einen Oſiris, als die er: 
fien Ordner ‘einer bürgerlichen Geſellſchaft und 
als die Urheber: einer zdleren Menſchlichkeit. Die: 
fe waren es, fagten fie, Die die wilden Menfchen 
juerfi von der Sitte entwöhnten, einander zu 
freſſen. Iſis hatte Colelleicht durch-die Vögel gelei: 
tet) die Nahrhaftigkeit des Weigens und der Gerfte 
entdeckt, die vorher vermifcht mit ander; Gras: 
arten und Kräutern wild. auf dem Felde gewach: 
fen, und von den Menfchen nicht gefannt wor: 
den waren. Sie hatte darauf in ein gereinigtes 
Feld bloß Körner des Getreides, Oſiris in 
ein anderes bloß Weinftöde nıch einer gewiſſen 
Ordnung gepflänzt, und feitdem hat man zuerft 
Körnfelder und Welngarten geſehen. Beide find 
bierauf, nachdem fie den Aegyptern diefe Kunft 
gelehrt, mit einem großen. Gefolge zu den Ae— 
thiopen und Andern Voͤlkern herum gereifet, um 
auch ihnen diefe nügliche Entdefung mitzuthek 
len, Die Aegypter hatten noch in ſpaͤtern Zei— 
ten gewiſſe heilige Gebräuche bey der Erndte, 
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die fih auf diefe Tradition bezogen, Auch von 
einer Ueberſchwemmung roußten fie zu fprechen, 
die fie aber ganz natürlich aus dem Mil ableis 
teten, 


6, 
Neuere Bermurhungen. 


Mie nun aber die Welt wirklich entftane 
den fen, das hat noch Niemand ergründet, Denn 
der Menfch ift ja fo beſchraͤnkt, daß er für 
feines eigenen Dafeyns Anfang und Ende gar 
keine Begriffe bat, wieviel weniger für die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Echöpfang oder Zerftörung der 
Belt. Der Gedanke an ein Chaos ift bis jetzt 
noch immer der Außerfte, zu dem wir es brin- 
gen können, und wir thun wohl, ihn feft zu 
halten. Auf der ganzen Erde finden fih Spu⸗ 
ren einer ehemaligen fürchterlichen Gährung der 
Elemente, fo daf die Gage von einer Sündfluth 
gewiß nicht ohne allen Grund iſt. Die Berge, 
die das unterirdifche Feuer nicht emporgehoben 
- bat, find offenbar von einer mächtigen Warferss 
fluth angeſchwemmt worden, und noch jeßt giebf 
3 Gebirgsthäler genug, die ganz das Anfehen 
ehemaliger Flußbetten haben. In Suͤdamerika 
iſt 


33 


it noch jege ein Theil des feften Landes fo fun: 
pfig und feucht, daß man fihließen möchte, das 
Meer fen no nicht allzu lange aus demfelben 
zuruͤckgetreten. In Sibirien und Nordamerika 
hat man Knochen von ſo ungeheuren Thieren 
gefunden, als es jetzt gar nicht mehr giebt. Al— 
kein in der Gegend von Paris find wenigftens 
funfzehn Arten von jeßt ganz unbefannten Thier: 
ffeletten entdedt worden, Din und wieder trifft 
man auf entlegenen Berggipfeln Erzeugniffe des 
Meeres, und im Norden Producte des Süden, 
&o find auf dem Pilatusberge in der Schweiz 
Mufcheln, auf dem Harze Korallen, in Thuͤrin⸗ 
gen ein Elephantengerippe, in Holland verfteiner: 
te Bäume tief in der Erde, in einem Kreidege: 
birge in England Kinderfohädel ausgegraben wor: 
den, u, dal. Daraus gebt augenfcheinlich her⸗ 
vor, daß in alten Zeiten mit der Erde Veraͤnde— 
rungen vorgegangen find, von denen wir jetzt 
nichts willen, Dielleicht hatte das Meer damals 
noch nicht feine jeßt beftimmten Betten, und ums 
wälzte in einer vulfanifchen Revolution das fefte 
Sand fo lange, bis es fich diefe gegenwärtigen 
Betten ausgewühlt hatte, 

Nächft der Sage von der Suͤndfluth hat 
auch die von der frühen Bevölkerung Aſiens und 
Afrita’s Hohe Wahrfiheinlichkeit. Hier, mo die 
Natur am freigebigften mit allen Arten von las 
benden Früchten gewefen ift, wo ein ewig milder 

LE 13] 
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Himmel lacht, und Palmenmwälder ein natürli- 
ches Obdach für die nackten Bewohner bilden, 
hier mußte die höchfte Weisheit es am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten finden, die unbehülflihen Gefhöpfe aus: 
zufegen. Wollte man jedoch fagen, daß die vere 
muthlich überall Hingeftreuten Tebendigen Weſen 
an jedem Drte die Befchaffenheit des Klima’s 
angenommen, mithin fich nirgends übel befunden 
haben werden, fo muß man doch wenigftens zu⸗ 
' geben, daß nichts der erfien Kultur fo nöthig 
und förderlich feyn Fonnte, «als das ſanfte wei⸗ 
che, koͤrperlich traͤgere Temperament der Indiet, 
das ſich weniger zum kriegeriſchen Leben und zur 
wilden Grauſamkeit hinneigt, als zum behaglichen 
Genuß der Liebe und Ruhe und zum beſchauli— 
chen Nachdenken. Gewiß ging auch bier die Ber 
völferung fehr fchnell von Starten, gewiß wur: 
. den die Däter fehr alt, und machten durch ihr 
langes Berweilen die Familien noch zahlreicher. 
Dadurch wurden die Bedürfniffe vermehrt, und 
die Erfindungsfraft in Thätigkeit geſetzt. Gehor: 
fam gegen die Alten machte früh geneigt, gewiſ— 
fen befchränfenden Geſetzen zu geborchen, denen 
man lieber folgen, als ſich trogig abfondern mwoll: 
te. Auch die Sprache mußte ſich bier am erften 
einftellen, wo viele eng beifammen lebten. Aber 
wie unvöllfemmen diefe noch lange geblieben ſeyn 
muß, kann man fich denfen. Gewiß haben fich 
die erften Menſchen nur wie ein Paar Schafe 


35 


angeblsft, und nach vielen Generationen fprachen 
unftreitig die Alteften Maͤnner nech nicht zufame 
menhängender und beftimmier, als jetzt dreijäh: 
rige Rinder, Betrachtet man den wunderbaren 
Bau einer fo vollfommen ausgebildeten E prache, 
als etwa die deutfche iſt, fo begreift man faum, 
sie es möglich geweien, daß Menſchen etwas fo 
- wunderähnliches aus fich ſelbſt entwickeln konnten; 
und findet man nun fchon in den älteren grie— 
chiſchen und hebräifchen Urfunden eine folche Ges 
wandtheit des Ausdrufs, als, wirklich darin ift, 
fo muß man fon daraus fihliegen, daß das 
Menfchengefchlecht bey weitem alter ſeyn muͤſſe, 
als die gemöhnlihen Angaben ausfagen. 

Aus welchem Wuſte der Thierheit fich dies 
Geſchlecht habe hervorarbeiten muͤſſen, davon 
wird ſich ein Sproͤßling des neunzchnten Jahr— 
hunderts ohne eine ganz beſondere Abſtractions— 
gabe ſchwerlich einen ganz deutlichen Begriff mas 
hen konnen. Diele glauben fihon, das ſey der 

laturzuftand des Menſchen, in welchem man 
die Wilden in Amerika angetroffen hat. Aber 
diefe hatten doch ſchon Sprache, ſchon Oberhaͤup⸗ 
‚ter, ſchon Religion. Dies zu erlangen, mußte 
fhon Jahrhunderte erfordert haben. Ein einzie 
928 Bölfchen fand man auf dem Feuerlande, un: 
terhalb Südamerika, das Eeinen andern Ton als 
Peſcheraͤh! Peſcheraͤh! von fih hören ix, 
und diefe Eönnten uns fihon ein firherers Bild von 


der totalen Unbehülflichkeit unferer Stamimeliern 
geben, Auf die richtigſte Borftellung aber, fie 
man fih den Urmenfchen zu denken babe, leitet 
uns die befannte Gefchichte der beiden milden 
Mädchen, die man im %. 1731 in dem Walde. 
bey Songi in Ihampagne fand, *) Diefe vöL: 
Hg ebierähnlichen Geſchoͤpfe beherrſchten in einem 
Alter von g bis 10 Jahren mit ihren Knitteln 
in den Händen fihon alle Thiere des Waldes, 
verfolgten laufend die Hirſche, Eletternd die Eid 
hoͤrnchen, ſchwimmend Lie Fiſche und Fröfche, 
fchliefen auf Baumäften und bezeigten Gewandt⸗ 
beit, Vorſicht, Lift und Staͤrke in einem un: 
glaublichen Grade. Bekanntlich fing man nur 
eine derfelben, die nichts fprecken fonnte, und 
es auch nur mit vieler Mühe lernte, und aus 
allem war ihr abzumerfen, daß fie fi in ihrer 
Sreiheit im tbierifhen Zuftande recht wohl be: 
funden, und von der Kultur, die man ihr Her: 
nach beibringen wollte, nichts vermißt habe. 
Das alfo wäre etwa das Modell zu einer _ 
Eva, nach welchem man fi den Adam leicht 
binzudenfen Fann. Ganz gewiß war zwiſchen 
dem vollfommenften Affen: und dem erften Men⸗ 
fhenpaar in der Etunde der Echöpfung fein 
größerer Unterfhied als höchftens zwifchen Efel 


2) Den jungen Lefern ift fie vielleicht aus Vieths phnfifalke 
chem Kinderfreunde, Th. I. befannt, 
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und Pferd, Allein fon wenige Fahre nachher 
mußte der Unterfchied immer größer werden, je 
mehr die wunderbare Entiwidelungsfühigfelt des 
Menfchen hervortrat. Was in der Hebräifchen 
Dichtung von der ihm verlichenen Herrfihaft über 
die Thiere gefagt wird, bewährte fih gewiß in 
den erften Tagen, indem der Menfch fich niche 
nur als das granfamfte der Raubthiere ankuͤn— 
digte, fondern auch einen gang eignen Trieb ver: 
rieth, die übrigen Geſchoͤpfe beberrfchen, feffeln 
und bandigen zu wollen, Denkt man fi nur 
große Heerden von Schafen, Ziegen und Rins 
dern in feiner Raͤhe, fo kann man fich bald vors 
ftelfen,, wie er ſich darüber ein Eigenthumsreche 
werde angemaßt haben, das allmälige Abtretuns 
ger und Theilungen unter feine Kinder veranlaſ⸗ 
fen mußte: nothwendige Handlungen, durch mwels 
Ge allmälig die Begriffe des Mein und Dein 
und des Hecht und Unrecht hervorgelockt wurden, 
Das Auffangen der Milch, mithin auch das Ges 
fäßeflechten, lag nun fehr nahe. Wenn auch die 
erften Menfihen gegen Kälte und Hige wohl niche 
fo empfindlich, als wir, waren, und fih nackt 
viel freier bewegten, ſo machte doch die Zartheit 
mancher Theile des Leibes wenigftens eine theils 
reife Bedeckung nothivendig, und was hätte man 
eher dazu nehmen follen, als das Fell eines 
Thiers, das man gefchlachtet hatte? 

MWohnten die erſten Menſchen wirflih da, 
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wo man das Paradies hingemuthmaßt hat, an 
der Graͤnze des heutigen Perſiens, fo fönnte 
man annehmen, daß fie das Weſen und die Wir: 
fungen des Feuers früh an den Naphtaquellen 
‘jener Gegend fennen gelernt hätten. Wo nicht, 
fo darf man nur an einen Blitz denken, der viel 
leicht einen Baum entzuͤndete, worüber fie vers 
mutblich Das erſte Mal heftig erfchraden, die 
folgenden Male aber neugierig hinzuliefen, und 
zuletzt gar, da fie die Unterhaltbarfeit diefes Ele: 
ments durch hinzugelegtes Holz entdeckt hatten, 
es abfichtlih ins unendliche fortzupflanzen fuch- 
ten. Schon der lieblihe Geruch eines bineinger 
worfenen Stuͤckchens Fleifh mußte fie reizen, 
fünftig abfibrlih ihr Eſſen zu braten, wobey 
man gewiß allmälig durch den Zufall noch eine 
Menge anderer Vortheile des Feuers kennen 
lernte, Faſt alle Völker Haben, auch von der 
Einführung des Feuergebrauchs den erftien Grund 
ihrer nachmaligen Kultur angerechnet; viele ha⸗ 
ben -fogar aus Dankbarkeit das Feuer göttlich 
verehrt; den Griechen war, nad dem Obigen, 
Prometheus ein fehr gefeierter Heros, vielleicht 
eben, weil er die Zortpflanzung des Feuers und 
deffen Nußen zuerft entdedte, und die Roͤmer 
hatten noch fpät, da das Anfchlagen durch Stahl 
und Stein längft befannt war, zum Andenken 
an die urfprüngliche Eitte einen ©ottesdienft, 
vermöge drffen ein eignes Chor von Priefterin- 
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nen-Tag und Nacht ein Heiliges Feuer auf dem 
‚Altar det Goͤttin Befta ununterbrochen zu eis 
‚halten bey Lebensitrafe verpflichtet war, welche 
Sitte in neuern Zeiten auch bey den Peruanern 
gefunden worden ift. 

Daß Fleiſch und Baumfruͤchte die einzige 
Nahrung der erften Menfchen gewefen fegen, ift 
ausgemacht. Man mußte alfo die Erhaltung und 
Vermehrung der Heerden als eine der nothwen— 
digſten Maaßregeln anfehen, und ſich felbft. in 
der Wahl des Aufenthalts darnach. richten, Da⸗ 
ber finden wir auch in den älteften. Urkunden 
nur Nomaden, d 5b. Hirtenvälfer ohne bleiz 
‚bende Wohnfiße, die immer weiter ziehen, wenn. 
ihre Heerden in. einer: Gegend. das. Gras. abge: 
weidet haben, Eher fonnte auch: dieſe herumzie— 
hende Lebensart nicht aufhören, ‚als, big der 

Werth. und. die. Dehandlungsart des. Getreides 
entdeckt wars. Mit Recht macht alfo diefe Ent- 
deckung, gleich der des. Feuers, ‚Epoche in. der 
Geſchichte der Menſchheit. Doc. find. vielleicht 
Jahrtauſende darüber hingegangen. 

Höchft merkwürdig wird nun die Gage von 
dem: herumziehenden Oſiris, der fliehenden. Ce- 
tes, und. dem aus Indien Eommenden Bacchus. 
Wie wahrſcheinlich ift es nicht, daß der auf: 
merkſame , Naturbeobachter und. Empirifer, der 
die genialiſche Entdeckung machte, daß fih aus 
dem zwifchen Steinen zerriebenen, mit Waifer 
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durchkneteten und am Feuer geröfteten Korne des 
Weizens ıc. eine mohlfchmedende und nährende 
Epeife bereiten laffe, an der nie ein Mangel zu 
fürchten fey, wenn man durch eigenen Anbau 
die Fortpflanzung diefer nüßlichen Graͤſer befoͤr⸗ 
dere — mie wahrfcheinlich ift es nicht, daß der 
Urheber diefer Entdeckung voll Entzüden und 
Stolz darüber von Hürde zu Hürde gezogen ſeyn 
werde, um feinen „goͤttlichen“ Einfall allen Hirs- 
ten mitzutheilen, fo weit die Erde bewohnt war, 
Mie wahrfcheinlih, daß man ihn als einen göft: 
lichen ®efandten aufnahm, und feinen Lehren 
überall ein williges Ohr lieh. Zog doch wohl 
ein ſtarker Thierjäger, (Herkules) der fich ganz 
vorzüglicher Kräfte bewußt war, in alle Laͤnder 
umber, um auch fernmwohnende Familien son ges 
fürchteten wilden Thieren zu befreien, 

Erft feitdem man diefem neuerfundenen Nah: 
runggmittel zu Liebe eigene Felder mit Korn beſaͤe⸗ 
te, alfo AFerbau anfıng, mußte man fich zu fe 
fien Wohnſitzen entfchliegen. Daß: aus dieſen 
allmälig Dörfer entfianden, war natürlich, 
Zur Erhaltung des Friedens und der Ordnung 
unterwarf man’ fi) gern dem Aelteſten in der 
großen Familie, oder irgend einem Starken, der 
ein vorzügliches Anfehen Hatte So fehr der 
Menſch feine Freiheit liebt, fo bringt doch bie 
Natur immer einzelne außerordentliche Herrfchers 

koͤpfe hervor, die wie mit einer Zauberruthe aus 
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ſend andere nach ihrem Willen leiten koͤnnen, 
und deren hohe Geiſtesuͤberlegenheit auch der 
Neidiſchſte fühle, ſelbſt wenn er fie nicht aner— 
kennen will. Wir finden daher alle kleine Voͤl⸗ 
Eerfchaften der Alteften Geſchichte folchen Eleinen 
Königen unterworfen, und faft immer find dies 
tuͤchtige Männer gemefen, 

Mas die Bändigung eines fo wilden, faft 
vernunftlofen Haufens fehr erleichterte, war die 
auf unferer Unvollfommenheit beruhende Neis 
gung des Menfchen, über alles Gichtbare bins 
aus Höhere Mächte und furchsbare Regierer der 
irdifchen Verhängniffe zu ahnen. Je größer jes 
ne: Unvollfommenbeit ift, defto kraſſer erfcheine 
auch diefe Neigung. Daher ift die Religion 
aller rohen Bölfer nichts als eine grobe Furcht; 
nicht bloß vor der Gewalt, fondern felbft ver der 
Tuͤcke jener Mächte, die man in auffallenden 
Naturerſcheinungen (BE, Donner, Sturm, 
Waſſerfluthen) wirkſam glaubt. Weberall ahnet 
man verborgene Geiſter; alles Unbekannte betet 
man anz gern will man ſich das Furchtbare vers 
föhnen, gern fich das Wopithätige erhalten. So 
entfieht Anbetung des Himmels, der ®eflirne, 
des Feuers, des Meeres, großer Gebirge, fo 
entfiehen Opfer und Geluͤbde. Wir finden aber 
die aus Afien ſtammenden Keligionsvorftellungen 
viel freundlicher, als andere, gewiß aus feinem 
andern Grunde, als weil bien der Himmel viel 
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mehr freundliche und wohlthaͤtige, als ſchrecken⸗ 
de und fehädliche Erfheinungen zeigte. 
Wer hätte nun.nicht gern etwas Mäheres 
von jenen unfichtbaren Gewalten gewußt, deren 
Wirfungen man täglich empfand, von. dem Ur: 
heber diefes mild erwaͤrmenden Sonnenfcheing, 
diefer unerfchöpflishen Quellen, diefer ſtets wo: 
genden Meeresfluthen, dieſer ſchaffenden Kraft 
des Erdreichs, dieſer ſo regelmaͤßig kreiſenden 
Geſtirne? Auch für dies Beduͤrfniß der. erwa⸗ 
chenden Vernunft hatte die Natur geſorgt. Men— 
ſchen von vorzüglich. ſruchtbarer Einbildungskraft, 
in Nachdenken über ſolcherley Erſcheinungen ver: 
loren/ bildeten ſich bald. ein Syſtem romantiſcher 
Ideen zur Erklaͤrung derſelben, und erfreut uͤber 
das Zuſammenſtimmen ihrer Einfälle ſtanden fie 
nicht an, dieſe Einfälle für unmittelbare. Einge- 
bungen’der Götter zu halten, und fie nun gera⸗— 
dehin als folhe den andern Menſchen mitzuthei- 
len: Man verfennt den. Geiſt des Alterthums 
ganz, wenn man, Flebend an neueren been, fol 
che Maͤnner Betrüger nennt: So wie noch jebt 
jeder enthuſiaſtiſche Kopf feine Einfälle für. die 
einzig mögliche Wahrheit hält, fo hielt. der relis 
giofe Sinn der alten Zeit jeden treffenden: Einfall 
fuͤr hoͤhere nfpiration, und dies feheint, näher 
betrachtet, wahrlich auch vernünftiger, als fich 
su brüften, man habe durch eigenes Verdienſt 
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darjenige felbft hervorgebracht‘, was einem fo ein: 
gefallen ift. 

So wurden oft die Phantafıen eines einzis 
gen poetifchen Kopfs die Baſis zu einer länger 
als taufend Sabre geglaubten Dogmatik eines 


| Volks. Diefelben Götter , welche ein griechifcher 


Dichter für feine ncch halb rohen Landsleute in 
den theffalifchen Gebirgen erfann, wurden noch 
lange nach dem Umſturze aller griechiſchen Staa⸗ 
ten verehrt, ja mie ſich der: uralte Moſes den 
Gott der Juden dachte, fo denkt ibn fish der 
arößte Theil der Juden noch bis auf den heufis 
gen Tag. Das hoͤchſte Ideal der Gottheit, das 
der Menſch erreicht, ift immer nur das Bild des 
vollkommenſten Menfchen, den man fich denfen 
kann. Daher ftellten die Alteften Dichter Die 


Goͤtter vor allen Dingen als Rieſen oder Köni: 


ge von ganz ungeheurer Kraft und heftigen Lei: 
denfchaften dar. &ie als moralifch gute Weſen 
zu fchildern , fiel ihnen noch nicht ein, denn von 
einer folchen Güte wußten fie felber nichts, und 


"das Charafteriftifhe an einem großen Nerrfcher 


fihien ihnen nur die Kraft. Aber als Rächer 
der Deleidigten mochten fie fie gern denken, 
und öfter noch, als fähig, felbft beleidigt zu wer: 
den, So ward manches Geſchichtchen erdichtet 
von großem Unglüf, das einem Menſchen be: 
gegnet ſey, der den Göttern. zu opfern vergeffen, 
der einen ihrer Diener beleidigt, der einen Un: 
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ſchuldigen getoͤdtet habe, u. dal, Geſaͤnge biefer 
Art erzeugten in den rohen Gemuͤthern eine ehr⸗ 
furchtsvolle Scheu vor dem Unſichtbaren und zu⸗ 
aleich vor den Dichtern und andern Perfonen, 
dle fich einer nähern Gemeinſchaft mit den Goͤt⸗ 
tern ruͤhmten. Solche Perfonen nannte mar- 
Prieſter; ihe Geſchaͤft war, den Himmliſchen 
zu opfern, oder auch ihren Willen zu erforfchen, 
denn auch diefe Gabe trauten fie fih zu, eben 
weil fie das, was fie felbft für das Richtigſte 
und Beſte hlolten ‚als den Willen der Götter 
auſahen. 

Meeiftens nahmen die erſten — 
auch das Amt des Prieſters auf ſich, zuweilen 
jedoch bildeten Die Prieſter eine befondere Kaſte, 
die aber alsdann mit dem Koͤnigen ſtets in gu⸗ 
tem Vernehmen ſtand. Das Volk, das oft dem 
bloßen Worte des Herrſchers widerſtrebt haben 
wuͤrde, fuͤgte ſich nun willig, da ihm dies Wort 
als Befehl der Goͤtter angekuͤndigt ward, und 
der Gedanke an die raͤchenden Unſichtbaren ver: 
hinderte manchen Ausbruch der Leidenfchaftlich 
feit und monde unredlihe That. So ift die 
Religlon, noch ehe man Geſetze hatte, bie Zaͤh⸗ 
merin der roilden Begierden, die Urbeberin der 
Permenfhlihung, und die Vorläuferin der reis 
nern Sittlichkeit geweſen. 
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4 
Zeitraͤume der Weltgefchichte, 


Indem wir ums nun anſchicken, die ganze 
Geſchichte des Menfchengefchlechts von dem allers 
dürftioften Urfprunge deffelben an, bis zu der do: 
ben Vollkommenheit, zu der es fich jetzt entwickelt 
bat, zu durchlaufen, gleigen wir Wanderern, die 
von dem traurigen Nova Zembla aus von Grad zu 
Grad durch die allmaͤlig angebauteren Gegenden des 
Nordens herwäarts ſchreitend, immer bluͤhendere 
Städte Fennen lernen, immer mehr den Kunſt-⸗ 
Fleiß der Menſchen bewundern, bis fie endlich in 
den Runftfälen von Paris verfiummend ftill fe: 
ben, Faſſen wir den Zuftand der erften Eleinen 
Menfchengefellfehaften noch einmal ins Auge, da 
mit wir doch ja nichts von heutigen Begriffen in 
die Köpfe jener Helbiwilden legen, Sie find 
durchaus feine idylliſche Naturmenſchen, die bey 
wenig Bedürfniffen zufrieden und glädlich find. 
Sie find hoͤchſt unwiffend, haben nur wenige, und 
nur finnliche Begriffe, nur thierifche Bedürfnif 
fe, nur eine abgebrochene, thierahnliche Sprache, 
und nicht das Geringſte von jenen feineren Ge 
fühlen, die die Menfchlichkeit im edleren Sinne 
bezeichnen, Die Ecnthen 4. B., ein wildes Hir: 
tenvolE zwifchen dem ſchwarzen und Eafpifchen 
Meere, gebrauchten zum Melken ihrer Kühe 
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und Stuten vorzüglich Sklaven, d. 5. im Kries 
ge gefangen gensmmene Feinde. Damit nun die: 
fe fih nie empoͤrten, oder davon liefen, flachen 
jie ihnen gleich, zu Anfange die Augen aus, und 
empfunden dabey fo wenig Mitleid oder Ruͤh— 
rung, als heut zu Tage eine Köchin, die einen 
Fiſch lebendig zetſchnenet, oder eine Taube 
wuͤrgt. 

Von dieſem Zuſtande der thieriſchen Rohheit 
an, bis zu dem der gegenwaͤrtigen Verfeinerung 
kann man am bequemſten die ganze Entwicke— 
Iungsgefhichte der Dienfchheit in 7 Perioden 
theilen. | 

1) Bon den familienweife in Afien und Afri— 
fa herummandernden Nomaden bis auf Mofes, 
den Gründer des erftien Staatenvereins, von 
dem wir eine genauere Nachricht haben. 

2) Bon da bis auf Cyprus, der durch feine 
erftaunlichen Eroberungen ein fo großes Keich 
in Afien errichtete, als man bisher noch nicht 
gekannt hatte. (530 vor Chr.) 

3) Bon da bis guf einen noch größern Erobe⸗ 
rer, Alerander, nach deifen Tode die Freiheit 
der griechifchen Republiken zerfiel, und mehrere 
ganz neue Reiche In Afien und Afrika zum Bor: 
ſchein Famen, (324 vor Chr.) 

4. Don da bis auf Jeſus Chriſtus, den 
größten Reformator der Menfchheit, der durch 
eine einzige, von ihm zuerſt ausgejprochene gros 
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fe idee etwa 500 Jahre nach feinem Tode das 
ganze religiofe Denkſyſtem der Vorwelt umwarf, 
und eine ganz neue politifche Verfaſſung in Eu: 
ropa bervorbrachte. | 

5) Bon da bis zur Bildung diefer neuen 
(hierarchiſchen) Berfaffung, nach dem Untergans 
ge-der gewaltigen Roͤmerherrſchaft im Abendlan- 
de. (476 nah Chr) 

6) Don da bis jur Zertrüämmerung diefes 
geiftlichen Univerfalveihg durch das Aufleben der 
MWiffenfchaften, die Erfindung des Pulvers und 
der Buchdruckerkunſt, und durch Luthers und 
Zwingli's Reformation, mit andern Worten: bis 
auf die Entftehung unfrer heutigen europäifchen 
Staatsverfaffungen. (1453) 

7) Don da bis auf die neueften Begeben⸗ 
heiten. 

Den Zeitraum, welchen die fuͤnf erſten der 
eben genannten Abſchnitte umfaſſen, nennt man 
die alte, den fecheten Abſchnitt die mittlere, 
und den fiebenten die neuere Geſchichte. 
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Eee ii 3eitraum 
Von Abraham bis Moſes. 


Chor Chriſtus 1960 bis 1276.) 





TI. 
Abraham in Meſopotamien. 


(v, Chr. 1960.) 


Abraham iſt als der angebliche Stammvater 
des juͤdiſchen Volks beruͤhmt, mit ihm bekommen 
die althebraͤiſchen Volksſagen ein mehr hiſtoriſches 
Anſehen, und fie verdienen es, auch bier um: 
ftändlicher erzählt zu werden, meil fie ung zum 
mwenigiten von dem Geiſte der Zeit ein freue 
res Bild geben, als alle abftracte Culturangaben 
es vermögen. 

Angeblich noachiſche Abkoͤmmlinge durchzoe 
gen Abraham und fein Wetter Lot mit ihren 
Heerden und vielen Knechten dasi fogenannte 
Chaldän, aub Mefopotamien genannt, 

zwi⸗ 
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zwiſchen dem ſchwarzen und Ffafpifchen Meere, 
wandten fich dann nah Ranaan (raͤterhin Da: 
löftina genannt) und wurden bald darauf durch 
einen Mißwachs genöthiet, füdwärts durch die 
Erdenge bey Suez in Aegypten einzubrechen. 
Hier gab Abraham in der Noth feine fhöne Frau 
Namens Sarah, dem Könige des Landes 
Preis, indem er fie nur für feine Schweſter 
ausgab, und das verfihaffte ihm in dem fremden 
Sande eine freundliche Xufnahme., Doc als der 
König erfuhr, dab Sarah Abrabams Weib fey, 
fheute er dieſe unrecbtmärige Ehe, und gab fie 
aus; religiöfer Furcht ihrem rechten Wanne zus 
ruͤck. Diefer mußte darauf das Land wieder ver— 
laffen, und fuchte nun feinen vorigen Weide— 
platz, Kanaan, wieder auf. Hier trennte er fich 
von feinem Vetter Lot, der fih nun für feine 
Heerden die fruchtbare Gegend am Jordan 
ausfuchte, während er felbft fih mehr zur Lins 
fen nach dem mittelländifchen Meere zu bielt, 
Dor der Hand ließ er fih in dem Hain Mam— 
re in der Landſchaft Hebron nieder, und erwarb 
fih bald ein Anfehen bey den Nachbarn dur 
die Menge feiner Knechte und feines Viehes. 
Man nannte ihn Heber, den Ankoͤmmling von 
jenſeits, und daher ſtammt der Name Hebräer, 

Lot war nicht zum befien angefommen. Syn 
feiner Gegend Hatten ſchon mehrere Völferftäms 
me ſtehende Wohnfige aufgeſchlagen, Die in der 

J. (4] 
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Trodition fogar Etädte genannt werden. Der: 
gleichen waren Sodom, Gomorra, Adama, 
Zeboim, Zoar. jede derfelben hatte ihren ei- 
genen König. Weber ihnen aber, jenfeit des Eu: 
phrats, wohnte ein fehr zahlreiches Volk, deffen 
Eriegerifcher König Kedor Laomor fie oft über: 
fiel, und jedesmal einen Haufen Viehes und Ge— 
fangener mir fich hinwegfuͤhrte.  Daffelbe that er 
auch feet, Zwar gingen ibm die Könige von 
Sodom und Gomorra mit ihren Anechten ent: 
gegen, aber als «8 zum Schlagen kam, flohen 
die legtern auf die Gebirge, und ihre Wohnfike 
wurden rein ausgeplündert, auch viele Meiber, 
Kinder und Männer — unter diefen Lot — Als 
Eflaven weggefuͤhrt. Abraham hörte nicht fo: 
bald von dem traurigen Schickſal feines Vetters, 
als er fich mit allen feinen Knähten, zı8 an 
der Zahl, aufmachte, und den Raͤubern nachzog. 
Er überfiel die Sichern des Nachts, richtete eine 
große Niederlage unter ihnen an, und nahm ib: 
nen ihre garize Beute wieder ab. Die befreiten 
Gefangenen kbeeiferten fib nun, die Tapferfeit 
und Großmuth des hebräifhen Mannes um die 
Wette zu preifen, und dies erwarb ihm ſolchen 
Ruhm, daß die Könige von Sodom und Salem 
perfönlich zu ihm famen, um den Retter ihrer 
Voͤlker Finnen zu lernen. Der erftere wollte ihm 
die Beute alle fihenfen, aber Abraham hatte 
fhen Edelmuth genug, fie auszuſchlagen. Der 
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letztere Fam als Priefter und Landeseigenthümer, 
denn er überreichte ihm Brodt und Wein ‚im 
Namen des höchften Gottes.’ Ehrfurchtsvoll 
beugte fich Abraham vor ihm, bot ihm zum Zei: 
chen der Unterwürfigkeit den Zehnten von feie 
nen Gütern dar, und nahm deifen National: 
gott an. 

Schon früh achteten es die vrientalifhen 
Weiber für einen Schimpf, Finderlos zu ſeyn. 
Auch die ſchoͤne Sarah war traurig, daß fie 
feine Kinder befam, und um doch wenigſtens 
eins adoptiren zu Eönnen, erlaubte fie ihrem 
Manne den Umgang mit ihrer Sklavin Hagar, 
deren Kinder fie nachher als die ihrigen aufzie: 
‚hen wollte. Aber bald machte ihr die Eiferfucht 
die Hagar serhaßt, daß fie fie zum Haufe hin: 
ausftieg. Da floh die Arme in die, Wüfte, und 
Fam an eine Quelle, wo, wie der Dichter fagt, 
ein Engel ihr erſchien, und ihr befahl, in Abra— 
hams Hütte zurüdzufehren. Sie gebar darauf 
einen Gohn, den man Is mael nannte. Als 
diefer ſchon ziemlich ermachfen war, verließ Abraz 
ham nochmals feinen Wohnplaß, und zog in dag 
Gebiet der Philifter, deren Hauptanſiedelung 
Serar hieß. Mit derfelben Furchtfamkeit, wie 
vormals in Aegypten, gab er auch Hier feine 
Frau für feine Schweſter aus, und ließ es ſich 
gefallen, dag Abimelech, der Phitifterfönig, 
fie in feinen Harem nahm, Jetzt endlich, ganz 
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unerwartet, erwies ſie ſich auch fruchtbar, denn 
bald darauf, nachdem fie wieder zu ihrem Man: 
ne zurüdgefehrt war, gebar fie einen Cohn, 
den fie Iſaak (d. i. man wird lachen) genannt 
voiffen wollte. Wer darüber am wenigften lach: 
te, war Abraham, zumal da Sarah ſich feitdem 
fo berrifch bezeigte, daß die arme Hagar famme 
ihrem Sohne Ismael, trotz allen Verwendun⸗ 
gen von feiner Seite, das Haus auf immer vers 
lajfen mußte, Verzweiflungsvoll durchftrich fie 
mit dem Knaben die Wüfte, und wantte ſich 
nach Aegypten, ihrer Heimath, bin. Der Gage 
nach ſtammen von dieſem Ismael, der in ber 
Folge ein flarfer und muthiger Mann ward, die 
fpäteren Araber ab, fo daß alfo diefe, und nicht 
die Juden, die wahren Nachkommen Abrabams 
wären, 
Unmöglich Eonnte wohl der gummüthige Abra⸗ 
ham bey dem Derlufte feines geliebten Sohnes 
gleichgültig bleiben, doch feheint es, als habe die 
choleriſche Sarah eine fo unbefchränfte Gewalt 
über ihn gehabt, daß er feine Empfindungen niche 
laut habe äußern dürfen Wie er aber gegen 
Iſaak im Herzen gefinnt gewefen, mag man aus 
- folgender Geſchichte errathen. | 
Nach langem Ginnen und manchem. Kams 
pfe mir fich felbft feßte fich endlich der Gedanke 
in ihm feft, er müffe den Knaben Gott zu Ehe 
ven ſchlachten. Menfchenopfer waren nichts uns 
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gewoͤhnliches in jenen rohen Zeiten, und gerade 
der Religioͤſeſte konnte am erſten auf den Gedan⸗ 
ken kommen, daß Gott nichts wohlgefaͤlliger ſeyn 
koͤnne, als wenn man ihm das liebſte, das man 
habe, zum Opfer darbraͤchte. Ohne ſeiner Frau 
ein Wort zu ſagen, ging er fruͤh am Morgen 
mit dem Kinde und einigen Knaben, die das 
Scheitholz zum Opfer trugen, zu einem Berge, 
Moria ( genannt, drey Tagereiſen weit 
von ſeinen Huͤtten. Am Fuße des Berges nahm 
er den Knaben das Holz und das Feuer ab, und 
ſprach zu ihnen: „Bleibet hier, ich und der 
Knabe wollen dort hinauf ins Dickigt gehen, und 
wenn wir angebetet haben, wollen wir wieder 
zu euch Eommen.“ Und als er nun mit Iſaak 
den Berg binaufftieg, fagte der Knabe: „Vater, 

bier ift wohl Feuer und Holz, aber wo iſt das 
Schaf zum Brandopfer?“ Der Alte erwiederte: 
„Mein Sohn, Sort wird fich fein Schaf zum 
Drandopfer fihen erfehen.“ So gingen fie weis 
ter, und als fie an einen Etein kamen, der zum 
Alter bequem ſchien, ſchichtete Abraham das 
Holz darauf, band dann haſtig den erſchrockenen 
Knaben, warf ihn uͤber den Holzſtoß/ und zog 
ein Meſſer hervor, ihn abzuſchlachten. Und ſiehe, 
in dem Augenblick rannte ein Hirſch voruͤber, 
und blieb mit ſeinen Hoͤrnern in dem Geſtraͤuche 
hangen; auch eine Stimme vom Himmel ward 
gehoͤrt, die dem Abraham zurief, ſeines Kindes 
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zu fchonen. So opferte er dann den Hirfch, und 
band den Knaben wieder los. Daß die Stimme. 
vom Himmel ein dichterifcher Zuſatz ift, ſieht 
man leicht, auch ift in der Urfunde felbft die Sa— 
he fo vorgefislit, als ſey der ganze.Einfall Abra⸗ 
hams eine Eingebung von Gott gemwefen, der fei- 
nen Geborfam habe auf die Probe flellen wol⸗ 
len. *) Daher fchließt auch die Sage mit den 
größten Onadenverficherungen Jehovens, (fo 
hieß dieſer Nationalgott) und mit der MWeiffa- 
gung, daß zum Lohn für dies Vertrauen feine 
Nachkommen fich mehren follten, wie der Sand 
am Meer, und wie die Sterne am Himmel, 
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Sfaafs Heyrarh, 


(1900.) 


In den allerfrüheften Zeiten, da der Mens 

ſchen nur noch fehr wenige waren, ging wahrs 
- fiheinlich gerade ein Dann auf ein Weib, fo daß 
die einfache Ehe ſchon dadurch nothwendig wurde, 


*) Die von mir hingegen angedeuteten wahrſcheinlichern 
Motive find mit fehe finnreichen Beweifen unterſtützt 
worden von Leſſing. S. deſſen Leben, Thl. 2, gegen 
das Ende, 
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Aber auch ſpaͤterhin, da der Weiber mehrere 
vorhanden waren, mußte die Natur doch be— 
ſtimmt genug auf blelbende Ehen fuͤhren. Denn 
einmal trieb die Nothwendigkeit, den Saͤugling 
waͤhrend feiner langen Unbehuͤtflichkeit zu erhale 
ten, jede Mutter an, den Vater nie zu verlaf 
fen, und mehrere Weiber neben einander zu huͤ— 
ten that wegen .der uns von der Natur fo 
weislich eingepflanzten Elferſucht faſt niemals qut. 
Auch finden wir in der Geſchichte aller edleren 
Voͤlker, daß man ſchon fruͤh die lebenslaͤngliche 
Vereinigung eines Mannes mit einer Frau 
als eine goͤttliche Anordnung betrachtet, und eis 
ne folhe Verbindung durch. veligiöfe Ceremonien 
geheilige babe, Wie die Hebräer freiten, mag 
die Erzählung von Iſaaks Heyrath Lehren, 

Als Abraham feinen Tod nahe fühlte, fprack 
er zu dem ältefien und treuften feiner Knechte: 
„Lege deine Hand unter meine Hüfte, und ſchwoͤ⸗ 
re mir, daß du meinem Sohne Fein. Weib wer— 
ben wolleft von, den  Kanaanitern. rings umher, 
fondern aus meinem: Baterlande und von meiner 
Verwandtſchaft.“ — „Wie aber, ſprach der 
Sklave, wenn fie mir hierher nicht folgen woll⸗ 
te?“ — , „Dann follft du, deines. Eides ledig 


ſeyn,“ entgegnete Abraham, Da legte jener die 


Hand unter. des Greiſes Hüfte, und fprach den 
Schwur aus; belud dann zehn Kameele mit Ges 
ſchenken, und zog damit nach Meſopotamien. Als 
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er die erſten Wohnplaͤtze der dort hauſenden No⸗ 
maden von ferne liegen ſah, ließ er die Kameele 
außen an dem Waſſerbrunnen ſich lagern, und 
errwartete die Abendftunde, mo die Jungfrauen 
aus dem Weiler dorthin, zu kommen pflegten, 
Waffer zu ſchoͤpfen. Ungewiß, wie er feinen 
Auftrag am beiten ausrichten koͤnne, betete er zu 
dem Schutzgott Arahams: „Herr, du Gott mei⸗ 
nes Herrn, begegne mir heute, und thue Barm: 
herzigkeit an meinem Herrn Abraham, Siehe ich 
fiehe bier bey dem Wofferbrunnen, und der Leu: 
te Töchter in diefem Flefen werden herausfom: 
men, Waffer zu ſchoͤpfen. Wenn nun eine Jung⸗ 
frau fommt, zu der ich fpreche: neige deinen 
Krug und laß mich trinfen, und fie fagen wird: 
trinf, ih will deine Kameele auch tränfen, — 
daran laß mich erfennen, daß fie die fen, die du 
deinem Diener Iſaak befchert habeſt.“ Und fie: 
he, ehe er noch ausgeredet hatte, Fam eine ſchoͤ⸗ 
ne fittfame Jungfrau" mit einem Wafferfruge, 
ftieg hinab zum Brunnen, und füllte den Krug. 
Und als fie wieder herauf Fam, trat der froms 
me Diener zu ihr heran, und fprach: Laß mich 
ein wenig Waſſers aus deinem Kruge trinken.‘ 
Und fie ſchenkte ihm freundlich, und ſprach, da 
er getrunken: „Ich will deinen Kameelen auch 
ſchoͤpfen.“ Berwundernd ſchwieg der Mann, 
und fah dem freundlichen Mädchen zu, und als 
fie fertig war, überreichte er ihr eine goldene 
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Spange und zwey Armringe (vielleicht aͤgyptiſche 
oder phoͤniziſche Arbeit) und ſprach zu ihr: 
„Meine Tochter, wem gehört du an, und häts 
ten wir wohl Raum in deines Vaters Hütte zu 
herbergen?“ Sie antwortete: „Ich bin Rebe 
ka, Bethuels Tochter, Es ift viel Stroh und 
Futter bey uns, und Raum genug, euch zu hers 
bergen.“ ‘Und hurtig lief fie voran, ihrer Meute 
fer die Geſchenke zu zeigen, der Knecht aber folgs 
fe ihr langſam, und danfte dem Gotte für die 
wundervolle Erhörung, Vor Bethuels Gehöfte 
einpfing ihn Laban, Rebekka's Bruder, und 
fprach gaftfreundlich zu ihm: „Komm hetein, du 
Sefegneter des Herrn, ich habe die Hütte ges 
raͤumet, und auch für die Kameele Raum ges 
macht.“ So führte er ihn und die andern Skla⸗ 
ven herein, gab ihnen Maffer, ihre Füße zu was 
fihen, und fegte ihnen zu effen vor, Aber der 
redliche Diener ſprach: „Ich will nicht cher efs 
fen, als big ich zuvor" meinen Auftrag beftelle 
habe,“ und nun erzählte er weitläuftig von feir 
nem Herrn und dem Zived feiner Reiſe, und vers 
gaß auch das Wahrzeichen am Brunnen nicht, 
Erfreut und verwundert Antworteten ihm Laban 
und Bethuel: „Das kommt vom Herrn, darum 
fönnen wir nichts wider Dich reden, Dort draus 
gen iſt das Mädchen, nimm fie, und ziehe hin, 
daß fie deines Herrn Schwiegertochter fey. Da 
buͤckte ſich der Diener dankbar bis zur Erde, und 
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309 noch mehr goldenen Schmud. zum Geſchenk 
für die Braut, für. die Eltern aber duftende 
Gewürze hervor. Rebekka, ward herein gerufen, 
ihre Meinung zu fagen. „Willſt du mit diefem. 
Mann ziehen?‘ fragten die Eltern, und ſcham⸗ 
haft antwortete fie a. Unter den Segnungen 
aller Verwandten .beftieg fie, .eins der Kameele, 
begleitet von ihrer Amme und mehreren Skla— 
binnen, Der alte treue Diener führte die Fleine 
Raravane an. Herzlich bewillkommt traten fie 
nach einigen Tagereifen in Abrahams und Iſaaks 
Hütten ein. 

Iſaak führte übrigens. nach feines Daterg 
bald erfolgtem Tode ein berumzichendes Hirten⸗ 
leben. wie jener. Sein Oheim Lot hatte, einige 
Sabre vorher eine ſchreckliche Naturbegebenheit 
erlebt.. Ein Blitz hatte die Naphtaquellen in der 
Gegend von Sodom und Bomorra entzündet, 
und. nach einem entfeglichen Erdbrande hatte ſich 
die ganze Staͤtte, wo jene Weiler geſtanden, in 
einen uͤbelriechenden Sumpf, das todte Meer 
genannt, verwandelt; ;Lot hatte noch. eben. Zeit 
genug gehabt, mit feinen Tchtern nach Zoar zu 


flüchten, aber feine Frau, hatte, er wirflich, bey 


dem Unglüd eingebuͤßt. Die Dichtung ſtellt die: 
fe Begebenheit als eine.. gösslihe Strafe, dar, 
weil die Bewohner ‚von Sodom gar zu gottlos, 
und befonders: zu unnatuͤrlicher Wolluſt geneigt 
aewefen wären. Eben dieſer Dichtung zufolge 


59 
ift auch: Lots Weib in eine Galzfäule verwandelt 


roorden, dafür, daß fie fih, gegen das goͤttliche 
Verbot, auf der Flucht umgefehen, 


mg 


| a. 
Eſau und Jakob. 


(vw. Chr, 1860.) 


.Ym frühen Altertum, mo man von allge 
meinen Öefeßen noch nichts wußte, war der Wils 
le der Väter ein lebendiges, heiliges Gefeß, Une 
gehorfam gegen ihn ein himmelfchreiendes Ver— 
brechen, und der Segen eines alten flerbenden 
Vaters hatte in der fihönen kindlichen Meinung 
jener Zeiten eine göttliche, beglüdfende Kraft. Um 
auch daven ein rührendes DBeifpiel zu geben, erz 
zahle ich die folgende Geſchichte. | 

Efau und Jakob waren die beiden einzigen 
Soͤhne Iſaaks, und erft fpät, nach langer Uns 
fruchtbarfeit der fchönen Rebekka geboren. Ob—⸗ 
gleich Zwillinge, zeigten fie ſchon früh einen wi. 
derftrebenden Charakter. Efau, ein rafcher ‚.offes 
ner und Fröftiger Mann und rüftiger Jäger, 
toard des Vaters Liebling; Jakob, ein Weichling 
und verſteckter Schlaufopf, ward von der Mutz 
ter. verzaͤrtelt. Um den größten Theil. des. vAterz 
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fihen Reichthums einft zu erben, der eigentlich 
dem älteren zufiel, benußte Jakob einmal eine 
günftige Stunde, als eben Efau, von langem 
fruchtlofen Sagen entkräftet, nach Haufe Fam, 
und ihn bey einem ſchoͤnen Zinfengerichte fand. 
„Laß mich Foften von deinem Eſſen, bat er; ich, 
Pin febr matt und hungrig.” Schlau antwortete 
Jakob: „Ueberlaß mir dein Erfigeburtsrecht, fo 
foll das ganze Eſſen dein ſeyn.“ Der Fahrlaͤſſi⸗ 
ge befhwur es ihm, und anı die Uebertretung 
eines Schwurs wagte damals niemand zu denfen, 
Der Vater Iſaak, der über dieſen Sireich 
ſehr boͤſe geworden war, hatte ſich vorgenommen, 
dafuͤr dem braven Eſau auf dem Sterbebette ſei⸗ 
nen ausſchließenden Segen zu geben. Als er fi 
daher im Hohen Alter dem Tode nahe fühlte, 
und fihon das Geſicht ihm vergangen war, rief 
er ihn zu fih, und fagte zu ihn: „Nimm deir 
nen. Köcher und Bogen, geh aufs Feld, und fan: 
ge mir ein Wildpret, davon mach mir ein Effen, 
wie ichs gerne habe, und bringe mirs herein, 
damit ich mich noch einmal labe, und dann dich 
fegne und fierbe.” Dieſe Worte hafte Rebekka 
mit angehört, und aus Neid, daß der ihr ver⸗ 
haßte Efau den Segen bes Baters befommen 
folte, fagte fie eilig zu ihrem Liebling Jakob: 
„Höre, fo ‘hat‘ dein Bater geredet, aber hole mir 
ein Boͤcklein von der Heerde, das will ich ihm 
zurichten, wie er gern iffet, und da er nicht mehr 
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ſehen kann, ſo wird er dich leicht für deinen Brus 
der. nehmen, wenn du es ihm bineinbringft, deir 
nen glatten Rock ausziehft, und deine Stimme 
verftellft. Alles gefchah, die partheilfhe Mutter 
fhidte den gleich unredlihen Sohn in Eſaus 
rauhen Kleidern und mit dem Effen finein, und 
als der Bater fragte, mer da fomme, antworte: 
te jener: „Ich bin Efau, dein Sehn; ich habe 
getban, wie du mir befohlen haft, richte dich 
auf, if don meinem Wildpret, und fegne mich 
dann.“ Werwundert fpraih der Alte: „Mein 
Sohn, wie haft du fo bald etwas gefunden?’ 
Der Lügner antwortete: „Der Herr, dein Gott, 
beſcherte mirs.“ — „Tritt doch näher, ſagte 
Iſaak, daß ich dich befuͤhle, ob du es auch wirk— 
lich ſeyſt.“ Und da er ihn betaftet harte, faate 
er: „Die Arme find Efaus Arme, aber die 
Etimme ift wie Safobs Stimme,” Er aß ins 
deffen von dem lieblih Gebratenen, und trank 
einen Becher Weins dazu, und nun verſchwand 
der letzte Verdacht in der Zerftreuung des Als 
ters, „Komm ber und füffe mich, mein Sohn, 
ſprach er liebreich, Gott gebe dir vom Thau des 
Himmels und von der Fettigkeit der Erde, und 
Korns und Weins die Fülle. Voͤlker müffen die 
dienen, und Männer dir zu Füßen fallen. Sey 
ein Herr Über deinen Bruder, Verflucht fey, 
wer dir fluchet, und gefegnet, wer dich ſegnet.“ 

Raum war ber Betrüger binausgegangen, 
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da Eehrte Efau athemlos von der Jagd zuräd, 
briet fein erlegtes Wild, und brachte es freudig 
dem Vater. Groß war das ©chreden des alten 
blinden Mannes, als er des ſchaͤndlichen Betrugs 
inne ward, Der redlihe Eſau meinte laut auf. 
„Sa, rief er, er heißt wohl mit Recht Jakob, 
er bat mich fihon zweimal untertreten, Meine 
Erfigebürt bat er dahin, und nun nimmf er mir 
auch meinen Gegen noch, Haft du mir denn 
Eeinen Segen vorbehalten, mein Vater?“ 

„Ach, feufzte Iſaak, ich habe ihn zum Herrn 
über dich gefegt, und alles babe ich ihm unter: 
worfen. Mit Korn und Wein Habe ich ihn bee 
gabet. Was foll ih dir nun ihun, mein Sohn?“ 

„Haft du denn nur einen Gegen? fchluch: 
jete Efau. Segne mich ‚auch, mein Vater.’ 

„Nun wohl, ſprach der Alte; du follft eis 
nen fruchtbaren Ader haben. Deines Schwerd— 
tes wirft du dich nähren, und nicht auf immer 
deinem Bruder unterworfen ſeyn. Vielmehr 
wird eine Zeit kommen, da du auch ein Here 
ſeyn, und fein Joch von deinem —8* reißen 
wirſt.“ 

„Ja, murmelte der Sohn im Sinkhgeheit, 
die Zeit foll bald da feyn.” Und zernig blidte 
er Mutter und Bruder an, nit ohne biufige 
Rachegedanken. Da rieth Kebeffa ihrem gelieb: 
ten Jakob, eilig von binnen zu flüthten in La⸗ 
bans, ihres Bruders, Haus in Mefopotamien, 
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und dort fo lange zu verweilen, bis der Zorn fei- 
nes Bruders befänftigt fen. Scheu und ſchwach⸗ 
muͤthig, wie er war, befolgte er fehnell den 
Kath, ergriff den Pilgerftab, und machte fish 
heimlich auf den Weg. 





4 
Jakobs Brautwerbung. 


Nah langer Wanderung erreichte er das 
Land. Da traf er auf dem Felde an einem 
Brunnen drey Hirten, die fih dort mit ihren 
Heerden gelagert hatten. „Wo feyd ihr her, lie 
be Brüder?’ fragte er fie. Sie fprachen: „Aus 
Haran.“ — „‚Kennet ihr Zaban, den Sohn 
Nahors?“ — „Wir kennen ihn wohl; fiche, 
tort kommt feine Tochter Rahel mit den Scha⸗ 
fen, ſie zu traͤnken.“ — Freudig ging er auf die 
Jungfrau zu, ſtellte ſich ihr als ihren Vetter 
dar, und ſtieg dann zum Brunnen hinab, um 
den uͤbergedeckten Stein wegzuwaͤlzen, damit ih— 
re Schafe trinken moͤchten. Sie aber lief nach 
Hauſe, ihrem Vater Laban die Botſchaft anzuſa⸗ 
gen, Dieſer empfing ihn freundlich, und da er 
börte, daß Jakob ihm eine Zeitlang als Hirte 
dienen tolle, forderte er ihn auf, felbft feinen 
Lohn zu beftimmen, ‚Wohlen, fprach Jakob, 
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ich will die fieben Jahre lang um Kabel, deine 
jüngfte Tochter, dienen.’ Denn Lea, die älte: 
re, war häßlich, aber: Rahel ſchoͤn und liebreich, 
Loban wars zufrieden, und Jakob huͤtete nun 
feine Heerden unverdroffen fieben Jahre Da 
machte Laban ein großes Hochzeitmahl, und lud 
alle Bewohner des Dorfes dazu, aber im Dun« 
£el des Abends, da der Bräutigam zur Ruhe 
gehen wollte, fandte er ihm die häßliche Lea in 
die Brautfammer, Man denke ſich Jakobs Der: 
druß, da er am Morgen erwachte, Er fprach 
zu: Laban: ‚Warum haft du mir das gethan? 
Habe ich dir nicht um Rahel gedienet?“ Laban - 
antwortete: „Es ift nicht Sitte in unferm Sans 
de, daß man die jüngfte Tochter ausgebe vor der 
älteften. Halte indeß mit diefer die Roche aus, 
fo will ich dir die andere dazu geben, wenn du 
dann noch fieben jahre bey mir bleiben, und 
mir dienen willſt.“ — &o haben wir alfo bier 
fhon ein Beifpiel von Vielweiberey, die nachher 
im Orient fo üblich geworden if. Huch Efau, 
der zu Haufe geblieben war, hatte mehrere Wei: 
ber zugleich genommen. 

Die Doppelehe Jakobs lief er um fo un: 
glücklicher ab, da die natürliche Eiferfucht beider 
Schweſtern noch durch. Kohels Unfruchtbarkeit 
vermehrt ward, Lea hatte ſchon vier Kinder yes 
boren, ala Nabel noch Fein einziges hatte, Dies 
fe wurde darüber fo wuͤthend, daß fie ſich das 

erben 
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Leben nehmen wollte, und zufegt von ihrem Mans 
ne verlangte, nad Abrahams Beiſpiel ihre Skla— 
vin Bilha an ihrer Stelle anzunehmen. So 
gebar dann dieſe auf Rahels Namen drey Soͤh— 
ne nach einander, woruͤber nun wieder Lea, die 
jetzt zu gebaͤren aufgehoͤrt hatte, fo neidiſch wurs 
de, daß auch fie dem Jakob mir aller Gewalt 
ihre Sklavin Silpa als ihre Gtellvertreterin 
unterlegen wollte. In diefem tollen Wettſtreit 
der beiden eiferfüchtigen Weiber Fam immer eine 
Sklavin nach der andern nieder, ja zuleßt fine 
gen die Weiber felbft wieder an, Lea befam noch 
zwen ohne, und Nabel endlich den erſten, den 
fie Joſeph nannte. Daß dieler der Liebling 
des Vaters und der Mutter werde gemorden 
feyn, fann man fi denken. Er war übrigens 
der elfte unter den fammtlichen Eöhnen Jakobs, 
der nun bald nach deffen Geburt Labans Haus 
verließ, und fich mit feinen Weibern, Kindern 
und Eflaven und einem Theil der Labanfchen 
‚Heerden in feine Heimath wandte: Hier nahm 
er den Namen Iſrael an, von welchem feine 
Nachkommen Syfraeliten genannt wurden. Er 
eignete fich die Fluren am Sordan zu, und um 
feinen Bruder Efau zu verföhnen, bot er ihm 
ſchuͤchtern einen Theil feiner Heerden an. Aber 
Efau verleugnete auch hier feinen offenen Cha⸗ 
vafter nicht. Er hatte längft die Beleidigung 
sergeffen, füßte feinen Bruder herzlich, und ſag⸗ 
I. 653 
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te: „Ich babe genug, mein Bruder, behalte was 
du haft.“ Und als er endlich doch Jakobs drin: 
genden Bitten nachgeben mußte, lud er ihn ein, 
bey ihm zu wohnen, aber dem wich Jakob kluͤg⸗ 
lich aus, und fo wandte ſich Eſau nach Arabien, 
Jakob nach Kanaan. Hier, in-dem bekannten 
. Hain von Mamre, gebar Rahel noch einen 
Sohn, Benjamin, aber diefe Niederfunft ko⸗ 
ftete ihr zugleich das Leben, 
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5. 
Jakobs Soͤhne. 
(1750 v. Chr.) 


Eine fo ftarfe Familie ſah, als fie herange⸗ 
wachſen war, ſchon einem kleinen Bölferftamme 
ähnlich. Wenn gleich ihr Nomadenleben die Vieh: 
zucht zu ihrem KHauptgefehäfte machte, fo hatte 
man fich doch. bereits zu fehr An die Vermiſchung 
der Sleifchfpeifen mit .BÖrodt und andrer vegeta- 
bilifcher Nahrung gewöhnt, um des Aderbaues 
ganz entbehren zu fünnen. Man theilte demnach 
die Sefchäfte in Aderbau und Viehzucht, und 
was man von Zeugen oder Metallarbeiten brauch: 
te, taufchte man mwahrfcheinlich gegen Vieh von 
den oft durchziehenden phönizifchen oder aͤgypti⸗ 
ſchen Raravanın ein. 
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Als Jakob alt ward, und feine liebfte Frau, 
die Nabel, durch den Tod verloren ‚hatte, was 
ren die beiden mit ihr erzeugten Kinder, Joſeph 
und Denjamin, feine einzige Freude, Beide, bes 
fonders den Joſeph, begünftigte er fo auffallend 
vor allen übrigen, daß diefe dem letztern defto 
mehr gram Wurden, Er behielt ikn faft immer 
zu Haufe, Fleidete ihn in bunte, feine Gewaͤn⸗ 
der von ausländifchem Zeuge, und gab ihm von 
allem das’ Befte, während die Altern Brüder in 
Hibe und Regen Über Feld mußten, oft meilen: 
weit von ihren Hütten feine Heerden zu Weiden, 
Zur Erhöhung ihres Neides entwickelte fih in 
dem Knaben ein ganz ungewöhnlicher Geift, der, 
mit feinem gefälligen Aeußern verbunden, aller 
Leute Aufmerkfamkeit auf ſich 309, und ihm ein 
wahrſcheinlich nicht fhlau genug verborgenes 
Selbſtgefuͤhl einflößte. Unvorfihtig genug erzähle 
ge er einmal feinen Brüdern, ihm habe geträumt, 
fie bänden Garben auf dem Felde, und feine 
Garbe richte fih auf, während die ihrigen fich 
Hegen feine neigten. Ein anderimal, die Eonne, _ 
der Mond und die Sterne hätten ſich vor ihm 
geneigt. „Wie? fprachen die Brüder, denft der 
Träumer etwa, er werde einmal über ung herr⸗ 
ſchen?“ Und fie haften ihn immer mehr, 
„Einmal, da fie weit von den väterlichen 
Hütten das Dich hüteten, ſchickte der alte Ja— 
Eob feinen Liebling Joſeph zu ihnen hinaus, 
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um zu feben, tens fie machten. „Da kommt der 
Träumer her, ſchrieen fie ſchon von weiten! 
«Auf, laßt uns ihn todtſchlagen!“ — Alle ſtimm⸗ 
: ten ein, nur der Bruder: Kuben hatte Mitleid, 
und fagter ‚Mein, Brüder, toͤdtet ihn nicht. 
In der Wuͤſte ift eine Regengrube (Eifterne) da 
wollen wir ihn hinein werfen.“ Es gefchah, und 
‚der. Unglüfliche ward hinuntergeftürze, Ruben 
hatte fih vorgenommen, ihn nachher heimlich 
wieder herauszuzieben, aber es kam dazu nicht, 
Eine vorüberziehende Karavane, die nach Aegyp: 
ten.reifete, kaufte ihn feinen Brüdern ab, und 
führte ihn als. Sklaven mit fih fort. Die zehn 
unbarmperzigen Brüder brachten dem alten Va⸗ 
ter den kunten Rod, den fie mit Blut beſpritzt 
hatten. „So haben wir ihn gefunden. fagten 
fie, gewiß hat ein wildes Ihier unfern Bruder 
zerriſſen.“ Wie dem alten Vater dabey zu Mu- 
tbe geworden, Eann. man fich leicht vorfiellen. 

Indeſſen verfloffen viele Jahre, und Joſeph 
ward allmälig vergeffen. Der jüngfte: Sohn, 
Benjamin, wuchs unterdeffen heran, dem Ba: 
ter Jakob zu einer füßen Entfehädigung. 

Aber was wurde aus Joſeph? was half ihm 
fort in einem fremden Lande, wo er niemanden 
fannte, und nicht einmal die Sprache verfiand? 
Sein Derftand, feine Gefchiklichkeit, feine. gute 
Aufführung und feine Treue. Einer der vor- 
nehmſten Hofbedienten des Königs von Aegyp⸗ 
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ten, Namens Potiphar, Faufte ihn als Skla— 
ven den Kaufleuten ab, und übertrug ibm die 
Dermaltung feines Hauswefens, Hier Eonnte er 
Vieles lernen, denn er befam hier fo viel Neues 
au fehen, als er in feinem dürftigen Vaterlande 
Ranaan niemals würde gefehen haben. Sn 
Aegypten war damals fihon eine Hauptftadt, 
Memphis, und viele Dörfer, anfebnliche Goͤt— 
tertempel von Etein, eine gut eingerichtete Mies 
gierung, ein König, der ſich Minifter und Prie— 
fier hielt; die Leute verftanden hier ſchon die 
Kunſt, Metalle zu bearbeiten, fie machten leine: 
ne und baummollene Kleider, goldene Ringe, fil 
berne Becher, und andere artige Sachen, wo: 
von die Hebräer nichts mußten, Er Iernte bald 
die Agnptifche Sprache, und machte ſich bey ſei⸗ 
nem Herrn ſehr beliebt. 

Aber dieſer Herr hatte eine pflichtvergeſſene 
Frau, die ihrem eigenen Manne nicht gut war, 
und dem armen Joſeph oft etwas befahl, das er 
nicht thun konnte, ohne fein Gewiſſen zu vers 
letzen. Weil er dies aber nicht übers Herz brin: 
gen Eonnte, fo brachte die Frau aus Rache fos 
viel falfhe Anklagen gegen ihn bey ihrem Man: 
ne vom, daß diefer endlich gegen den treuen Die: 
ner mißtrauifch wurde, und ihn ins Gefaͤngniß 
werfen ließ. Aber auch diefes neue Ungläd ſchlug 
zu Joſephs Glüde aus. Denn im Gefängniffe 
fand er den Bäder und den Mundſchenk des Ko: 
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nigs, die beide Boͤſes gethan hatten, und dafuͤr 
des Nachts von bbfen Traͤumen beaͤngſtigt wur: 
den. Joſeph, der ihre Verbrechen kannte, ſagte 
ihnen ihr Schickſal vorher, welches auch nachher 
genau in Erfuͤllung ging. Der Baͤcker wurde 
naͤmlich gehaͤngt, und der Mundſchenk begnadigt. 
Alle ungebildete Voͤlker find aberglaͤubiſch; Jo⸗ 
ſeph kam daher bey den Aegyptern in den Ruf, 
als ob er Träume auslegen Fönnte, und das 
machte fein Gluͤck. 

Der Pharao, oder König von Aeghpten, 
hatte auch einmal einen Traum, ſo wunderlich, 
wie Traͤume gewoͤhnlich zu ſeyn pflegen. Ein 
vernünftiger Mann unſerer Zeit würde nicht dar⸗ 
auf geachtet haben, aber der Pharao ſchickte 
zu feinen Prieftern, und verlangte von ihnen ei⸗ 
ne Auslegung. Es hatte ihm nämlich geträumt, 
fieben fette Kühe fliegen aus dem Waſſer und 
weideten. Darauf erfchienen ſieben magere Kuͤ— 
he, die fraßen die fetten auf, und blieben doch 
fo mager als zuvor, Die Traumdeuter wurden 
verlegen, und mußten nicht, was fie aus dem 
Traume machen follten, Da erinnerfe fih der 
begnadigte Mundſchenk feines Freundes im Ge: 
fängniffe, und erzählte dem Könige von ihm 
Der König ließ Joſe ph fommen, und diefer, der 
die ratur des Landes und den Charakter des 
Königs kannte, fprah alfo: „Mein König, es 
find jetzt fruchtbare Zeiten, und dieſe werden. 
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vielleicht. noch fieben Sahre fortdauern. Dann 
aber werden fieben magere Jahre Fommen, die 
alles das verfchlingen werden, mas du in den 
fieben fetten Jahren gewonnen haben wirft. 
Willſt du nun Flüglich handeln, fo laß in diefen 
fruchtbaren Jahren deine Magazine mit Korn 
füllen, damit wir in den fieben dürren Jahren 
such noch etwas zu leben haben.’ 

„Wohl gefprochen, fagte Pharao. Um dieſer 
guten Traumdeutung willen follft du von Ges 
fängniß und Sklaverey befreit feyn. Noch mehr 
— da du mir einen fo Elugen Kath gegeben haft, 
fo follft du ihn auch ausführen. Komm, fey 
mein erſter Diener, und beforge das ganze 
Korngefhaft in meinem Lande, wie dirs am be: 
ften duͤnkt.“ — &o bat oft der Menfch durch 
Klugheit und Geiftesgegenwart fein gutes Schick⸗ 
fal in feiner Gewalt! ; 

Joſeph, Furz vorher noch ein gefangener 
Sklave, war nun, nach unfrer, Art zu reden, 
Minifter, Er faufte in den fruchtbaren Yahren 
um geringe reife das überflüffige Korn auf, 
und fammelte davon einen folchen Vorrath, daß 
das Volk in den ganzen fieben Jahren des Mans 
gels vor dem Hunger gefichert war, 

Sn Kanaan, mo Dater Jakob wohnte, 
war man nicht fo vorfichtig gemwefen. Als nun 
roirflich einmal Mißwachs entfland, hatten die 
Leute nichts zu eſſen. Da verbreitete fish ein 
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Gerücht, in Aegypten fen nach Getreide zu Bas 
ben, und Vater Jakob ſchickte feine zehn Altes 
fien Eöhne bin, um welches zu Faufen. 

Als die Brüder vor Joſeph kamen, erfanns 
te er fie ſogleich, ließ fih jedoch nichts merfen. 
Sie aber kannten ihn nicht mehr. Wer feyd 
ihr? fuhr er fie an. 

„Wir find aus Kanaan, und kommen ‚um 
Korn zu kaufen.“ 

Das ift nicht wahr, — Sofeph mit 
firenger Miene. Ihr ſcheint mir Kundfchafter 
zu ſeyn, die nur ſehen wollen, wo das Land A 
fen ift, 

„Dein, Herr, wir find ehrliche Leute, und 
unfer alter Vater fchikt uns her. Wir find zwölf 
Brüder, der jüngfte ift zu Haufe geblieben, und 
Einer ift nicht mehr vorhanden.” 

Kundfchafter feyd ihr! wiederholte Joſeph. 
Daran will ich euch prüfen, ob ihr wahr re 
det: ihr follt meine Gefangenen fegn, und nicht 
eher lorfommen, bis einer von euch hingeht, und 
euern jüngften Bruder herbringt, 

Die Unglüdlichen zitterten, denn Fe Pa 
an den Schmerz, den es ihrem Water verurfa- 
chen würde, wenn fie ihn feines, lieben Benja- 
mins beraubten. Drey Tage lagen fie im Ge: 
fangniffe und feufsten, und fprachen untereinans 
der; Das haben wir-an unferm Bruder Syofeph 
verſchuldet, da wir feine Angft ſahen, und fein 
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Flehen hörten, ımd ihn dennoch verkauften. — 
Endlich ward einer von ihnen gebunden, und als 
Geiſel zurüdbehalten; die übrigen aber zogen 
fort, und Joſeph gab ihnen Korn mit, 
Sie famen wehmüthig mit ihren Efeln nach 
Haufe, Jakob konnte fih vor Kummer nicht 
faffen, da er ihre Erzählung anhörte, Ich un: 
glükliher Mann! rief er aus, Zwey Söhne 
babe ich nun fehon verloren, und den dritten 
wollt ihr nun auch vor meinen Augen fortfüb- 
ven! — Aber o Wunder! als die Brüder ihre 
Kornſaͤcke öffneten, fand jeder fein Geld mit «in: 
gebunden, Darüber erfchrafen fie noch mehr. 
Endlich erbot fih Ju da mit feinem Leben für 
feinen jüngften Bruder zu haften, und fo traten 
fie dann alle zehen die Reiſe wieder an. Sie nah: 
men das gefchenfte Geld wieder mit, und noch 
anderes dazu, um neuen Vorrath zu faufen. 
Diesmal grüßte Joſeph fie freundlicher, 
und Iud fie zum Eſſen bey fih ein. Der Schatz⸗ 
meifter wollte von dem Gelde in den Eden 
nichts wiſſen, und behauptete, fie wären ihm 
nichts mehr fihuldig. Geht es eurem alten Va— 
ter wohl? fragte Joſeph mit Rührung; und ift 
Dies euer jüngfter Bruder, von dem ihr mir fags 
tet? — Gott fey dir anädig, mein Sohn, fprach 
er weiter, Aber er Fonnte die Brüder nicht mehr 
ohne Thraͤnen anfehen, befonders Benjamin 
nicht, den er am meiften liebte, Er ging fort, 
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und ſuchte fich ein ſtilles Plaͤtzchen, wo er kei: 
nen fonnte, Mach einer Weile fam er wieder, 
und aß und tranf mit ihnen, und nah dem Ef 
fen befahl er dem Schatzmeiſter, einem jeden 
wiederum fein Geld in feinen Kornſack zu legen, 
feinen eigenen filbernen Becher aber heimlich in 
Benjamins Sack zu thun. Er wollte nämlich die 
Brüder noch einmal recht ängftigen, Edler wuͤr— 
de eg freilich gerwefen feyn, wenn er ihnen * 
das noch erſpart haͤtte. | 
Auf feinen Befehl mußte der Hausbofmei- 
fter den Reiſenden nachfegen, und ihnen zurufen:- - 
Haltet, ihr Echelme! Worum habt Ihr meinem 
Herrn Gutes mit Boͤſem vergolten, und ibm feiz' 
nen Becher geftohlen? — Die erſchrockenen Brü- 
der fprachen: Herr, wir wiffen von nichts, Wir 
wollen unfere Saͤcke öfnen, und bey wem du ef: 
was findeft, der foll des Todes feyn. — Die 
Eike wurden aufgebunden, jeder fand wieder 
fein Geld, wie das erftemal, und ah! in Benjas 
mins Sacke lag der Becher, : 
Eogleih mußten fie zurüd, und wurden vor 
den Diener des Königs gebracht. In der Angſt 
ihres Herzens erboten fich alle, feine Knechte zu 
feyn, aber Joſeph beftand darauf, daß nur ders 
jenige beftraft werden follte, in deffen Sacke fich 
der Becher gefunden hätte, Die Angft der Brüs 
der und Benjamins Thraͤnen mag man fich 
denfent 
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„Herr, fprach endlih Yuda, indem er fich 
vor dem Minifter niederwarf, ſey barmderzig 
gegen deinen Knecht. Siehe, du verlangteft uns 
fern jüngften Bruder zu fehen, und wir mußten 
ihn dir bringen, ungeachtet der Bitten und Thrä- 
nen unfers alten Vaters, Mehmet ihr mir die 
fen noch, fpra er zu ung, fo werde ich mein 
graues Haar mit Jammer hinunter in die Gru: 
be bringen, Da erbot ich mich, für ihn zu haf⸗ 
ten, und die Echuld auf mich zu nehmen, wenn 
ihm etwas Böfes begegnete, Wenn ih nun heim 
kaͤme, und brächte den Knaben nicht mit — o 
Sammer! fo müßte ichs fehen, wie meines Ba: 
ters grauss Haupt vor Schmerz ins Grab fAnfe, 
Darum-laß mid an feiner Stelle die Strafe 
leiden, damit nur unfer Vater Jakob feinen 
Liebling wiederſieht.“ 

Länger konnte es Sofeph nicht aushalten, — 
Soͤhne meines alten Vaters, rief er aus, und 
meinte laut — ſeht mich an! Sch bin Joſeph, 
euer Bruder, den ihr verkauft habt. 

Alle verffummten vor Schrecken und Der: 
wunderung. Aenſtigt euch nicht, fuhr Joſeph 
fort, und denfet nicht, daß ich darum zürne, daß 
ihr mich hierher verfauft habt, denn um eures 
Lebens willen hat mich Gott vor euch hergeſandt. 
Nicht ihr, fondern Gott bat mich hierher ge= 
fandt, um euer Leben zu erretten, Aber eilet 
und ziehet bin zu meinem Vater, und bringet 
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ibn her zu mir mit feiner ganzen Habe. Erzaͤh⸗ 
let ihm von meiner Herrlichkeit, und kommt bald 
zuruͤck, dann ſollt ihr ein Land in Aegypten zum 
Wohnſitz befommen,. 

Voller Freuden eilten die Bruͤder zuruͤck zum 
Vater Jakob, ‚der über ‚die unerwartete Nach: 
richt von feinem. längft verloren geglaubten Sohne 
füße Freudenthränen weinte, Das ganze Haus, 
65 an der Zahl, zog nun aus Kanaan nad 
Gofen, einer Provinz von Megypten, die na 
he an Kanaan gränzte. Hier fanden fie lau: 
ter grüne Triften und fette Weiden für ihr Vieh, 
und ließen fichs daher in ihrem neuen Wohnfiße 
wohl jeyn. Sie vermehrten fich dafelbft fo ſtark, 
daß fie nach. 430 Jahten aus einem bloßen No⸗ 
madenflamme zu einem Romadenvolke von 
vielen taufend Köpfen angewachfen waren, 





6. 
Die Sfraeliten in Aeghpten. 
| (dor Chr, 1746 — 1316.) 


Seder Menſch möchte gern jedem andern 
recht unbeforgt vertrauen, und gern alles um fich 
ber recht ficher wiffen. Dazu gehört vor. allen 
Dingen, daß er alle Glieder der Gefellfpaft, in 
der er Iebt, für einerleg politifches und religid- 
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ſes Intereſſe beſeelt, und dem großen Ganzen 
mit Leib und Leben zugethan wiſſe. Findet er nun 
einzelne Nachbarn, die fich von dieſem gemeine 
ſchaftlichen Intereſſe gefliſſentlich abfondern, et⸗ 
was eignes vor den andern voraus haben tollen, 
"und fich nach der‘ gemeinen Sitte und Denfare 
nicht bequemen, fo bricht augenblickl ich Mißtrau⸗ 
en, Widerwille, Haß, ja Vertilgungsſucht aus, 
und dies iſt der natuͤrliche Grund, warum wir 
noch jetzt gegen alle Separatiſten und Anderss 
glaubende in einem Staate eine unuͤberwindliche 
geheime Abneigung empfinden. So ging es auch 
den Aegyptern mit der neuen Kolonie, die ihnen 
Joſeph ins Land gezogen hatte. Nimmt man 
dazu, daß dieſe Iſraeliten eine der fruchtbarſten 
Provinzen des Landes inne hatten, daß fie Vieh— 
zucht trieben, welche Lebensart‘ den Aegyptern 
von Haufe aus ein Graͤuel war, daß fie andere 
Goͤtter anbeteten, und’ endlich, daß fie fich durch: 
aus nicht in die Ordnung des Landes fügen, und 
fih nicht ruhig niederlaffen wollten, fondern un: 
aufhörlich in großen Echwärmen herumzogen? 
bedenfe man alles dies, fo wird man es niche 
unbillig finden, da& die Pharaonen auf die mög: 
lichſte Beſchraͤnkung diefer fich mit jedem Tage 
mehrenden, gefährlichen Unterthanen dachten, 
Zuerft feßte man Frohnvögte über fie, und 
hob eine Menge rüftiger Arbeiter unter ihnen 
aus, um fie bey der Erbauung zweier Städte 


78 


zu gebrauchen. Vielleicht wollte man fie feibft 
dadurch geroöhnen, fi fefte Wohnpläze zu bau⸗ 
en, aber dazu liebten fie das Herumfchwärmen 
viel zu fehr. Spätere Pharaonen fanden gegen 
die ungeheure Ausbreitung dieſes Volks immer 
firengere Maaßregeln nöthig, wenn fie. nicht. be: 
fuͤrchten wollten, daß mit der Zeit ihr eigener 
Staat dur die Uebermacht dieſer Fremdlinge 
zertrümmert werden möchte. Man  vertheilte 
‚daher überall Aegypter-unter fie, drang ihnen 
aͤgyptiſche Richter, Aerzte, Policeyauffeher, Prie: 
‚fter und Hebammen auf, und befahl endlich den 
letzteren, alle männliche Gebürten der Sfraeli- 
tinnen anzuzeigen, damit fie fogleich erſaͤuft 
„würden. | 
Wenn gleich diefer letzte Befehl nicht mit 
„aller Strenge mag vollzogen worden feyn, fo war 
doch die Lage der Iſraeliten ſchon wegen des alle 
‚gemeinen Haffes, von dem fie zu leiden batten,. 
immer drüdend genug... Daß fie an feine Empoͤ⸗ 
rung dachten, lag wohl theils in der zu feſt ges 
‚ordneten Einheit des ägnptifchen Staats, theils 
an ihrer zu großen Verthelltheit. Auch war ih⸗ 
re Zahl wohl nicht ſo groß, als man ſie gewoͤhn⸗ 
lich macht, und vor allen Dingen mangelte ein 
kluger Anfuͤhrer. Der letztere erſtand ihnen end⸗ 
lich, da wo man es wohl am wenigſten erwartet 
Bit ‚om Hofe des aghptiſchen Koͤnigs ſelbſt. 





* 
Moſes. 


(geb, 1356, f 1276 v. Chr.) 


Einmal nämlich gebar auch eine Iſraelitin, 
Jochebed, einen Sohn, den fie, dem Geſetze ge: 
maͤß, erfäufen ſollte. Einen älteren, Aaron, 
hatte fie ſchon gluͤcklich durchgebracht, auch diefen 
‚hätte ihr möütterliches Herz gern erhalten, aber 
länger als-drey Monate rar es ihr nicht mög: 
ih, das arme Kind vor den Auffehern zu vers 
bergen. Anftatt es indeffen ins Waffer zu wer: 
fen, legte fie es in ein Eleines, von Papyrſtau— 
den geflochtenes Schiffen, und feßte es fo auf 
dem Nilftrom aus, gerade um die Zeit, da die 
aͤgyptiſchen Jungfrauen ſich in demfelben zu baden 
pflegten. Mirjam, ihre Eleine Tochter, mußte 
am Ufer fteben bleiben, und dem Schiffchen nach: 
fehen. Da fah fie zu ihrer Freude, wie eben in ei 
niger Entfernung eine der Töchter des aͤgyptiſchen 
Königs ins Waſſer ftieg, auf das heranſchwimmen⸗ 
de Schiffchen aufmerfiam ward, es anhalten ließ, 
und den fihreienden Knaben liebfofend heraus: 
nahm, Und da mehrere Neugierige zufammenlie: 
fen, das Abentheuer anzufehen, fchlich auch die Elu- 
ge Mirjam, wie zufällig, herbey, und fragte die 
Königstochter, ob fie etwa hingehen, und eine 
hebraͤiſche Amme dingen fole, Die junge Fürftin 
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wars zufrieden, und eilig holte jetzt das Maͤd⸗ 
chen ihre Mutter Jochebed herbey, die nun un: 
bekannt, aber man Eann denken, wie treu, Am: 
mendienft bey ihrem eigenen Soͤhnchen verrich— 
tete, Die Königstochter nahm ihn an Kindes 
Statt an, nannte ihn Mofes (den aus dem 
Waſſer gezogenen) und. ließ ihn unter ihren Au: 
gen in den Wiffenfihaften der Agyptifchen Prie⸗ 
fter -unterrihten. Vielleicht follte- er nach ihrem 
Plane ein Mann wie Joſeph werden. Er fland 
auch bis in fein goftes Jahr in Gunft und Ehe 
ren am Hofe ihres Baters, Aber da er einmal 
einen aanptifchen Aufſeher einen ebräifchen: Knecht 
unbarmperzig zerpruͤgeln ſah, überlief ihn. die 
Galle dergeftalt, daß er den Auffeher auf der 
Stelle erfhlug, und feitdem hielt er fih in 
"Aegypten nicht mehr für ficher, Er entfloh in 
die angrängende arabifche Wuͤſte, zwifchen dem 
rothen Meere und dem Berge Horeb, mo er eis 
nen Zweig der Midianiter antraf, deſſen 
Emir (Beberrfiher und Priefter) Reguel hieß, 
und fieben Töchter hatte, Diefe Jungfrauen 
fanden ihn zuerft bey einem Brunnen, an wel⸗ 
chem er fih, bon der Flucht ermüdet, gelagert 
hatte. Er fand ihnen gegen feindfelige Hirten 
bey, als fie ihre Schafe tränfen wollten, und 
zur Danfbarfeit luden fie ihn gaftfreundlich ein, 
mit zu ihrem DBater zu fommen. Hier ward er 
fo gut aufgenommen, daß er fogar eine der 
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gungfrauen, Zipora genannt, zum Meibe 
nahm, und fich entfchloß, fein Leben unter dies 
fen Nomaden binzubringen, Er weidete die Heer; 
den feines Echtwiegervaters, und durchftrich bey 
diefer Gelegenheit nach und nach Die ganze araz 
bifche Wuͤſte. Bon’ den Gipfiln des erhabenen 
Sinai und feiner 'niedrigern Mebenkoppe, Ho— 
reb genannt, überfihaute er oft mit ganz befons 
deren Empfindungen die unabfehbere Ebene, vor- 
züglich nach der Gegend hin, wo das viel gepries 
fine Kanaan, das theure Land feiner Urvaͤter 
lag, Er gedachte feiner armen geplagten Lands— 
leute in Aeghpten, und der vielen Orakel,’ die 
fie hatten, der Gott ihrer Väter werde ihnen 
einmal ihr altes Stammland wiedergeben, und 
fie zu einem maͤchtigen Dolfe machen, Oft bez 
Sprach er diefe Dinge mit dem verfiändigen Re— 
quel und dejfen Sohn Jethro, und in der Tanz 
gen Einfamkeit, umrinst von großen Naturſce— 
nen am Sinai und Horeb, ward allmälig feine _ 
flarfa Seele won dem großen Gedanken begeis 
ftert, er Fönne wohl der Mann ſeyn, durch wel— 
chen Jehova die Befreiung ſeines Volks, und die 
Hinuͤberfuͤhrung nah Kanaan rin „ 
möchte, 

Die‘ alten Traditionen, aus denen wir biefe 
merkwuͤrdige Begebenheit allein kennen, erzählen 
"hier viel von feurigen Erfcheinungen, welche Mo⸗ 
jes am Sinai gehabt, von Geſpraͤchen, bie Je 
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hova unmittelbar mit ihm geführt, und von 
Wundergaben, mit denen er ihn: ausgerüftet ha⸗ 
be. So gemwiß dies nur poetiihe Verfhönerun: 
gen find, fo ſchwer möchte es uns. trodenen Der: 
nunftmenfchen des ıgten Jahrhunderts doch wohl 
follen, uns den wahren inneren Zuftand des be: 
geifterten Mannes, richtig vorzuftellen. So rein 
politifch die Unternehmung war, die er im ©in- 
ne hatte, fo wunderbar, vermifcht mit taufend 
fremtartigen Bildern-ftand fie doch gewiß vor 
feiner Seele, Der religiöfe Enthufiasmus fiehe 
überall nur Wunder, jeder Einfall ift ihn. ein 
göttlicher Befehl ‚ und im Eifer für das, was er 
die Sache Gottes glaubt, wird er fichs ſelber 
kaum bewußt, daß er zuweilen auch Betrug und 
Dichtung unter die erlaubten Mittel miſcht. Wie 
Moſes feſt bey ſich uͤberzeugt war, daB ſeine 
Ideen Jehovens Eingebungen ſeyen, ſo trug er 
auch kein Bedenken, jedes ſeiner Worte als Je⸗ 
hovens Befehl auszuſprechen, und ſeine inneren 
Zweifel und Kaͤmpfe mit ſich ſelbſt als Geſpraͤche 
mit der Gottheit einzutleiden. Dadurch allein 
fand er auch nur Glauben bey dem großen Hau⸗ 
fen, welcher ihm nimmermehr. gefolgt” feyn würs 
de, wenn er ihn nicht als ein übermenfchliches 
Mefen angefehen hätte. Die alten Gefchichten 
ftellen uns daher ihn und alle große Männer ger 
radezu als auserwählte Geſandte der Gottheit 
vor, wie fie es denn auch. wirklich find, 
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Merfwärdig ift es, daß dieſem außerordent⸗ 
lichen Manne ein Hauptorgan für die Beherrs 
ſchung eines wilden Schwarms abging; er hatte 
eine fihwere, ſtammelnde Sprache, Dennoch ver: 
zweifelte er nicht, denn der Herr befahl ihm, 
(um mit dem Dichter zu reden) feinen beredten 
Bruder Aaron zu feinem Eprecher zu machen, 
Mit diefem hatte er ſchon am Sinai eine Zus 
ſammenkunft, in der er ihn mit feinem Plane 
befannt machte. Hierauf reifeten fie beide nach 
Aegypten, verfammelten zuerft insgeheim die he: 
braͤiſchen Samilienväter, machten fie mit dem Ku: 
fe Jehovens befannt, der an Moſes ergangen . 
fey, und überzeugten fie zuleßt, wie die Tradis 
tion ſagt, durch einige Wunder, Sodann gingen 
fie geradezu an den König, nannten ihm gleich: 
falls den göttlichen Befehl, und baten für das 
ganze iſraelitiſche Volk um die Erlaubniß, auf 
drey Tage in die benachbarte arabifhe Wuͤſte zies 
ben zu dürfen, um dafelbft ihrem Jehova ein 
recht großes Nationalopfer zu bringen. Der 
Pharao merkte die Lift, und ließ die ©trenge 
gegen die hebräifchen Frohnarbeiter verdoppeln, 
die dadurch nur gegen ihren neuen Propheten 
aufgebracht wurden, dem fie mit Recht die Wera 
fHlimmerung ihres Zuftandes beimaßen, 

Mofes und. Aaron ließen indeffen den Muth 
nicht finfen, Das nächfte Frühjahr brachte eine 
ungewöhnliche Menge Ungeziefer mit, es fielen 


& 

diefe, finftere Nebel, und eine Epidemie brach 
aus, Dinge, die — ſo natürlich fie in einem 
fo feushten Lande find — doch von jenen ſchlecht 
unferrichteten Menfchen für göttliche Strafen 
und Landplagen gehalten wurden. Dies benußte 
Mofes. Er ging abermals zum Könige, und 
ſtellte ihm jene Plagen als Wirfungen des Zorns 
des beltidigten- Jehova vor, Aber auch Dies ge- 
lang ibm nicht, und vermuthlich rettete nur. fein 
Driefterfiand ihm das Laben. 

Jetzt blieb ihm nichts übrig, als — Es 
waren der ſtreitbaren Maͤnner genug unter den 
Hebraͤern vorhanden, um in einem Ueberfall alle 
ihre aͤgyptiſchen Herren niederzuwerfen. Die Ber: 
ſchwoͤrung ward glüdlich eingeleitet. Die tapfer 
ſten und verſchwiegenſten ſollten in einer Nacht 
alle aͤgyptiſchen Männer niederfloßen, ihr Gold 
und Silber wegnehmen, ) dann, ein jeder fi« 
hend in feiner Hütte mit den Seinigen ein ge: 
bratenes Lamm verzehren, und hierauf follten fie 
ale in Maffe auswandern, Nicht genug, dag 
den Iſraeliten dieſe That als von dem Gott ih: 
er Väter befohlen vorgeftellt ward; das Ganze 
follte nosh einen gang befondern Glanz durch die 
Keligion empfangen. Syehova, hieß «8, habe vers 
ordnet, daß von dem Blute der’ in jener Nacht 


* I . 

») Dies liegt zwar nicht befiimmt in 2 Moſ. 12, if 
aber wohl die wahrſcheinlichſte Erflärung jener feltia 
men Ermsahlung. 
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gefihlachteten Lämmer die Thuͤren aller hebraͤi— 
fehen Hütten beitrigen werden follten, damit die 
„Engel des Herrn,“ die zum Morden ausgin: 
gen, wiſſen Eonnten, welche Haufer fie verſcho— 
nen follten. Um deswillen follte diefer Tag Pa— 
ſcha Berfihonungstag) heißen, und alle Jahre 
als das größte Nationalfeſt mit einem Lamme 
(Oſterlamme) gefeiert werden. Bekanntlich ehren 
die Juden dies Feſt noch bis auf den Beutigen 
Tag auf die vorgefchriebene Weife, 

In der erften Beſtuͤrzung ſcheint der Pha⸗ 
rao mit dem Moſes gewiſſermaßen kapitulirt, 
und nothgedrungen den Abzug bewilligt zu ha— 
ben. In der Gegend von Raemſes (ſaͤter—⸗ 
bin Heliopolis) ging der Ausmarfh an. Mei: 
ber, Kinder, Vieh und Gepaͤck mitgerechnet mag 
der Zug anfehnlih genug aemefen fern. Moſes 
und Maron gingen immer voran, und ließen ſtatt 
der Fahne das Feuerbecken vorauf tragen, in 
welchem man (da man von Feuergeugen noch 
nichts wüßte) Das nöthige Feuer unaufbörlich 
unterhielt. &o hatte der Troß bey Tage an 
dem Hauch, bey der Macht an der Flamme 
einen Leititern. Die erfte Raſt ward zu Su 
hot (d. i. HBirtenlager) gemacht, dann wandten. 
fie ſich füdlich in. die arabifche Wüfte hinein, 
löngs ‚dem arabifhen Meerbuſen. Nicht weit 
von dem heutigen Suez faben fie zu ihrem 
Schrecken ein zahlreiches Heer bewaffneter Aegyp⸗ 
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ter hinter fich ber kommen. Diefe hatten den 
Abfug fo vieler tüchtigen Arbeiter, die ihnen etwa 
das gewefen waren, was jeßt die Neger den 
amerifanifchen Pflanzern find, unmöglich fo ru⸗ 
big verfehmerzen koͤnnen, und wollten daher noch 


einen Verſuch machen, fie wieder zurüdzubrine 


gen. ber das war vergebens. Mofes fannte 
eine Furth im rothen Meere, wo man zur Zeit 
der Ebbe ohne Gefahr durchwaten fonnte, Dies 
fen Umftand benußte er, fein ganzes Volk hin: 
durchjuführen, ebe die noch fernen Aegypter fich 
nähern konnten, und als diefe heranfamen, machs 


— 


te die unterdeſſen zuruͤckgekehrte Fluth alles wei: 


tere Nachſetzen unmöglich. 

. Mofes unterließ nicht, auch diefe Rettung 
als ein außerordentliches Wunder darzuftellen, 
aber wie fehr er auch das Vertrauen auf die uns 


fihtbare Leitung Jehovens zu fiärfen fuchte, "fo 


fonnte er zulegt doch Faum das allgemeine Murren 
ftilen. Er hatte fie in ein Land, ‚wo Milch 
und Honig fließe,“ zu führen verfprochen, und 


fchleppte fie nun in brennenden Sandwüften ber: - 


um, wo fie oft vor Durft verſchmachteten. Aus 
ruhigen, wenn gleich fElavifchen, Wohnſitzen hat: 
te er fie geriffen, um fie jegt aufs ungewiſſe in 
unbekannte Gegenden zu führen, wo fie ſich mit 
andern herumziehenden Haufen nicht ſelten um 
ihre Habe oder um einen bequemen Lagerplatz 
ſchlagen mußten. Zuweilen fehlte es ſo ſehr an 
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Nahrung, daß die Nermften fih mit dem Abfu: 
chen des Manna, eines aus Dornfiräuchen quil 
enden Safts, oder mit Wachteln und Heuſchrek⸗ 
ken das Leben erhalten mußten. Noch haͤtten 
vielleicht die Maͤnner das unruhige Leben er— 
tragen, aber man denke ſich den Haufen der 
ſchreienden Weiber und Kinder! Doch uͤberall 
bewaͤhrte ſich Moſes als einen großen Mann. 
Dald wandte er Ueberredungen, bald Drohuns 
gen an, bald Fam ihm ein gluͤcklicher Zufall zu 
Hülfe, aus dem er ein Wunder machen Eonnte, 
Den ganzen Tag hatte er mit Entfcheidungen 
von Streitigkeiten zu thun, doch übergab er bald 
dies laͤſtige Geſchaͤft vedlichen Gehülfen, wodurch 
alfo ſchon eine Art von Departementsverfaffung, 
in den Eleinen mandernden Staat Fam, ; 


= 


8: 
Das mofaifche Geſetz. 


Aber Moſes dachte in der Diſciplinirung die 
fes rohen Haufens noch viel weiter zu gehen, Er 
hatte in Aegypten ſchon laͤngſt das Bild eines 
regelmäßig eingerichteten Staats aufgefaßt, und 
eing nun damit um, fein Volk allmälig in eine 
ähnliche Form zu zwängen, Dies große Werf 
Fonnte ihm nur durch die weifefte Benußung der 
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Religion. gelingen. Als er ſich daher nach einer 
Wanderung von zwey Monaten dem majeſtaͤti⸗ 
ſchen Sinai näherte, der ihm als der Schau: 
platz feiner vormaligen einfamen Betrachtungen 
und feiner feurigen Gefpräche mit dem Gott ſei⸗ 
ner Vaͤter fo heilig war, kehrte ſchnell die alte 
Degeifterung zürüd; er hieß das Volk fih in 
den umliegenden Thälern lagern, wo es reiche 
Weide fand, und beftieg ganz allein nach einem 
heftigen Gewitter, das man immer für ein Zeis 
chen der Naͤhe Jehovens hielt, den Berg. Kein 
anderer durfte ibm folgen, bey Todesſtrafe. So 
Habe es der. Gott befohlen, fagte er. Als er 
wieder zuruͤckkam, verfündigte er dem Volke 
durch Aarens Mund den Willen Jehovens. Nach 
diefem follte das ifraelitifche BolE von nun an 
ein priefterliches Reich bilden, deffen König Se 
hova felbft feyn wolle. (Theokratie.) Abgötterey 
war demnach Gtaatsverbrechen. Jehova behielt 
fih die unmittelbare DBeftrafung des ganzen 
Dolfs vor, durch Krieg, Pet, Hungersnoth u. 
dsl. Ihm follte ein Zelt mitten unter den Zel- 
ten der Sjfraeliten errichtet werden, in deſſen Ak 
Ierheiligfies aber felbft der Hohepriefter jährlich 
nur einmal, und außer ihm niemand treten dür- 
fe.- Alles übrige watd nach Art einer orientalis 
ſchen Hofhaltung  eingerihter Die Priefter 
garen die Minifter und Willensvollfireder des 
Königs, und niemand durfte vor dem letztern 


— 
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ohne Geſchenke (Opfer) erſcheinen. Die Aelteften‘ 
des Volks nahmen diefe Hdttliyen Verordnungen 
voll Ehrfurcht an, und blidten mit Staunen auf 
Misfes, der das alles aus Jehovens eignem 
Munde gehört, und das Antlis des Furchtba⸗— 
ven gefchauet hatte. 

Mach einiger Zeit erſtieg er den Gipfel des 
Berges zum zweitenmal, und empfing daſelbſt 
die erſten Geſetze. Mehrere Tage blieb er oben, 
und niemand durfte, beim Verluſte des Lebens, 
ihm nachgehen. Endlich erſchien er wieder mit 
ernſtem, verklaͤrtem Geſicht, ſorderte auf die 
feierlichſte Weiſe Gehorſam fuͤr Jehoven, und 
veranſtaltete ein großes Brandopfer am Fuße des 
Derges, Mit dem Blute der Dpferthiere wur: 
de alles Volk befprenge, zum Zeichen des Bun: 
des, den Jehova mit feinem Volke ſchließen wol: 
le; und alle wiederholten einmüthig den Schwur, 
die Geſetze des Gottes zu halten, und feine Ober: 
herrſchaft anzuerkennen. Durch dieſe Ceremo⸗ 
nien wollte Moſes ſeine letzte und laͤngſte Unter— 
redung mit der Gottheit recht feierlich vorberei⸗ 
ten. Zu dieſer nahm er diesmal ſeinen Vertrau⸗ 
ten Joſua mit, und die 70 Aelteſten der Iſrae— 
liten, die mit ihm auf einem wiedrigern Hügel 
niederfnien, und Jehoven die Erklärung des 
DBolfs, daß es den Bund antiehme, binterbrin= 
gen mußten. Dann ließ er die Aelteſten auf 
dem Hügel zuruͤck, und flieg mit Zofua allein in 


— 
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die aͤußerſte, neblichte Spitze hinauf, 108 er 40° 
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Tage blieb, um die Geſetze niederzuſchreiben. 
Es waren außer den ſogenannten zehn Gebo— 
ten noch eine Menge poſitiver Geſetze, auch 
Verordnungen, wie es mit dem Gottesdienft und 
der Nechtsverwaltung gehalten werden follte, die 
vielleicht nicht alle aufgefchrieben, fondern noch 
eine Weile als Tradition von den Prieftern aufs 
bewahrt wurden, da kaum zu glauben ift, daß die 
Schreibekunſt ſchon damals in einer ſolchen Boll: 
kommenheit ſollte vorhanden geweſen ſeyn. Die 
zehn Gebote aber, als das Fundament aller‘ Ge: 
feße, hatte er’ (vielleicht hieroglophiſch) in zwey 
ſteinerne fen gegraben, 


‘ 


9: 
Das goldene Kalb. 


Dem unruhigen Wolfe roährte unterbeffen 
die 40taͤgige Abweſenheit ihres Führers doch zu 
lange. Sie meinten, er werde wohl gar nicht 
mehr wiederfommen, und verlangten von Aaron 
andere Götter, denn mit der Führung diefes 
Sehova waren fie — Troß dem mit ihm ge: 
fchleffenen Bunde — gar nicht zufrieden, Aaron, 


dem feines Bruders allgewaltiges Anfehen fehl: 


Lu 


te, verftand ſich nach einigen Meigerungen dazu, 
forderte ihnen aber all ihr geldenes Geſchmeide 
ab, um daraus das Goͤtzenbild zu bereiten. Viel: 
leicht glaubte er, ehe fie dies hergaͤben, würden 
fie es noch eine Weile anftehen laffen, aber er 
ierte fih. Sie brachten eine Menge Goldes auf 
einen Haufen, das ſchmolz er dann, und über 
309 damit. das aus Holz gefihniste Bild eines 
Kindes, desgleichen die Aegypter unter dem_Ia« 
men Apis verehrten. Kaum mar es aufgeftellt, 
fo richtete das Volk rings um daffelbe Altäre 
auf, zündete Opferfeuer an, und tanzte jauchs 
zend um den neuen Gott, welchem Aaron ums: 
fonft den Namen Jehova's untergulesen ſuchte. 
Eben als der feftlihe Jubel am Iauteften 
ertönte, Famen Mofes und. Joſuag von dem Ei: 
nai herunter. Außer fih vor Zorn warf jeaer 
die beiden ©efeßtafeln in den Sand, daß fie zer: 
brachen, und fuhr fürchterlich unter die Unge— 
‚ borfamen. Seinem erſchrockenen Bruder. mad: 
te er die beftigften Vorwürfe; dann warf er das 
Bild ins Feuer, und fireute die Afche und das 
Gold in den vorüberfließenden Bach. Hierauf 
rief er lauf: „Wer dem Herrn angehört, der 
trete vor!“ Diele blieben troßig zuruͤck, aber 
die meiften traten doch hervor, und unter bie: 
fen der ganze, Stamm Levi ). „Wohlen, 


») Nah Io Söhnen Jakobs und 2 Söhnen Joſephs 
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fpraih er zu dieſen, ergreifet die Schwerdter, 
geht durchs ganze Lager, und hauet fie alle nie: 
der, die Jehoven verlaffen haben. Micht Freund, 
nicht Bruder werde verſchont!“ Und folche Kraft 


hat das Wort eines ausgezeichneten Herrſchergeiſts, 


Daß der ſchreckliche Befehl auf der Stelle vollzogen 


ward Dreitaufend Halsſtarrige wurden niederz - 
gehauen. Der Etamm Levi hingegen ward für eis 


nen- heiligen Stamm erklärt, Mofes ftieg hier: 
auf noch einmal auf den Berg, um, wie er fags 

te, den Herrn wegen der Glinde des Volks um 
Gnade zu bitten, Sehet da das erſte Weifpiel, 


wie zuweilen ein einziger Mann durch die Staͤr⸗ 


fe feines Geiftes eine ganze Nation zu feinem 
Willen zroingt, Ein folcher heißt mit Recht ein 
großer Mann, | 

Mofes ftieg darauf aberınals auf’den Berg, 
machte zwey neue Oefestafeln, und blieb wie 
der 40 Tage abmwefend. Diesmal ruͤhrte ſich aber 


niemand im Lager, vielmehr nahmen fie alle, da 


er zuruͤckkam, willig die Geſetze an. 


wurden die 12 verſchiedenen Stämme der Sfeaeliten 
benannt, Moſes ſelber war dus dem Stamme Levi, 
und daher. die befondere nGängIicaegfE diefes Stam⸗ 
mes an ihn. 


x 
re ri en ne 
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we | 10 
Die Stiftshütte, 

Jetzt ging Mofes- mit den Kunfterfohrenen 
unter dem Volke zu Rathe, wie man das Fünige 
liche Haus des. unsichtbaren Jehova, von wer 
chem oben gereder ift, recht würdig erbauen mol 
le. Jeder Iſraelit mußte dazu von feinen in 
Aegypten gefiohlenen Schaͤtzen etwas hergeben, 
und da man von dieſem Volke allerley kuͤnſtliche 
Arbeiten gelernt hatte, fo wandte man alles an, 
dns Haus des Heren fo zierlich als möglich zu 
machen, Dennoch war. es nichts anders, als ei- 
ne bretterne Hütte mit. Sellen ausgefihlagen, und 
hie und da mit Teppichen und Gold verziert, 
Drinnen fland ein vergoldeter Koften, die Bun—⸗ 
deslade genannt, in welchen die Geſetze aufbes 
wahre wurden, ı Vor der Hütte ſtand auch ver 
Altar, auf welchen das ewige Feuer brannte, 
Nings umher waren die Hütten der Priefier ers 
richtet, Kein gemeiner Sfraelit durfte die Stifts⸗ 
huͤtte betreten, Die Priefter aber empfingen 
derin, ihrem DVorgeben nad, ihre Orakel, d. 
h. unmittelbare Dffenbarungen dis göttlichen 
Willens, welche fie hernach dem Volke bekannt 
machten, Es ift hart, ſolche Männer deshalb 
Detrüger zu ſchelten. So gewiß wir Bürger ei— 
nes polieirten Staats einander die redlichite Wahr: 
heit fehuldig find, fo muß doch dem übrigens reds 
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lichen Führer eines noch ungebaͤndigten Volks je⸗ 
des Mittel und. befonders jede Lift zu gute ger 
halten werden, weil er fenft, auf dem geraden 
Wege, nicht dos mindefte ausrichten würde, 
Es gereicht dem Moſes zur Ehre, daß er 
fi felber feine Würde zutbeilte, Als die Stifte: 
bütte fertig war, weihete er feinen Bruder 
Aaron (als den Erfigebornen) und deffen Soͤh— 
ne zu Prieſtern, und verordnete, daß Fünftig 
allein aus dem Stamm Levi die Richter und bie 


Prieſter gewählt werden follten.. Hierauf wur: = 


den — immer im Namen Jehovens — eine 
Menge der kleinlichſten Kitualgefege für die Iſrae— 
liten feftgeftellt, die dies unbandige Volk in die 
allerſklaviſchſte Abhängigkeit von ihrem ©otte 
brachten. Mit dem Opfern, Beten, Faſten, Rei 
nigen und andern religidfen Pflichten Hatten fie 
täglich fo viel zu thun, daß fie faft feine Stun⸗ 
de aufhören konnten, an ihn zu denken.» Diele 
Epeifen durften fie gar nicht, manche nur zu 
gewiſſen Zeiten nisht effen, weil fie unrein wa- 
ren, und man weiß es ja, wie enge fogar noch 
die heutigen Juden durch Dies uralte mojai- 
ſche Geſetz beſchraͤnkt find. Eigentlich dürfen fie 
noch jeht kein Schweinefleiſch, am Sabbath 
(Sonnabend) Fein gefauertes Brodt ıc, effen, und 
was der läftigen Swangagefeke mehr find, durch 
welche jener Eluge Defpot den Willen eines zur 
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Vernunft noch nicht gereiften Barbarenvolfes zu 
brechen fuchte, 

Noch ein. treflicher Einfall von ihm war der, 
daß er allen Staͤmmen ihr abgefondertes Lands 
eigenthum in dem zu eröbernden Kangan vers 
hieß, nur dem Stamm Levi nit, Diefer, als 
der gottgeheiligte, follte unter den 11 andern zer: 
fireut wohnen, und das Recht haber, fich jähr: 
lich den Zehenten von ihrem Eigenthume einzu« 
fordern, Diefe Täufende von Menfchen Hatten 
alfo ein immermwährendes Intereſſe, die befte: 
bende Berfaffung ja nicht in Vergeffenbeit gera- 
then zu laffen, und durch fie vorzuͤglich wurde 
das moſaiſche Geſetz fo lange aufrecht 
Daher Haben faft unter keinem Volke die Vrie: 
ſter fo hitzig für. ihre Religion geeifert, als un: 
ter den — 


11. 


Einzug in Kanaan, 


Die alten bebräifchen Dichter lieben in if: 
ven chronologiſchen Angaben eine gewiſſe Harmo— 
nie, der zu Gefallen fie z. B. den Mofes 49 
Jahre in Aegypten, und 40 Jahre bey feinem 
Schwager Jethro wohnen, und wieder go ah: 
se mit den Sfraeliten in der Wüfte herumziehen 
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laſſen. Aber keine von dieſen drey Angaben hät 
Wahrſcheinlichkeit, am wenigſten die zweite. Daß 
der nemadenmaͤßige Durchzug durch die Wuͤſte 
eine Reihe von Jahren gedauert habe, iſt auch 
wohl gewiß, denn Mſes hielt das Volk abſicht⸗ 
lich fo lange auf, damit es ſich durch eine länge 
re Abhängigkeit von ihm erſt recht zum Gehor—⸗ 
fam gegen feine vielen neuen Verordnungen ge 
wohnen follte. Dielleicht wollte er auch gern erft 
die Alten ausfterben laffen, von deren Halsftar: 
rigfeit das meifte zu fürchten war. Und da fie 
durch die lange Sflaverey in Aegypten ganz un: 
friegerif$ geworden waren, fo wollte er. ihre 
Kräfte durch tuͤchtige Strapazen erft reiht üben; 
und ihre ungeduldige Sehnſucht nach der neuen 
Heimath durch die langen Streifereien aufs hoͤch— 
fie fpannen, ehe er fie'gegen die Friegeriichen Be 
wohner Ranaans anfüßrte, die nah feinem Pla: 
ne alle hinausgeſchlagen und gaͤnzlich vertilgt 
werden mußten, damit die Sfracliten dafelbft eis 
nen eben fo reinen und geſchloſſenen Staat aus: 

machen Eönnten, als die Aegypter. ir 
Am Sinai hielt man fih allein ein ‚ganzes 
Sahr auf, Dann ward ein Paſcha gefeiert, und 
nun brashen fie auf: Die Stiftshuͤtte ward 
auseinander genommen, und bon den Leviten gez 
tragen, Der Zug durch das peträifche Arabien 
erregte ſoviel Unmuth, daß die Empoͤrungen ge⸗ 
gen Moſes aufs neue ausbrachen. Bon Kades 
aus, 
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aus, einer arabifchen Landfihaft an der Graͤnze 
son KRanaan, fandte er den Joſua, und einen 
eben fo wafern Mann, Mamens Kaleb, nebft 
mehreren Aelteſten als Kundichafter hinein, um 
zu fehen, ob die darin. wohnenden Voͤlker wohl 
zu bezwingen feyn möchten.  Sjene beiden bejade: 
ten mutbig die Frage, aber die andern, die mit 
ihnen gegangen waren, machten ein ſolches Ge⸗ 
fihrey von den Kiefen, die fie angetroffen hät: 
ten, daß das ganze Volk muthlos gemacht ward, 
und von einem andern Anführer fprach, der fie 
wieder nach Aegypten zurüdrühren ſolle. Selbſt 
Aaron und Mirjam, ſeine Schweſter, redeten 
wider Moſes. Dennoch gelang es der unuͤber— 
windlichen Standhaftigkeit des großen Mannes, 
ſeinen Willen durchzuſetzen. Ein andermal, da 
ſich 250 der angeſehenſten Iſraeliten förmlich ges 
gen ihn verfhworen, und ihm den Gehorſam 
auffündigten, befchied er fie auf den folgenden 
Tag zu.einem Opfer wor die Stiftshuͤtte, und 
bier geichab es nach der Tradition, dab dir Er: 
de fich Öfnefe, und die Häupter der Verſchwoͤ⸗ 
rung KRorab, Dathan und Abiram, leben— 
dig verfchlang. Auf welche Art Moſes dies Bun: 
der hervorgebracht babe, fann man zwar nicht 
beftimmen, indejfen reicht es bin, anzunehmen, 
daß er jedes Meittel verfucht haben werde, die 
MWiderfpenftigen Über die. Geite zu fihaffen, und 
fein Anſehen zu behaupten, | 

J. [7] 
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Endlich nach langem Umberziehen, da Mi: 
fes fein Volk genug abgehärter glaubte, befchloß 
er, es gerade auf Kanaan los zu führen. Es 
kam dabey zu einigen Schlaͤgereien, in denen die 
Iſraeliten wirklich die Oberhand behielten. Als 
die Midianiter von ihrer Ankunft hörten, Inden 
fie fie zu einer feierlichen Opfermablzeit ein, und 
fiehe, fo fihlecht bewährte fich bier die Ehrfurcht 
der Iſraeliten gegen den Gott ihrer Väter, daß 
fie auf der Stelle den fremden Götterdienft mit: 
machten; und bey diefer Gelegenheit recht von 
Herzen fröhiih waren, Aber Bier ergrimmte 
Mofes am beftigften, und zum Gluͤck hatte er 
alle Leviten auf feiner Seite. Die Ssfraeliten 
und Midianiter wurden mit Gewalt aus einanz 
der getrieben, einer fogar erfischen, Die letztern 
wurden hierauf feindlich angegriffen, und faft 
alle Männer getoͤdtet. 

Sept empfing Moſes ein Vorgefuͤhl von ſei⸗ 
nem nahen Tode. Er legte demnach in einer 
feierlichen Verſammlung ſeine Anfuͤhrerwuͤrde in 
Joſua's Hände nieder, und ließ dieſen durch 
den Hohenpriefter Elcafar, Aarons Cohn, 
(Aaron war das Jahr zuvor geftorben) oͤffentlich 
zu ſeinem Nachfolger weihen. Dann empfahl er 
allen nochmals Gehorſam gegen Jehovens Ger 
ſetze, und Ausrottung aller fremden Staͤmme in 
Kanaan. Zuletzt ließ er ſich noch auf einen Berg 
fuͤhren, von dem man eine weite Ausſicht in das 
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gelobte (verheißene) Land hatte, in welches zu 
gelangen ihm felber leider nicht vergoͤnnt war, 
Er meidete fein Auge an dem erhabenen Anbli, 
und farb bald darauf, nach in der Fülle der 
Kraft, in dem Lande der Moabiter. Die Pries 
fier begruben ihn heimlich, ohne zu fagen, wo, 
und erzählten dem Volke, Jehova Habe ihn be: 
graben, 

Zum Gluͤck war Joſua der Mann dazu, ein 
von einem Moſes begenneneg Werk fortzuführen, 
Er befiegte nach und nach gegen dreißig kleine 
Emirn in Kangan, und reinigte DAS ganze Land, 
bis auf die Philifter und Phönicier, die ihm doch 
zu mächtig waren, Das Weitere im folgenden 
Zeitraums, 





Sy, 
Die Aegypter. 


Da die Sfraeliten faft ihre ganze Bildung 
den Aegyptern verdanften, und alle ihre Kuͤnſte 
und Bequemlichfeiten des Yebens von diefem 
Volke entlehnt hatten, fo verſteht fich ſchon von 
felbft, daß nicht bloß alles, mas in diefer Hin: 
fiht von den Iſraeliten gefagt iſt, auch von den 
Aegyptern gilt, fondern daß diefe auch noch meh: 
rere Künfte befaßen, die fie jenen noch nicht mite 
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getheilt Batten. Cie hatten z B. ſchon große 
Dorrathsmagazine, ein Beweis von einer voll- 
kommneren Ötaatseinrichtung, und da ihr Land 
ein wahrer Gemüfegarten war, fo finden wir 
bey ihnen ſchon Reis, Kürbiffe, Melonen, Zwie: 
bein und Knoblauch. Das ganze Land wird von 
einem großen Fluſſe, dem Nil, durchſtroͤmt, der 
in den Gebirgen von Habejfinien entfpringt, und 
fich in das mittelländifche Meer ergießt. Diefer 
Fluß ift die größte Wohlthat für Aegypten, und 
war es fihon in den früheften Zeiten, Er ſchwillt 
nämlich ‚jährlich von dem häufigen Schnee und 
Kegen, der im Winter in jenen Gebirgen fallt, 
dergeftalt an, daß er (um die Mitte des Junius) 
von beiden Seiten übertritt, und nun das fele 
ſamſte Schaufpiel gewaͤhrt. Faft das ganze Land 
ift von der Ueberſchwemmung blanf wie ein Spie: 
gel, die Erde fieht man nicht, nur Berge, Haus 
fer und Bäume ragen über ber großen Waffer: 
fläche hervor, und die Einwohner können wäh: 
rend diefer Zeit nicht aus den Häufern gehen. 
Dafür fehen fie nun aber, fobald das Waſſer ge: 
fallen ift, ihre Felder mit einem zaͤhen, Außerft 
fruchtbaren Echleime bededt, den das abgelaufe- 
"ne Waffer zurücgelaffen hat, und ihre Saaten 
gehn nun deſto fehneller und üppiger auf. Außer 
Aegypten giebt es weiter fein Land in der Welt, 
für deffen Befruchtung die Natur auf eine fo 
wunderbare Weife geforgt bat, 
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Pferde finden wir zuerft in Aegypten, wo 
dagegen Schafhirten ein Gräuel waren. Das 
Verſchneiden der Ihiere, wodurd ihnen die Wild: 
heit und der widrige Geſchmack ihres Fleiſches 
benonimen wird, ift ebenfalls eine äguptiihe Er: 
findung.” Hier hatte man fon zu Moſes Zei 
ten vieterley Arten von Backwerk, Töpfe, Pfan⸗ 
nen, Waſſereimer, eiferne Aexte, filberne Trink 
becher, Leuchter und ähnliche Geräthfchaften. yo: 
ſephs Deinifterfleid war von einem feinen leine: 


nen, vielleicht auch baummollenen Gewebe. Die 


Aegypter befaßen fon die Kunſt, ihre Zeuge zu 
färben, Tapeten zu machen, und Ebdelfteine eins 
zufaffen, um fie als Ringe an den Fingern. zu 
tragen, 

Von Mulerey findee man in biefem Zeit 
raume noch feine Spur, wohl aber von Bild: 


hbauerfunft, wozu die Anbetung der Götter Ge: 


legenheit gab, In der Muſik und Dichtfunft 
waren die Aegypter weit Hinter den Syfraeliten 
zurüf, &ie waren überhaupt weniger zur laus 
ten herzlichen Fröhlichfeit geneigt, als zum ſtil⸗ 
len Nachdenfen; ihre Gemuͤthsart war finfter, 
ernfihaft und ſchwermuͤthig, und diejenige Lebs 
baftigfeit des Geiſtes, die einzelne Menſchen fo 
liebensmwürdig macht, und ganze Völker zur Volks 
bringung großer Ihaten und glängender Werfe 
anfeuert, fehlte ihnen gänzlich. Ihr mißtraui— 
fiher Charafter und ihr Stolz auf ihre Vorzüge 
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erregte in ihnen eine feindfelige, mißgünftige Ges 
finnung gegen alle Ausländer, Sie aßen nie mit 
Fremden an einem Tiſche. Die Prieſter vers 
bargen ihre Wiffenfchaften wie Geheimniffe, und 
theilten fie nur ihres ©leichen entweder münds 
lich oder durch Hieroglyphen (Bilderfcprift) 
mit, Dir Könige biegen Pharaonen. Ihre 
Namen find ungewiß. Alle Bürger hatten ihr 
angeriefenes Gewerbe, aus welchem weder fie 
noch ihre Kinder jemals beraustreten durften. 
Weſſen Vater alſo ein Handwerker war, der 
muste nothwendig das nämliche Handwerk er: 
greifen, und wenn er noch fo wenig Luft dazu 
hatte, Mehr als die Hälfte der Einwohner leb⸗ 
te in der drüdendften Sklaverey, und mußte - 
glauben und thun, was die Prieſter befahlen, 

Aus diefem finftern, ftillen, gebeimnißvollen 
Lande konnten natürlich nur wenig gewiffe Nach: 
richten zu ung fommen, Wirklich wiffen wir auch 
faft nichts Zuverläffiges von demfelben, außer 
was in den ifraelitifhen Nachrichten enthalten 
it, Im folgenden Zeitraume werden wir etwas 
mehr von den Aegyptern hören. 





13. 
Die Phönicier. 


Das war ein anderes Volk; Iebhaft, frei 
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herzig, und immer thätig, etwas neues zu er: 
finden, Dies und jenes zu verfuchen, und fich bier 
und dort in der Welt umzufehen. Cie bewohn: 
ten einen Eleinen von Gebirgen eingefhloffenen 
Bezirk, an der Küfte des mittelländifhen Mee: 
res, im füdlichen Syrien, unterhalb Kleinafien, 
Handel war ihr. Leben, und überall, wo etwas 
brauchbares zu Holen war, gingen fie bin und 
machten fihs zu Nutze. Da fannen fie denn 
bin und ber, wie fie fich ihre Reifen erleichtern 
koͤnnten; fie zimmerten ſich große dichte Kaften, 
fhoben fie ins Waſſer, und das Sciffchen 
ſchwamm gluͤcklich fort. Einer wagte es, fih 
hinein zu feßen, dann zwey zugleich, dann eine 
ganze Gefellfehaft mit Waaren und Lebensmit: 
teln, ein jeder nahm fich eine Stange zur Hand, 
und nun wurde luflig fortgerudert, vor der Hand. 
ober nur ganz behutſam an der Küfte entlang, 
So troßt der muthige Menſch den gemwaltigften 
Elementen, und gewinnt fafi immer, wenn er 
mit Lieberlegung wagt. Die Phoͤnicier ruderten 
fo allmaͤlig bis nah Afrika bin, wo fie fich in 
der Folge eine Pflanzſtadt, Karthago, erbaue 
ten, und von da machten fie dann mancherley 
Eleine Ötreifereien, felbft bis nah Spanien 
hin, von wo fie fich verfchiedene theils Eoftbare, 
theils nüßliche Metalle holten. Dies Land war 
damals wenig bewohnt; den Namen Epanien 
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bat es erft fpäter befemmen, die Phönizier nann: 
ten es Tarteffus. Ä 

Unterdeffen erfand ein Anderer, der zu Haus 
fe geblieben war, den Magen, Anfangs nur 
mit zwey, bernach mit vier Rädern; und ber 
. Zufall, der "den Phoͤniziern befonders günftig 
fhien, brachte fie auf ein Paar Erfindungen, wo⸗ 
durch fie in Eurzer Zeit berühmte und reiche Zeus 
te wurden. Rt 

Einmal nämlich fliegen phönizifhe Schiffer 
am Ufer aus, und wollten fih ein Mittageffen 
fochen. Ihr Feuerheerd war ein Pläschen auf 
der Erde, mo fchöner reiner Kiesfand lag, Eis 
. nen Dreifuß hatten fie nicht, fie nahmen daher 
ein Paar Galpeterftüde, die gerade in der Mähe 
waren, zur Unterlage, feßten ihren Keffel dar: 
auf, und machten Feuer darunter, Aber o Wun—⸗ 
der, fo wie das Warfer zu kochen anfing, ward 
es auch unter dem Keffel lebendig, die Galpe- 
terflumpen zerfehmolgen, vermifchten fich mit der 
Aſche und dem Kiesfande, und als das Feuer 
ausgebrannt war, verhärtete fih der Brey zu 
einem ſchoͤnen, blanken, durchfichtigen Steine, 
und wurde — Glas. 

Ein andermal meider ein phönizifcher Hirt 
feine Heerde nicht weit vom Meeresftrande, Eein 
Hund ſchnoͤbert überall umher, und kommt end⸗ 
ich zurüd mit bliufendem Maule. Der Hirt 
will den Schaden befeben, aber fiehe da, es iſt 
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fein Blut, es ift der Saft der Purpurfchnede, 
deren Mufchel der Hund am Geftade zerbijfen 
bat. Eine fihönere Farbe hatte der Mann nie 
gefehen; er macht die Sache befannt, man vers 
fucht es, Zeuge mit diefem Safte zu färben, und 
diefe Burpurfleider wurden fo koſtbar geachtek, 
daß nur Könige und fehr reiche Leute im Alters 
thum dergleichen tragen konnten. Sekt bedient 
man fich diefer ſchoͤnen Schnecke nit mehr zum 
Färben, feitdem man die Scharlachfarbe aus ge⸗ 
doͤrrten Cochenillewuͤrmern kennt. 

Das waren den Phoͤnſciern ein Paar ganz 
unverboffte Glüdefälle, Mit dem Glaſe muß 
ten fie indeffen nicht viel mehr anzufangen , als 
daß fie es zum Putz oder Zierrath brauchten, 
oder es im Handel gegen andere, weit koſtbarere 
Sachen vertaufchten. An Fenfterfigeiben, Spie: 
gel und Ferngläfer dachten fie noch nicht, 

Wenn nun die Hirten in der Macht mitten | 
unter ihren Heerden auf der Erde lagen, und. 
den fehönen wunderbaren Sternenhimmel betrach- 
teten, fo bemerften fie bald eine gemwiffe unwan⸗ 
delbare Ordnung in den Bewegungen der Ster— 
ne, fie fanden, daß die Sterne gegen Morden 
immer fichtbar blieben, indeß die füdlichen merklich 
fehneller fortrüdten und verſchwanden. Sie 
merften fich bald einzelne Sterne und Stern— 
gruppen, und gaben ihnen Namen, die fich zum 
Theil noch jeßt erhalten baben,« Wie manıher 
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phoͤniziſche Seefahrer, der um Mitternacht an 
den. Ufern des mittelläudifhen Meers herum: 
Ereuzte, mag wohl vor viertaufend jahren feine 
Augen vol Bewunderung und Andacht zu. dem 
ſchoͤnen Siebengeftirne gerichtet haben, das noch 
jeßt in eben dem Glanze allnächtlid am nörd: 
lichen Himmel prangt, indes die guten Bhönizier 
längft ausgeftorben find, | 
Bekanntlich ging in der Folge aus. diefer 
Beobachtung der Geitirne eine fehr wichtige Wife 
fenfhaft, die Aſtronomie oder Sternfunde 
hervor, durch welche die Menſchen (erſt fpät) 
erfuhren, wie es zugebe, daß allemal nach 365 
Tagen diefelbe Tageslänge herrſcht, daß die Tage 
im Winter Eurz und Falt, Im Sommer lang und 
heiß find, das Sonnen: und Mondfinſterniſſe 
entftehen und vorher berechnet werden Fönnen, 
daß der Mond bald ab, bald zunimmt, was für 
eine Geſtalt unfere Erde bat, und taufend ande: 
re ſehr wiffenswärdige Dinge, deren gluͤckliche 
Erforfhung ein herrliches Dofument des menſch⸗ 
lichen Beobachtungsgeiftes und Scharffinns ſchon 
in jener frühen Periode der Weltgeſchichte ift. 
Aus der Betrachtung der Sterne „wurde 
bald Bewunderung und- religiöfe Verehrung der: 
felben. Diefe Taufende von goldenen Kugeln, 


die in unwandelbarer Ordnung durch die uner: 


meßlichen Räume des Himmels ſchweben, dieſe 
mögen es wohl feyn, dachte man, die unfrer 
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Erde den Gegen ber Fruchtbarkeit ſchenken. Bon 
der Goͤttlichkeit der Sonne war man früh über: 
zeugt, denn fie erleuchtete, erwaͤrmte und beleb> 
te ja ſichtbar die Welt mit jeder neuen Mors 
‚genröthe, Und fo war es natuͤrlich, daß man im 
‘ Morgenlande fie und verfchiedene Eternbilder als 
Goͤtter anbetete, ja fogar aus den Sternen menfch» 
liche Schickſale vorher erforfchen zu fönnen glaubs 
te. Diefen Kinderglauben, den man Aftrolos 
gie nennt, hatten befonders die ChaldGer, Af 
furer und Babplonier, deren Prieſter dies 
Geheimniß zu befiken vorgaben, und damit das 
Volk fat immer nah ibrem Willen lenkten. 
Nachbarn von diefen drey afietifhen Volkern was 
ren die Magier, ein Fleines Volk, das fich vors 
züglich auf Wahrfagerey, Traumdeuterey und 
Tafchenfpielerftüdchen legte. Das brachte Ehre 
und Geld ein, denn alle finnliche Menfchen ha⸗ 
‚ben eine unerfättlide Neugier, das Zufünftige 
zu miffen, und die alten Magier haben die Eh— 
re, daß noch heut zu Tage Zauberer und Gei: 
flercitirer nach ihrem Namen genannt werden. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich gehört den Pböniciern 
auch die Erfindung des Kalenders, der Rechen⸗ 
funft, der Buchftabenföhrift und des Geldes. 
Auf die Eintheilung der Zeit in Monate fuͤhr— 
te die Beobachtung des Mondes, deffen Ver: 
änderungen befanntlich regelmäßig alle 28 Tage 
wiederfehren, daher auch die erfien Monate 
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Mondmonate Kon, 28 Tagen waren, bie dann 


freilich am Ende fedes Jahres einen Schaltmo⸗ 
nat nöthig machten. Die Abtheilung der Wo: 
chen ward durch die früh entdeckten 5 erften Pla: 
neten herbeigeführt, zu denen man noch Sonne 
und Mond (Sonntag und Montag) binzufügte. 
Auf das Decimalfgftem beim Zahlen ward man 
viefleicht durch die 10 Finger gelelter, Die Kunft, 
mit gefchriebenen Zahlen zu rechnen, und mit 24 
Buchſtaben alles mögliibe zu fehreiben, gehört 
zu dem Sinnreichſten, was Menſchen je erfun: 
den haben. Als Erfinder der Buchſtabenſchrift 


wird gewoͤhnlich ein Phoͤnicier, Namens Taaut 


genannt, 


Der ältefte Handel ift der Taufhhandel 


Viehzuchttreibende Völker, wie z. D. die Sfraeli: 


ten, bezahlten alles mit Schafen und Rindern. _ 


Tech die Griechen zu Homers Zeit fhäßten uns 
ter andern eine Ruͤſtung neun Ochfen werth, 
und eine andere, goldene, hundert, Diejenigen 
Sander, welche einen Reichthum an gediegenem 
Eilber und Solde in ihren Bergen hatten, be: 
sahlten andere Waaren mit Stuͤcken von diefen 
Dietallen, die wegen ihres ſchoͤnen Scheins felbft 
den roheften Völkern ſchon werth waren. Gpä- 
terdin erfand man beftimmte Gewichte, nach de: 
nen man die Goldförner oder Eilberbarren ab: 
wor, und allmälig erhoben ſich diefe zwey Me: 
tale zu einem allgemeth gültigen Yequivalent für 
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alks , was man faufen wollte, Damit man nun 
den Austaufh derfelben noh bequemer machte, 
fo prägte mar runde Stüde von beſtimmtem Ge- 
wichte daraus, die nun auf den erſten Blick 
überall: angenommen wurden. Geitdem ift ge 
münztes Geld die Seele des Handels, ja je: 
des Verkehrs det Menfchen unter einander, weil 
nah einer in der ganzen Welt angenommenen 
Uebereinkunft jede Waare gegen daffelbe eine und 
ausgetaufcht werden kann. 
Die Altefie phoͤniciſche Stadt hieß Sihon n. 
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3% 
Die Affprer und Babylonier, 
Cin Vorderaſien.) 


Menn wir den hebräifchen Sagen trauen 
dürfen, fo müffen die Gegenden am Euphrat und 
Tigris zuerft einen geſchloſſenen, aus mehreren 
Städten beftehenden Staat gebildet haben. Ein 
alter Heros, Namens Nimrod, wird uns als 
der Bildner deffelben genannt. Er. war, heißt 
es, ein muthiger, Fraftvollee Mann, der fich 
‚ein Gefhäft daraus machte, umberzuziehen, und 
Jagd auf die reißenden Thiere zu machen, durch 

- deren Erlegung er fo fehr die Dankbarkeit der 
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einzeln lebenden Menſchen reiste, daß fie ſich 
freiwillig unter feinen Schuß begaben, und ihn 
als ihren König anerfannten. Sie rüdten nun 


nach feinem Befehl zufammen, und bildeten 


durch ihre Vereinigten Hütten mehrere Städte, 


die fehr groß gervefen ſeyn mögen, weil «8 mwil- 


den Völkern unmöglich ift, fo zufammengepreßt, 
wie kultivirte, zu wohnen. Indeſſen umgaben 
fie fie doch ſchon mit Mauern, gegen wilde 
Thiere und Feinde, Eine derſelben, Babylon, 
lag am Euphrat, eine andere, Ninive, am 
Tigris. Nah einer andern Sage ſoll die letzte— 
te von einem gewiſſen Ninus geſtiftet ſeyn, et: 
wa 2100 Jahre vor Chriſti Geburt. Das Volk 
lebte anfaͤnglich von Ackerbau und Viehzucht, 
nachher aber, als es ſich ſehr vermehrt harte, 
und einige Eriegerifche Könige befam, 309 es aus, 
um benachbarte Städte (Kolonien) zu erobern, 
die Einwohner in ſich aufzunehmen, und fo feinen 
Staat immer mehr zu vergrößern. 

Als ein folder Eroberer wird uns der 
vorhin erwähnte Ninus befonders gefchildrrt, 
Die Tradition nennt uns auch ein Ausgezeichne: 
tes Weib in feinem Heere, Namens Sem ira⸗ 


mis’ (>-©»), die zuerft in männlicher Ruͤſtung 


ihren Mann begleitet, und ſich bey der Belage— 
fung .einer Stade Baktra durch ihre Tapfers 
keit dergeftalt hervorgethan haben fell, dab Nie 
nus fie zu feiner Gemahlin gemacht, und ihr eine 
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mal auf 5 Tage unumfchränkte Macht bewilligt 
babe. Dieſe, Heißt es, habe fie dazu benugt, 
zuerft ihn felbft umzubringen und dann in 
Mannetracht, faft immer zu Pferde, zo Jahre 
lang alle ihre Völker mit hohem Geifte zu regie 
ren; ja mit. denfelben ungeheure Eroberungszäs 
ge bis nach Indien und Yethiopien zu tbum 
Auch die neuere Geſchichte Stellt uns dergleichen 
weibliche, Herrſchergenien auf; im Alterthume 
mußte eine ſolche Erſcheinung aber noch weit 
mehr Staunen erregen, da das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht dort nur zum Dienen verdammt war, 
und in Sklaverey und Verachtung lebte. Wie 
wenig aber auch an ſolchen Sagen ganz zuver— 
laͤſſig ſeyn mag: ſoviel ſehen wir daraus, daß 
das mittlere Aſien lange vor Abrahams Zeit 
ſehr menſchenreich geweſen, und ſchon aus ziem— 
lich großen Staatengeſellſchaften beſtanden haben 
muͤſſe. Auch die Aſſyrer und, Babylonier (oft 
collective Chal daͤer genannt) waren bey ihrem 
Wohlſtande ſchon auf kuͤnſtleriſche Beſchaͤftigun⸗ 
gen verfallen, fie webten, faͤrbten, bauten, mach⸗ 
ten Goͤtterbildniſſe, und mahrfagten aus den 
Sternen. Sie feierten die Feſte ihrer. Götter 
nicht bloß durch Opfer, Mufif und Tanz, fons 
dern fogar durch Ausichweifungen, 
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Die — en. — 


Die zunebandiäb Beoslferung des; mittleren 
Afiens trieb auch manche Bölferfchaften mit ib: 
ven Heerden in das oͤſtliche Europa «hinein: 
Scyhythen und Thracter heißen mit. allgemei- 
nen Namen die Älteften Bewohner des heutigen 
Suͤdrußlands und der nördlichen Türkfey. Sie _ 
waren Nomaden der auheſten Art; ihre Ber⸗ 
ge und ihr härteres Klima fptegelten fi in ih: 
rem Charakter ob, fo wie im Gegentheil der 
fhöne, milde Himmel Kleinaſiens die Be 
wohner dieſer Gegend zu einem der —— 
— —— Voͤlkchen machte. ER 

- Die legtern theilten ſich, gleich den Sewoh⸗ 
nern Arabiens und Kanaans, in viele kleine 
Staͤmme. Noch ſpaͤt erhielten ſich die Namen 
der Phrygier Erfinder des Ankers und des 
Stickens), der Lydier, Jonier, Karier, Ly⸗ 
cier, Myſier, Pamphilier x. Von hier 
aus wurde vermuthlich der untere Theil der jez⸗ 
zigen europaͤiſchen Tuͤrkey zuerſt bevblkert, und 
derjenige Stamm, welcher ſich beſonders in der 
jetzigen Halbinſel Morea niederließ, wird Pe⸗ 
las ger, fein Anführer Jnachus genannt (1857). 
Dieſe fanden den Boden ſehr feucht, woraus 

man hat ſchließen wollen, daß vielleicht dies 
Land, ſo wie die vielen Inſeln im Archipelagus, 
nicht 


m’ 
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nicht lange vorher (etwa 2000 vor Chr.) erft aus 
dem Meere hervorgetreten ſeyn müßten, 

Die Pelasger waren iange ein wildes Volk, 
das fogar Mienfchenopfer brachte, nichts von ges 
feglihen Ehen wußte, fich in Theerfelle kleidete, 
und zum Theil-in Höhlen und-Klüften wohnte, 
Mächft dem Fleiſche waren Eicheln ihre Koft, bie 
fie fih.fpäterhin zum Aderbau bequemten. Als 
mälig fanfter geworden, legten fie den Grund zu 
den nahmaligen Städten Argos und Sicnon*), 
und überzogen auch den obern Theil des Landes 
jenfeit des Iſthmus. Aber bier machten ihnen 
von Zeit zu Zeit neue Anfiedler den Boden ftreiz 
tig. 1558 führte ein gewiſſer Cefrops eine Ro: 
lonie Aegypter nach Attifa, und erbaute auf 
einem Kelfen die Burg Cekropia, die Örundlage 
zu dem nachmals fo berühmten Athen. Sechzehn 
Sabre fpäter (1542 v. Chr.) wanderte ein 
Schwarm Eaufafifsher Aſiaten unter der Anfuͤh⸗ 
zung eines gewiffen Deufalion von oben her 
in Phocis ein, und litt dafelbft 1514 eine große 
Ueberfhwemmung, die ihn nöthigte, nach den 
theffalifchen Gebirgen zu flüchten, und die dort 
-wohnenden Pelasger zu vertreiben. _ Die in Ars 


5) Ich werde in dem ganzen Werfe die gewöhnliche Or⸗ 
thographie griech iſcher Namen befolgen, alſo auch ſtatt 
des Kuinmer ein C, ſtatt os immer us feßen. Die 
Griechen ſelber fchricben befanntih Sieyon, Re 
krops, Inahos, 


1. [8] 


— 
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gos (unten in der Halbinſel) wurden faſt um 
dieſelbe Zeit (1511) durch eine neue Aegypterko⸗ 
lonie unter der Anfuͤhrung eines gewiſſen Da— 
naus verdraͤngt. Sechſehn Sabre nach dieſem 
(1495) ſetzte ein Phoͤnicier, Radmus, einen- 
Haufen feiner Landsleute an der böotifchen Kü: 
fte ans Land, und erbaute Theben. 

Sedem diefer verſchiedenen Pflanzer verdankt 
das vorher fo rohe Griechenland etwas von fei- 
ner nachmaligen Kultur, Cefrops lehrte die ro- 
hen Pelasger Altäre bauen, führte den Dienft 
der 12 großen Gottheiten der Aeghpter ein, ge: 
mwöhnte fie an beftändige Ehen und an einen re: 
gelmäßigen Ackerbau. Kadmus brachte von Pho: 
nicien manche nügliche Erfindung, felbft Buch 
ftabenfohrift und Handlungsſchiffarth nach Euro- 
pa herüber, Danaus lehrte die Griechen Brun- 
nen graben, und Deufaliong zwey treffliche Soͤh⸗ 
ne, Hellen und Amphiktyon Ee9 made - 
ten die einzelnen Völferfchaften, die bisher abge: 
fondert das Land bewohnt hatten, zuerft freund: 
lich mit einander befannt. Bon jenem nannten 
fſich in der Folge fümmtliche Bewohner des Yan- 
des mit einem Allgemeinen Namen Hellenen, 
und ihr Land Hellas, *) Nach feinen zwey 


*) Die Griechen Haben ſich felber niemals Griechen ges 
kannt, jo wie fih kein Deutfcher einen Allemand 
nennt, Die Römer aber, die, wie die heutigen Fran: 
ofen, alles Fremde verdrehten, nannten Tie, wer 
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öltern Söhnen Arolus und Dorus, und feis 
nen Enfeln Son und Achaͤus (Söhne feines 
dritten Sohnes Ruthus) hat man fpäterhin die 
vier Hauptdialefte der griechifchen Sprache, den 
Aolifchen, dorifshen, ioniſchen und.achäie 
fen oder attifchen benannt. Amphiktyon 
war der trefliche Fürft, der zu den Anführern 
der übrigen Staͤmme herumreifete, und ein 
Buͤndniß mit ihnen zu Stande brachte, kraft 
deffen feiner mehr den andern befriggen, fondern 
feine Streitigkeiten den verſammelten Fürften 
zur Entfcheidung. vorlegen folite, (1507 v. Chr.) 
Zu diefem Endzwed verfammelten ſich die Glie— 
der diefes fogenannten Ampbiftyonenbundes, 
jährlich zweimal in dem engen Thale bey Ther: 
mopyla, das rechts am Meerssufer, aus dem 
eigentlichen Hellas (Grlechenland) nach Theffa: 
lien führte, (fpäterhin in der Etadt Delphi in 
Phocis) und befprachen ſich über die beften 
Maafregeln zur innern und Außern Sicherheit 
des Ganzen. Welch ein wichtiger Schritt sur 
Permenfhlichung und Cultur! 

In der untern Halbinfel (Moreno) dauerten 
unterbeffen die Einmwanderungen fort, Der .Ießs 


weis nad weldem Elsinen Etamme oder Anführer 
Graeci. Daraus machten die Deutfchen (noch zu Lur 
ihers Zeiten) Green, und weil dies dem Hochdeuts 
fhen zu platt klang, To machten ſe Griechen daw 
aus, 
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te fremde Koloniſt, Pelops, aus Kleinafien, 
der ızrodafelbft landete, gab’ ihr endlich den Na- 
men Peloponneſos (Pelspsinfel), bey dem 
wir fie Fünftig immer: nennen werden. Auf der: 
feiben hatten fid bereits die einzelnen Staaten 
Argolis, Arktadien, Lafonien, Meffe 
nien, Elis und Achaja abgefondert, Die 
Staaten des eigentlichen Hellas hießen Attika, 
Bbotien, Phocis, Locris, Dorien, Aetos 
lien und AMfatnanien, NY: 

Unter den Inſeln um Griechenland zeichnet 
fih feine fo früh aus, als Kreta, jetzt Kandia. 
Sie war nicht nur früh bevölkert, und trieh 
Handel und Schiffarth, fondern „fie ‚hatte auch 
fon um. das. Jahr 1400 vor Chr,,'alfo Hundert 
Ssahre vor Moſes, einen: firengen Geſetzgeber in 
ihrem berühmten Könige Minds, der in der 
Solge den naͤchſten griechifehen Gefekgebern mehr 
oder weniger zum Mufter gedient hat, Näheres 
weiß men wenig von dieſem merkwuͤrdigen Man: 
ne, denn fein ‚Zeitalter ift in der griechifcehen Ge— 
fchichte noch das der Fabeln und Traditionen, 

Wie ſchoͤn aber auch aus dieſer und andern 
Angaben ein Gtreben der Griechen nach Veredlung 
hervorblikt, fo darf man doch nicht glauben, daß 


*) Kein. Jüngling follte dies Buch ohne eine danchen 
ſtegende Landkarte. Tefen. "Bon den 6 Karten der 
Berliner Akademie, welche die alte Welt vorfiehen, 
foftet das Stüd einzeln nur 3 Gr, 
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fie damals ſchon die feinen, geiftreichen Menſchen 
geweſen feyen, die wir ung jeßt bey diefem Na— 
men gewöhnlich denken. Die" meiften diefer Eleir 
nen Könige harten Eeinen beffern Hofſtaat, als 
ber ifraelitifihe Abraham, oder irgend ein Emir 
der Päilifter oder Midianiter, Viehheerden wa: 
. ren ihr einziger Reichthum, fie zu weiden, das 
Sefchäft ihrer Soͤhne, und Hütten ihre Woh⸗ 
nungen. Raubſucht, Neid, Woluff, Rachgier 
veranlaßten nicht nur haufig kleine Kriege, fon« 
dern auch, bey der Rohheit jener Zeit, empörens 
de Graͤuelthaten. Was die fpäteren Dichter ung 
aus den Traditionen der früheren Bewohner, 
befonderg des Peloponnes, gerettet haben, find 
nichts als Züge der allerwildeften Graufamfeit, 
Danaus in Argos, heißt es, hatte viele Schwie— 
gerföhne, *) und da ihm gemeiffagt worden war, 
einer . derfelben werde ihm einft Herrfihaft und 
Leben tauben, fo befahl er feinen Töchtern, fie 
alle in einer Nacht zu ermorden. Cie thateng, 
heißt es, bis auf eine, die mit Gefahr ihres ei- 
genen Lebens den Lynceus, ihren Gemahl, ent: 
fliehen lieg, Das find die berühmten Danaiden, 
die, wie die fpatern Dichter fagen, in der Unter 
welt zur Strafe unaufhörlich Waſſer in ein durch: 
löchertes Faß gießen mußten, 

Afrifius, des Danaus Enrfel, peeri⸗ ſei⸗ 


*) Nach den Dichtern So, 
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mit fie nie einen. Mann- erhielte, der ihn. aus 
feinem Reiche vertteiben möchte. Allein dies wi- 
derfuhr ihm früher fon von feinem Bruder 
Prötus, und Danae fand doch einen Befreier 
(angeblih den Göttervater Zeus felbft) dem fie ei- 
nen fiarfen Knaben, Namens Perfeus, ge: 
bar, welcher auf Abentheuer herumzog, bald mil: 
. de Thiere erlegte, bald ungerechte Menſchen er: 
flug, und zuleßt die Stadt Mycene erbaute, 
Mach einigen Menfchenaltern  bemächtigen 

fih Pelops Söhne, Atreus und Thyeftes, 
des myceniſchen Reichs mit Gewalt, Der eine 


ne eigene Toter Danaein einen <purm, da⸗ 


ſchlaͤgt ſeinen Wohnſitz in Argos, der andere in 


Mycene auf. Thyeſtes verfuͤhrt ſeines Bruders 
Gattin, und wird dafuͤr von dem ergrimmten 
Atreus von Land und Leuten gejagt. Aber mit 
dieſer Rache nicht zufrieden, bruͤtet dieſer Atreus 
noch einen andern Plan aus. Er ruft den Ver— 
jagten wieder zurüd, bietet ihm Verſoͤhnung an, 
und ladet. ihn zu einem fröhlichen Opfermahl. 
Ihyefies ſchmauſet, nichts ahnend, an der Ta: 
fel feines Bruders, doch als er nach der Gat— 
fung des zarten DBratens fragt, der ihm fo gut 
fhmedt, zeigt ihm der unmenfhlihe Atreus in 
einem verdeckten Korbe die Köpfe und Arme — 
feiner beiden jüngften Kinder, 

" Don Abfheu und Furcht ergriffen, flieht 


Thyeſt fogleih nach Sichon, und ziehe fih in 
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feinem älteften, noch. übrigen, Sohne Aegiſthus 
einen. beherjten Rächer groß, der fih hernach 
glüflih in den Beſitz von Argos fest, und fei- 
nen barbarifchen Oheim Xtreus in Mycene am 
Opferaltare überfällt und erfchläat. 

Doch genug jeßt von diefen Seäuelfcenen. 
Der folgende Zeitraum wird uns noch manches 
Hehnliche darbiefen. Was aber auch bier, vor 
allen Sefeßen, am meiften zur Verhinderung des 
Döfen wirkte, war die Religion, die Furcht 
vor den rächenden Göttern. Wie und wo man 
ſich diefe Götter gedacht, und wieviel. man ihrer 
angenommen, iſt eine Frage, die ſich durchaus 
nicht genau beantwerten Kit. Jede Schaar Eins 
gewanderter brachte die Götter ihres DVaterlanz 
des mit, und nahm auch von dem Cultus frems 
der Völker etwas an, weil man die Marine hat: 
te, man müffe es mit feinem verderben, und 
man fünne doch nicht wiffen, ob nicht auch ein 
fremder Gott, vernachläffigt, fihaden koͤnne. Im 
Allgemeinen fhimmern in dem Sottesdienft der 
Griehen die aͤgyptiſchen Hauptgotiheiten, nur 
unter andern Damen, durh. Zeus war das 
Haupt, Vofeidon und Aides (Heptun und 
Pluto) feine Brüder, Here (Juno) feine Ge— 
mahlin, Demeter und Heftia (Ceres und 
Veſta) feine Schweftern, feine Kinder Apol— 
lon, Hepbäftos (Dulan), Ares (Mars), 
Dachus, Artemis (Diane), Athene (Mi; 
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nerva), und Aphrodite (Venus). Den Berg 
Dlnmp in Theffalien dachte man fih als den 


Wohnſitz diefer Götter, von welchem aus fie oft 


unter den Menfichen herummandelten, und dies 
jenigen befonders lebten, die ihnen vecht fette, 
fhön duftende Opfer brachten. jeder Ort vers 
ehrte auch eine diefer Gottheiten als feinen Echußs 
gott befonders, 3. B. Tecropia die Athene, Ar- 
908 die Here, Delphi den Apoll ıc. Die mancher⸗ 
len reijenden Dichtungen, die man noch jegt von 
vielen diefer Götter fennt, find erft aus den 
Phantaſien fpäterer Dichter hervorgegangen, 


nn 
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Zweiter Zeitraum 
Don Mofes Tod bis auf Cyrus, 


(v. Ehr. 1276 — 530.) 





I. 


Ueberſicht. 


Nur ſo weit alſo waren die muthmaßlich erſten 
Voͤlker unſerer Erde in den tauſend Jahren erſt 
gekommen, die man ihnen etwa nachrechnen kann. 
So klein war noch die Summe der erlangten 
Begriffe, der gemachten Entdeckungen, der er: 
ſonnenen Lebensbequemlichkeiten; ſo nahe graͤnzte 
noch hie und da die menſchliche Lebensart an die 
thieriſche; ſo loſe waren noch die geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, ſo wenig unter vernünftige De 
ſchraͤnkungen gebeugt der wilde Freiheitstrieb, 
ſo wenig verfeinert die Gefuͤhle. Aber es war 
doch ein Anfang gemacht, und durch das Zufams 
menrüden vieler einzelnen Schwaͤrme in verei— 
nigte Staaten war ein großer Vorſchritt zur 
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Kultur gefchehen, Mit den Maffen wachſen 
auch die Bedärfniffe, und diefe find es dann, die 
den menfchlichen Geift zu ihm felbft unglaubli- 
chen Anffrengungen fpornen, und von Erfindung 
- zu Erfindung forttreiben, Es ift alfo eine 
trefliche Einrichtung der menſchlichen Natur, dag 
der verfeinerte Menſch nicht wieder in den Ur: 
zuftand der Beduͤrfnißloſigkeit zurüdkehren mag, 
denn £önnte er fich dazu leicht entſchließen, fo bürg- 
fe uns nichts. dafür, daß das ganze Gefchlecht 
nicht wieder in feine ehemalige Wildheit zurüd: 
fallen Eönnte, was doch die Vorſehung durch die 
weifeften Maafregeln auf ewig verhütet hat. 

Indem der einzelne Menſch nur darauf bes 
dacht iſt, feine individuelle Lage zu verbeffern, 
muß er, auch wider feinen Willen, . zum Bor: 
theil anderer mitwirken, und indem ein Herr: 
ſchergenle fein eifrigeres &treben in ſich fühlt, 
als recht viele zw beherrſchen, muß er zugleich - 
Darauf denken, wie er ihnen: feine Herrfchaft 
angenehm und nothwendig machen wolle, und 
Daher hat jeder große Herrfcher, ſelbſt abſichts⸗ 
los, die. bürgerlichen Verhaͤltniſſe ſeines Volks 
bedeutend verbeſſert. Dieſe allmaͤligen Berbejfe: 
rungen zu verfolgen, iſt das ſchoͤnſte und vor⸗ 
nehmſte Geſchaͤft des Geſchichtſchreibers. 

Mas hat nicht der einzige Moſes, der ein: 
zige Oſiris gethan! Und was der Erfinder der 
Schreibfunft, des Webens, der Sch fahrt, des 
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Geldes! Erfindungen, ohne welche wir armfelige 
Geſchoͤpfe feyn würden. 

In dem bevorfiehenden Zeitraume wollen 
wir die KRulturfortfihritte der fhon befannten 
Völker weiter verfolgen, Bemerken muß ich das 
bey, daß auch Hier noch alles Hiſtoriſche auf 
mündkicher Tradition beruht, die erſt, wer weiß 
wie lange nachher, - durch die Schrift verewigt 
worden iſt. Die meiſten Buͤcher des alten Te— 
ſtaments z. B. find aus alten hebraifchen Volks— 
liedern zuſammengeſetzt. Was aber auch die Urs 
heber derfelben in den Begebenheiten übers 
trieben haben mögen: den Geift der Zeit lernt 
man. doch aus ihnen fo klar und anfhaulich fen: 
nen, als aus ber beglaubigtfien Geſchichte, und 
Deswegen werde ich es nicht verfihmähen, die in 
tereffanteften diefer Bolfsmährchen zumeilen wort: 
lich mitzutheilen, *) 





7 
ar 


Die Sfraelifen, 


Im fiebenten Jahre nach der Eroberung des 
Sandes Kangan theilten fich die zwölf Staͤmme 


+) Died zur Rechtfertigung gegen eintge Recenfenten, die 
mir da? fange Verweilen bey der Geſchichte Simſons und 
anderer mythiſchen Perſonen zum Schfer angerechnet haben. 
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x . * 
darin auf Joſua's Geheiß. Das wilde, unver: 


ſtaͤndige Volk wollte diefe Theilung nicht‘ einmal, 


- 


fie wollten lieber durch einander vermiſcht, wie 
bisher, darin herumziehen. Da wäre aber aus 
dem Ackerbau, aus Etädten und Dörfern, und 
aus einer gefeglihen Ordnung fobald noch nichts 
getvorden. Aber auch fo Fam es noch lange nicht 
dazu. Viehzucht war und blieb noch lange die 
einzige Befchäftigung diefes trägen Dolls. es 
der Stamm madte einen Eleinen Freiftaat für 
fih aus. Das ganze Land war ungefähr fo groß, 
als die Inſel Eicilien. Die Stämme Ruben, 
Bad, und ein Theil von Manaffe erhielten 
ihren Antheil jenfeit des Sordans, die Übrigen 
ließen fich dieffeit des Sluffes nieder. Die Stifte: 
hütte ward zu Silo, im Stamme Ephraim 
aufaefchlagen. Die Gebeine Joſephs, die Moe 
fes mit aus Aegypten gebracht hatte, wurden zu 
Eichem begraben: 

Pierzehn Fahre nah Moſes ftarb auch der 
tapfere Joſua ſchon, und nun waren die Iſraeli— 
ten wieder ſehr verlajfen, Der Hohbepriefter (defz 
fen Würde in Aarons Samitie erblich blieb) konn⸗ 
te doch mit feinen Leniten die Beſchuͤtzung des 


Volks nicht allein beftreiten. Dazu gehörte ein 


Feldherr, und ein folcher wird nicht alle Tage 
geboren. So geſchah es dann, daß die vielen 
kanaanitiſchen Völkerfchaften, die man nur ve 
trieben, nicht ausgerotter Hatte, Jebuſiter, Hes 
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thiter, Amoriter, Phereſiter, Heviter, Moabie 
ter, Midianiter, Vhilifter, Ammoniter ıc, bald 
genug wiederkehrten, einzelne Stämme uͤberfie— 
len, ihr Dich wegtrieben, ihre Saaten zerſtoͤr⸗ 
ten, und nicht felten eine Menge Menſchen ſel—⸗ 
ber als Sklaven raubten. In ſolchen Faͤllen er: 
hob ſich dann zumeilen ein kriegeriſches Ge: 
nie, und fiellte fich mit Gluͤck an die Spitze eis 
nes Spfraelitenhaufens, und gern diente man ei- 
nem ſolchen, da man ihn als ein Werkzeug es 
hovens anfah, Dergleichen Helden heißen in der 
ifraelitifihen Geſchichte Schofeten, Di. Haͤup⸗ 
ter. Die größten. Männer diefer Art waren 
Gideon, Jephta und Simſon. Die foge 
nannten Kriege diefer Eleinen Horden waren mei⸗ 
fiens fehr unregelmäßige Scharmuͤtzel, in wels 
hen gewöhnlich nach, einem panifhen Schreden 
auf einer Seite die Flucht erfolgte, Hur- gegen 
gefangene Anführer war man graufam, Als der 
Fürt der Pherefiter, Adoni Beſek, in der 
Sfraeliten Hände fiel, bieben fie ihm die Dau⸗ 
men an Händen und Füßen ab, worauf er die 
merfwärdigen Worte fagte: „Siebzig Fürften 
mit verhauenen Daumen lafen die Broden auf 


unter meinem Tiſche. Nun bat mir der Herr 
vergolten,’ 
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(v. Ehr. 1180.) 


Einmal — die Iſraeliten von den Mi⸗ 
—E uͤberwaͤltigt, und mußten ihnen ſieben 
Sabre dienſtbar ſeyn. Dies verdroß einen Fraft: 
vollen Mann, Namens Gideon, und er fühl 


te fi) berufen, der Retter feings Volks zu wer⸗ 


den. Das erſte Werk ſeines Enthuſiasmus war 
der Umſturz eines midianitiſchen Goͤtterbildes, 
Baal genannt. Er vollfuͤhrte es mit einigen 
Gehuͤlfen in der Nacht. Am andern Tage ver— 
langten die furchtſamen Iſraeliten von feinem 


Vater die Auslieferung des Frevlers. Mit 
nichten, ſprach der Vater; iſt Baal ein Gott, 


ſo rechte er um ſich ſelbſt, daß ſein Bild und 
Altar zerbrochen iſt.“ Da ſammelten ſich die 


Midianiter in großen Schaaren, das Volk zur 


züchtigen, aber Gideon ziraute auf feing Kraft, 
und eine Erfheinung verhieß ihm die fichere Hül- 
fe des Herrn. Er wählte 300. der. Tapferften 
aus, und überfiel damit "das Lager der Feinde 
bey der Nacht, jeder Iſraelit hatte einen Krug 
in der Linken, und ein Schwerdt in ber Rech: 
ten, und als der Ueberfall geſchah, zerſchmetter— 
ten fie alle die Krüge mit großem Geraͤuſch, ſtie— 
Gen in die Hörner, und riefen wild durch ein: 
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ander: „Hier Schwerdt des Herrn und Gideon!’” 
Da floh alles, was fliehen Fonnte, und Gideon 
feste ihnen nach, Als er über den Jordan kam, 
bat er die Bewohner von Sukoth: ‚Freunde, 
gebt dem Volk, das unter mir iſt, etliche Brod— 
te, denn fie find müde, Wir jagen den Koͤni— 
gen der Midianiter, Seba und Zalmuna, 
nach.” Höhnifh antworteten fie ihm: ‚Wenn 
du Die Könige Seba und Zalmuna wirft einge: 
holt haben, wollen wir dir Brodt geben,’ — 
„Wohlan, fprach Gideon zornig, giebt der Herr 
Seba und Zalmuna in meine Hand, fo will ich 
euer Fleifh mit Dornen aus der Wuͤſte zer; 
dreſchen.“ 

Er zog weiter nach Pnuel, bat auch hier 
die Leute um Brodt, und erhielt diefelbe Ant: - 
wort. Da ging er. hungernd auf die Feinde los, 
erfchreddte fie abermals durch einen ploͤtzlichen 
Ueberfall, und bekam die Fuͤrſten Seba und Zal. 
muna richtig gefangen. Und da er ac) Pnuel 
zuruͤck Fam, riß er mit feinen Leuten den Thurm 
ein, der an dieſem Orte ftand, und erfchlug 
viele der Bewohner. In Sukoth aber ließ er 
alle Aelteſten vor ſich Fommen, und zerpeitfihre 
fie mit Dornenftöden, wie er gedroht harte, 
„Seht hier, ſprach er, hier iſt Seba und Zal— 
muna, uͤber die ihr mich verſpottetet, als ich euch 
um Brodt für meine hungrigen Streiter bat.“ 
Und alles zitterte vor dem gewaltigen Manne, 
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Hs er nah Haufe kam, fprach er: zu feinen 
zwey Gefangenen: „Sagt, wie waren. die Maͤn⸗ 
ner, die ihr zu Thabor erwuͤrgtet?“ — Sie 
antworteten: „Sie waren wie du, ein jeglicher 
ſchoͤn, wie eines Königs Kinder, — „Es ma: 
ren meine Brüder! fuhr Gideon auf. So wahr 
der Herr lebt, hättet ihr fie leben laffen, fo 
wollte ih euch nicht erwürgen! Steh auf, mein 
Sohn, rief er feinem Erftgebornen, Jether, 
zu, und ftoß fie nieder!‘ Der Knabe jauderte 
furHtfam, denn er war noch fehr jung Mit 
männlicher Würde fprachen die gefangenen Köni. 
ge: „Das ift Mannsarbeit, verrichte fie ſelbſt.“ 
Und ohne einen Laut fielen fie beide unter des Sie— 
gers Echmerdt, 

Hierauf boten die Iſraeliten ihrem Befreier 
die erbliche Königswürde an, allein er fehlug fie 
aus, und fehrte in den Privatftand zurüd, Ce 
lange er lebte, wagte jedoch fein Feind, die Iſ— 
zaeliten anzugreifen. Er hatte viele Weiber, mit 
denen-er 70 Soͤhne erzeugte, und noch ward 
ibm zu Eichem von einem Kebsweibe ein unebe- 
licher geboren, Nach feinem Tode ergaben fich 
die Syfraeliten wieder dem luſtigern Gößendien- 


fie ihrer. Nachbarn, und verloren eben dadurch 


bald wieder ihre alte Eeibfiftändigfeit, 
Diie fiebjig Soͤhne Gideons maßten fih nun 
eine Art von Obergewait an, Da gelang es dem 


unebellen, Abimelech, die Männer von Ei: 


—* 
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chem, feinem Geburtsflefen, zu bereden, daß fie 
ihn allein zu ihrem Hauptmann ermählten. Er 
dung darauf mit ihrem Gelde fiebzig Mörder, 
von denen jeder einen der Brüder Abimelechs 
auf fi ſich nahm, fo daß fie alle ermordet wurden, 
bis auf einen, welcher entfloh. 

"Aber nur 3 Jahre dauerte feine Hauptmann 
ſchaft. Eben jene Sichemiten empoͤrten ſich zuletzt 
wider ihn, er warb darauf andere Iſraeliten, ſie 
zu zuͤchtigen, jagte ſie alle in den Thurm zu Si 
chem, und ſteckte den Thurm an. Eben fo wol 
te er 7 auch mir den Bewohnern des Fledens 
Thebez machen, die einen Ähnlichen Thurm 
hatten, in welchen ſie ſich verſchloſſen. Aber 
als et eben Feuer daran fegen wollte, warf ihm 
sin Meib einen gewaltigen Stein von oben her 
auf ben Kopf, dab fein Schaͤdel zerſchmettert 
ward, Sterbend rief er feinem Waffenträger 
au: ‚Zieh dein Schwerdt aus, und tödte mich, 
dag man nicht von mir ſage: „ein Weib har ihn 
erſchlaͤgen.“ Der Diener gehorchte, und die 
Streitenden, da fie den Wimelech getoͤdtet fas 
ben, * machten fofort dem Zwift ein Ende, und 
jeder ging an feinen Ort. | 
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Ammonite r, die befonders die‘ — jenſeit 


des Jordans durch unaufhoͤrliche Einfälle und 


Pluͤnderungen abaͤngſtigten. Und gerade, jetzt 
fehlte ein Mann in Iſrael, der dleſen Raubern 
hätte die Spthe bieten koͤnnen. Enen hatte man 


gehabt, einen Baſtard aus Sika, , Namens : 


Jephta, inen Mann von Muth und Kraft, 
allein feine Brüder hatten, ihn verjagt, damit er 


nicht ihr rechtmaͤßiges Erbe theilen folite,. Da 


wor er. nah Arabien gegangen, und hatte dort 
an der Spitze eines Raͤuberſchwarms wunder⸗ 
gleiche Thaten gethan. Jetzt, da die Noth in kei 
nem Daterlande fo groß ward, und ‚der Auf von 
feiner Tapferkeit weit und breit erſcholl y fandien 
die Bürger von Gilead zu ibm, und liegen ihn 
erfuchen , ihr Heerführer, zu ſeyn. Er verfpr rachs, 


und kehrte zuruͤck. Zuerſt ſandte er. nun Boten | 
an den König der Ammoniter,* und ließ ihn fras | 
gen, mit welchem Recht er das Land der frac 
liten angreife. Der König eriwiederte, das Land 


fey fein geweſen, ehe die Kinder Iſrael daffelbe 


in Beſitz genommen hätten, Jephta rechtfertig 
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te darauf in einer langen Deduction das Der: 
fahren des Mofes und Joſua, und als der Am: 
moniterfönig darauf nicht, achtete,. 309 er mit 
vielem Volk ihm ins Feld entgegen. Zuvor noch 
that er dem Jehova dae Geluͤbde, ihm, wenn er 
die Ammoniter in ſeine Hand gebe, denjenigen 
zum Brandopfer zu weihen, der ihm bey ſeiner 

Ruͤckkehr zuerſt aus ſeinem Hauſe entgegenkom⸗ 
men werde. 

Der Angriff geſchah mit Muth, und die 
Feinde flohen Er verfolgte fie wohl durch zwan⸗ 
zig Hirtenfleden, und als er fie weit genug ge: 
jagt hatte, kehrte er nach feiner Hürte in Veiz 
pa zurüd, Siehe, da Fam feine Tochter ber: 
aus, Ihm entgegen, mit Poufenfpiel und Tanz, 
‚Das einzige Kind, das er hatte, Bey. ihrem Anz 
blick zerriß der, unbefonnene Vater feine Kleider, 
und fprach: „Ach meine Torhter, wie beugft, wie 
‚betrübft du. mich ! Ich habe meinen Mund aufs 
gethan gegen den Herin,, und kanns nıche wie 
derrufen.“ Die erſchrockene Jungfrau erwieders 
te: „Mein Vater, haſt du demen Veund aufger 
‚than gegen den Herrn, ſo thue mir, wie es aus 
deinem Munde gegangen iſt, nachdem der Here 
‚Dich geraͤcht hat an Deinen. Zeinden.‘ «Da tagte 
‚er8 der Armen, und alle die es hörten, jammer: 
ten laut. Trautend bat fie ihm, auf die Berge 
‚gehen zu duͤrfen, um daſelbſt zwey Monden lang 
mit ihren Geſpielen ihre Zungfrauſchaft gu bes 
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“weinen. Sie gind, und nad zwey 


kam ſie treulich wieder, den ſchmaͤhlichen Opfer⸗ 
tod zu ſterben. Zu ihrem Andenken felerten die 
Töchter von Gilead noch lange nachher ein jaͤhr⸗ 
liches Feſt, an welchem fie hingingen auf die 
Berge, die Tochter Jeptha's zu klagen. 





5 
Simſon der Starke. “ * a 
Eine mit Dihtung —— Toten) 


(ver Chr. 1120.) 


Ein andermal gerieten bie Sfraeliten wie⸗ 
‚der in die Dienfibarkeit der Philifter, die ihr 
‚Land durchſchwaͤrmten, und mit allem ifraeliti: 
ſchen Eigentbum wie mit dem ihrigen hauſeten. 
Da ward ihnen ein Befreier aus dem Stamme 
Dan erweckt, der, weil feine Thaten wunder: 
bar ſeyn ſollten, billig auch wunderbaren Ur⸗ 
fprungs feyn mußte, - Dies: war der berühmte 
Simfon, der Herfules der Hebräer.. 


Eimfons Deutter hatte lange in unfrudhtbae 


rer Ehe gelebt, als ihr einmal ein Engel des Je⸗ 
hova erfchien, da fie eben auf dem Felde allein 
"war. Eie fragte ihn nicht, woher oder wohin, 
und er ſagte ihr nicht, wie er heiße, Aber uns 


| 
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verfündigte er ihr, daß fie einen Sohn. bekom— 
men würde, dem es aufbehalten fey, Iſraels 
Bolt aus der Hand der Philiſter zu befreien. 
Er folle daher Jehoven geheiligt feyn, und nie 
folle ein Scheermeffer auf- fein Haupt kommen. 
Die gute Frau fam froͤhlich nah Haufe, und er: 
zählte das ihrem Manne Manoah. Da bit 
Manvah den Herrn, und ſprach- Ah Herr, laß 
den Mann Gottes wieder zu ung fommen, den 
du gefandt haft, daß er uns lehre, was wir mit 
dem Knaben thun follen, der uns geboren wer: 
den fol, Und Jehova erhörte Manoahs Stim— 
me, und der Mann kam wieder zum Weibe, als 
fie gleichfalls allein auf- dem Felde war. Sie 
lief fogleich, es ihrem Manne zu-fagen, der mach— 
te fih auf, ging feinem Weibe nad, kam zu 
dem Manne und ſprach zu ihm: Biſt du der 
Mann, der mit meiner Frau geredet hat? Er 
fprah: Ja. — Und Manoah ſprach: wenn nun 
kommen wird, was du geſagt haſt, welches ſoll 
des Knaben Werk und Weiſe ſeyn? — Der En— 
gel des Herrn ſprach: Er ſoll nicht eſſen, was 
aus dem Weinſtock kommt, keinen Wein trinken 
und nichts unreines anruͤhren. Manoah ſprach 
zum Engel des Herrn: Lieber, laß dich halten, 
wir wollen dir ein Ziegenboͤcklein zurichten. Aber 
der Engel des Herrn antwortete dem Manoah: 
Wenn du mich auch hier behaͤltſt, ſo eſſe ich doch 
von deiner Speiſe nicht: willſt du aber dem Herrn 
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ein Brandopfer thun, fo magſt du es opfern. 
Und Manoah ſprach: Wie Heißeft du? daß wir 
dich preifen, wenn nun das fommt, was du ges 
fagt haft, Aber jener antwortete: Warum fragft 
du nach meinem Namen, der: doch wunderfam 
it? — Da nahm Manvah ein Ziegenbödlein und 

ferte es auf einem Felfen dem Herrn, und fie 
be, da die Lobe auffuhr vom Altar gen Himmel, 
fuhr der Engel des Herrn in der Lohe hinauf. 
Da das Manoah und feine Frau fahen, fielen 
fie zur Erde, und erfannten, daß es ein. Engel 
Jehovens war. Einige Zeit nachher: befam fie 
toirklich einen Sohn, den nannten fie Simfon, 


und weiheten ihn dem Jehova nach einer Gitte, 


die fhon Mofes gebilligt hatte, Man nannte 
folche Leute Naſiraͤer, fie durften mancherley 
Epeifen als unreine nicht effen, und durften ‘ ch 
niemals die Haare een 





Als Simfon groß ward, bekam er eine Ries 
ſenſtaͤrke. Einft wollte er feine Braut befuchen 
im Städtchen Thimnath, da fam ihm ein juns 
ger Löwe brüllend entgegen. Und Simſon mus 
thig auf ihn los, zerriß ihn, wie man ein Lamm 
jerreißt, und hatte doch nichts in feiner Hand. 
Drauf ging er bin zu feiner Braut, fagte aber 
weder ihr noch feinen Eltern etwas von feiner 
Heldenthat, 
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Simfons Braut war ein Bhiliftermädchen. 
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Das ſahen ſeine Eltern nicht gerne, aber fie ges 
fiel ihm fo: fear’, daß er nicht von ihr abließ, bis. 
Vater und Muster einwilllgten. Er ging daher 
abermals gu ihr nach Thimnath, und kam bey 
dem Leichnam; des. erwürgten Loͤwen vorbey. Sie: 
be, da faß sin Bienenſchwarm in dem Aafe, mit 
ordentlichen Zellen und Honig darin, Er nahm 
den Honig heraus, aß unteriweges: davon, und 
fam darauf an im Hochzeithauſe. Sieben Tage 
lang follte die Hochzeit dauern, die Säfte befton- 
den in 30 Philiſtern. Diefe gaben fich nach mor: 
genländifiher Sitte Raͤthſel auf. Da dachte 
Eimfon an feinen Honigfund, und fagte: Hört 
einmal an! ich will euch auch ein Raͤthſel vorles 
legen; rather ihr das, fo "gebe ich euch dreißig 
Unter» und dreißig Oberkleider; errathet ihrs 
nicht, fo müßt ihr mir ſovlel geben. — Sie fpras 
hen: Laß dein Räthfel hören. : Simſon fagte: 
Speife ging von dem. Freffer, und Suͤßigkeit 
von dem Etarken, Wie erklärt ihr mir dag? 

Die dreißig Philiſter zerbrachen ſich die Koͤp⸗ 
fe ſechs Tage lang. Endlich wurden ſie aufge— 
bracht, und ſagten heimlich zu der jungen Frau: 
Ueberrede deinen Mann, daß er uns ſein Raͤth⸗ 
ſel fage, ſonſt zuͤnden wir dir das Haus über dem 
Kopfe an. Habt ihr uns hierher geladen, daß 
ihr uns arm machen wollt? 

Das arme Weibchen weinte fehr, und bat 
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‚ihren Dann mit Thränen, daß er ihr doch das 
Ding erflärte. Er. wollte lange nich, endlich 
aber fagte ers ihr doch. Da fagte fie es ihren 
Zandsieuten wieder, und Diefe prahlten num das 
mit vor Simſon. Sa, ja, fagte diefer, das glaus 
be ıch wohl, Aber hätter ihr nur nicht mit meis 


ner Kuh gepflügt, ibr hättet mein Raͤthſel nicht 


getroffen. 

Nun follte er * die 30 Paar Kleider * 
ben. Aber woher ſie nehmen? Er fiel auf eine 
boshafte Lift, ging nach Askalon, ſchlug das 
felbft 30: Philifter todt, 309 ihmen die Kleider 
aus und gab fie feinen Hochzeitgäften. . Aber die 
Drohung mit dem Hausanzünden fonnte er ib: 
nen doch nicht vergeffen. Er ging fort, ließ feis 
ne Frau im Stich, und kehrte zurüd in feines 
Vaters Haus. Da er gar nicht wieder nach 
Thimnath kam, fo beyrathete einer von den 
dreißig Philiftern feine Frau, die ihren oe 
Mann bald wieder vergaß. 





Dach einiger Zeit, nahe vor der Weizenernd⸗ 
te, ging Simſon wieder nach Thimnath, und 


sollte feiner Frau ein Boͤcklein fehenken. Aber 


die Frau war fort, und ihr Dater wollte ihn 
nicht ins Haus laffen. „Wir glaubten, fagte er, 
du wärft ihr gram geworden, darum haben wir 
fie einem Andern gegeben, Sie bat aber noch 
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eine: jüngere Schweſter, wenn du dieſe dafür 

willſt, fo nimm fie.” Simſon ging weg, und 
Dachte auf Rache. Er ſtrich auf dem Felde her: 
um, und fing eine Heerde von 300 Schafaln, 
oder zahmen Wölfen, die dn großen Schaaren 
im Dorgenlande herumziehen, und leicht zu fans 
gen ſind. Er band immer zwey zufammen, und 
heftete jedem Baar einen Feuerbrand in die. 
Schwaͤnze, und nun liefen die Thiere mit Angſt⸗ 
gefchrey durch die Kelder, und die Achren und 
Garben faßten Feuer, die ganze Erndte gerieth 
in Brand, ja felbfi die Delbäume und IBeinbers- 
ge ergriff und verzehrte Die Flamme, 


Mer bat das gethan? riefen die Phitifter: 
wuͤthend. Simſon! hieß es, dem ihr fein Weib 
genommen habt, Raſch auf und Bin zu feiner 
Wohnung, Feuerbrände hineingeworfen und als 
les verbrannt. Aber jegt erſcheint Simſon, ſchlaͤgt 
die Philifter hinaus, und diefe fliehen nach Hau: 
fe, und flagen es den Lebrigen. Ein ganzer 
Schwarm überzieht nun den Stamm Juda mie 
Krieg, Was wollt ihr von uns, fihreien die Iſ— 
melien, — Den Eimfon wollen wir haben, war 
die Antwort, Wo ift er? — Er ift binabgegans 
gen, bieß es, und hauſet in einer Felfenhöhle 
im Gebirge, — Dort fuchten ihn. zuerft die Iſ— 
raeliten felbft auf, und fagten: „weißt du nicht, 
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daß die Philifter über ung Her ſind? warum haft: 
du das an ung gethan?” Er ſprach zu ihnen: 
„wie fie mir gethan —* ſe — * * * 
wieder gethan.“ 

O Lleber, ſagten ſi ſie zu hmn; 1a6 dich. von. 
uns binden und"den Bpiliftern übergeben, dann 
mögen fie mit dir machen was fie wollen, r und: 
wir haben doch vor ihnen Ruhe.“ ae 

Meinetwegen! ſagte Eimfonz- und lleßß ſich 
von ihnen die Hände niit neuen Stricken zuſam⸗ 
‚menbinden. Eo- führten ihn die Zeigen im Tri 
umphe fort, den jauchzenden Philiſtern entgegen, 
Er aber, da er dem Gefindel nahe kam, riß ploͤtz⸗ 
lich mit gewaltiger Kraft die Etride entzwey, 
daß fie zergingen wie verfengte Fäden. ° Drauf 
ſah er fih nach einer. Waffe um, und fiehe, da 
lag der lange, knochigte Kinnbacken von einem 
Efelsgerippe im Sande. Den ergriff er, und 
hieb damit linfe und ‚rechts dergeftalt unter bie 
Philiſter, daß fie theils fielen, theils flohen, Da 
liegen fie bey Haufen, fagte er trlumphirend. 
Dur eines Efels Kinnbacken habe ich tauſend 
Mann gefchlagen. Und Iachend ** er den Kno⸗ 
chen aus der Hand, 

Aber nun durftete ihn fehr, da ſprach er zu 
ZJehoven: Du haft ſolch großes Heil gegeben durch 
die Hand deines Knechts, o laß mih nun nie 
Durftes fterben, oder vor Mattigfeit in ber Phi⸗ 
lifter Hände fallen! Und fiehe: Jehova fpaltete 
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einen. Badenzahn im Kinnbaden, dab Waffer 
herausging, Und als er tranf, Fam fein Geiſt 
wieder und er ward erquickt. Darum heißt die 
Quelle, fagt das alte Volkslied, noch jetzt des 
Anrufers Brunnen aus dem Kinnbaden, 


(4 


‚Ein andermal ging er nach einem Flecken, 
Gaſa, und fehrte bey einer Frau ein, die er 
kannte, Da es finfter wurde, darhten die Dhe 
lifter: halt! wir wollen ihn ficher machen und 
uns ganz ftille verhalten; aber wir wollen das 
Stadtthor zufihließen, und morgen früb, wenn er 
binaus will, wollen wir ihn überfailen und tödten. 

Sie waren fill die ganze Nacht hindurch, 
und warteten auf-den anbrechenden Tag. So 
lange aber wartete Simfen nicht, fondern um 
Mitternacht empfahl er fih feiner Wirthin, und 
Sing zum Haufe hinaus, | 

Er fam ans Thor, das war verfchloffen. 
Da ergriff er beide Thorflügel mit ſtarker Hand, 
riß fie mitfamme beiden Pfoften aus Ner Erde, 
packte fie auf feine Schulter, und trug fie einen 
hoben Berg hinauf. Da fünnt ihr euch euer 
Thor wiederholen, dalhte er, und ging feiner 
Wege. 

Am Morgen ſchlichen die Philiſter ganz lei— 
fe Herbey, und wollten ſich in den Hinterhalt le— 
gen, Diesmal fol er ung nicht entwifihen, ſag— 
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ten fie; das Thor ift ze, hinaus kann er nice. 

Sie warteten lange, neugierig und beflommen, 

endlich fhlihen fie nach dem Thore hin, aber wo 
war das Thor, und wo war Simſon? 





Ein andermal knuͤpfte er mit einem an⸗ 


dern Philiſtermaͤdchen, Ramens Delila, eine 
Bekanntſchaft an, Die Fuͤrſten der Philiſter 
wußten, daß er oft zu dieſem Maͤdchen kam, und 
verſprachen ihr tauſend und hundert Silberlinge, 
wenn fie durch Bitten und Schmeicheleien von 
ihrem Liebhaber herausbringen fünnte, worin 
feine- große Stärke läge. Das Mädchen war treu- 
108 genug, den Kandel einzugehen. Sie ſprach 
mis ſanfter Freundlichkeit zu Simſon: Lieber, fa: 
ge mir, worin ſteckt deine große Kraft, und wo: 
mit kann man dich binden, daß man dich zwinge? 

Simſon fprach zu ihr: Wenn man mich bän= 
de mit fieben Geilen von friſchem Baſte, fo wär: 
de ih ſchwach, und wie ein andrer Menſch. 
| Da brachten der Philiſter Fürften: zu ihr 
fisben Eeile von frifhem Bafte, und fie band 
ihn damit. Dann rief fie die Philifter herein 
und ſchrie: Philifter über dir, Simſon! Er aber 
zerriß die Seile wie Zwirnsfäden, und die Bes 
trogenen flohen. 

Eiche, du Haft mich gesäufht, — Deli⸗ 
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Ya” und mir gelogen; aber nun ſage mirs ernſt⸗ 
haft, womit kann man dich binden? | 
— Er antwortete ihr: wenn ffe mich bänden 
mit neuen Stricken, damit noch nie eine Arbeit 
geſchehen ift, fo wuͤrde ih ſchwach wie ein andes 
ver Menſch. — ie that das, die Philifter fa: 
men, aber Simſen gerriß auch dieſe ie 
wie man einen Faden zerreißt. u 
Da ſprach Delila: Boͤſer Mann, ** ein⸗ 
mal haft du mir gelogen!‘ O nun. ſage mirs aufs 
richtig, diesmal taͤuſche mich nacht, u 
Gut, faate er, Wenn du meine Boden zu. 
Tammenflöchteft, und mich damit annauefteftwenn 
ich ſchliefe, ſo wuͤrde ich mich nicht rühren koͤnnen. 
Das Maͤdchen that Auch dieſes, als aber Die 
Philiſter herein kamen, erwachte Simſon, und 
riß die Locken mitſammt dem Nagel heraus. 
Da ſprach Delita: wie kannſt du ſagen, 
du habeſt mich lieb, wenn du nicht aufrichtig 
und zutraulich gegen mich bift? Dreünat haft 
du mich num getäufcht, o fage mir doch endlich 
die Wahrheit, — Sie quälte ihn Tag ind Nacht 
mit fchmeichelnden Worten, and zerplaate: ihn, 
das feine Seele matt ward bis an den Tod. Da 
offenbarte er ihr endlich fein ganzes Hay, und 
fprah zu ihr: Es ift nie ein Scheermeſſer auf 
mein Hanpt gefommen, denn ih bin ein Geweih⸗ 
ter Jehovens von Kindheit an. Handelte ich: al⸗ 
fo fündlich gegen das göttliche Geſetz, und ließe 
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mein Haar abſcheeren, ſo reiche Gottes Pol an 
Meine Kraft von mins om ; 
Das merkte ſi 8 die Treubbſe- und that. es 


Gerd ‚witbrachten, nd fie. liet ‚ihn ensfehlafen 
auf ihrem Schooße, und. winfte Einem, der ihm 
‚bie ſtarken Locken abſchnitt. Da mwar- feine Kraft 


von ihm gewichen. Philiſter uͤber dir, Simfen! 


rief fie dauk Er erwachte und dachte: ich will 
mich -aufraffen ‚wie ſonſt, und ‚die Elemden zer⸗ 
ſchmettern. Aber ach, er fuͤhlte ſich an allen 
Gliedern erſchlafft. Die Philiſter griffen ihn, 
ſtachen ihm die, Augen aus; führten. ihn. hinab 
nah Safe, und banden ihn mit Kettenznund 
‚er mußte die Handmuͤhle drehen im Gefaͤngniß. 
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Aber im Gefaͤngnißz wuchs fein Haar, und 


er fuͤhlte ſich taͤglich ſtaͤrker, doch lieg er ſich 


nichts davon merken. Einſt, da die Philiſter 
ſich verſammelten, ihrem Goͤßzen Dagon ein 


großes Opfer zu bringen, ſprachen fig jauchzend: 


Unfer Gott hat uns unfern groͤßten Feind in un⸗ 
fere Hände ‚gegeben, ‚der. unfer Land verderbte, 


und unfer viele erfhlud. Auf, last uns ihn 


balen, daß wir über. ihn ‚laden koͤnnen. Und 
fie holten Simſon aus Dem Söeföng mil unah er 
mußtesvor ihnen tanzen Sol em 

‚ Der blinde Dann ſprach zu. dem: Susi 
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1143 
der ihn beyader Hand leitete: "Führe mich an de 
beiden Hauptfäulen, auf denen das Haus ruft, 
in welchem fish das. Volk verfammelt hat, daß 
ich mich daran lehne. Das: Haus aber war voll 
vom Maͤnnern und. Weibern. Inwendig und au⸗ 
‚Berhaib; und: oben auf dem platten Dache wim: 
melte alles von Philiſtern, und die Fuͤrſten des 
Volks waren auch da, und hatten: den armen 
‚blinden Mann zum Beten, Eimfon abervrief 
heimlich Sehoven an, und ſprach: Herr, gedenke 


mein, und ſtaͤrke mich nur Diesmal noch, daß ich 


mich an den Philiſtern für meine beiden: Yugen 
raͤche — Darauf faßte er die zweyh Mittelfän- 
ien des Hauſes, eine wit der reihten , dien ande: 
“re mit der linken Hand, und rief: hier millsich 
mit den Philiſtern firrbent In dem Augenblik⸗ 
ke riß er die Saͤulen ein, und das Haus ſruͤrzte 


„herab mit allen, die oben auf demſelben waren; 


urid wer drinnen und draußen ſtand, ward er- 
fhlagen ‚eine große Zahl, Ban den — 
der Prüfer blieb Schpne am Leben. 


— 
IE 2 i 





* 6. 
NER Saul 
(+ 1059 » Cr) 


er Volk, das noch nicht dur fo — * — 
— — Verhältwiffe, wie wir, zu einem fe: 


en ee ee ee 
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fien Ganzen verflochten iſt, kann gar nicht an 
ders zufammengehalten werden, als durch den 
‚allgegenwärtigen Herrfchergeift und: den Fräftigen 
Willen eines einzigen Machtbabers , deſſen Wink 
‚Schon Gefeß ift, und vor deffen Zorn alles zit: 
‚tert, : Mat nennt einen ſolchen willkuͤhrlichen 
Gebieter einen Defpsten, und denke: fih bey 
‚diefem Worte gemöhnlic etwas abſcheuliches, als 
lein im Zuftande der Unfultur ift keine andere 
‚wirffame Regierung denfbar, als die defpotifche. 
Mofes war unftreitig einer der aͤrgſten Deſpo⸗ 
‚ten, allein alles Ungläf der ſpaͤtern Iſtaelcen 
‚rührte eben daher, daß Fein zweiter Moſes wie: 
der. aufftand. Es Hatte fihon ganz den Anfchein, 
als. follte der von diefem berrlichen Geſetzgeber 
fo £ünftlich. :zufammengebrachte. Berein der mz 
Staͤmme nah und nach aufgeloͤſet, und mit den 
benachbarten Bölferfämmen verſchmolzen werden, 
denn: kaum fragte. noch ein Etamm nach dent 
andern, nur die. Stämme Juda und. Ephraim 
bielten fish noch! zu. dem Altare Jehovens zu 
Silo. Die entfernteren nahmen leichtfinnig an 
dein Goͤtterdienſt der fremden Horden Theil, von 
denen fie jedesmal unterjocht waren. Die foge: 
nannten Schofeten waren gemöhnlih nur Anz 
führer einzelner Stämme, und in andern gar 
nicht befannt; ein jeder fügte ſich in die Nord: 
wendigkeit, fo guter fonnte, und am Ende war 


der Haß gegen Philifter und Ammoniter wohl 
kaum 
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kaum ſo ſtark, als die feindſelige Elferſucht der 
verbruͤderten Staͤmme gegen einander. 

Einem Manne, der unter dem Namen eines 
Propheten von Gau zu Gau herumzog, überall 
dem Jehova opferte und den Leuten Recht fprach, 
(welches unter dem Thore eines Fleckens zu ge 
ſchehen pflegte) gelang es, fih das allgemeine 
Pertrauen aller Stämme zu erwerben. ein 
Name war Samuel, Er mar kein Priefter, 
aber im Haufe des Hohenpriefters erzogen, Geis 
ne Klugheit erwarb ihm die Meinung, als reife 
fe er die Zufunft, und empfange unmittelbare 
Befehle von Jehoven. Dabey zeigte er fich als 
einen Eiferer für das Geſetz, und als einen uns 
beftehlihen Richter, Er war vielleicht Schuld 
daran, daß die von den Philiſtern weggenommes 
ne Bundeslade wieder zuruͤckgeſchickt ward. Es 
ging ein Geruͤcht, die Philiſter haͤtten dies Hefe 
ligthum in die Hütte ihres Goͤßen Dagon ge: 
bracht, aber am andern Morgen habe man dag 
Bild diefer Gottheit umgeftürge und zerbrochen 
auf ber Erde gefunden, und alle Philifter deſ— 
felben Orts hätten einen Ausfag am Hintern 
befommen; auch viele Maͤuſe hätten fi, einge 
ftellt, Darauf habe man die Lade an einen an- 
dern — an einen dritten Ort gebracht, und übers 
all fey die nämliche Plage erfolgt. Da habe man 
endlich auf den Rath der Priefter die Lade nach 
Sfrael zuruͤckgeſchickt, ſammt einem Sühndpfer, 

J. [10] | 
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welches in fünf goldenen Aftern und eben fo viel 
goldenen Mäufen, nach der Zahl der Sürften im 
Yhilifterlande, beftanden habe, 
Auf einer DVerfammlung der Aelteſten in 
Iſrael (9. Chr. 1099) ward hierauf Samuel 
feierlich zum Schofet ernannt, und ſeitdem hiel— 


ten die 12 Staͤmme etwas mehr jufammen, Er - 


bereifete das Land fortgefegt, lehrte und richtete, 
opferte und berete; und brachte einen Gemein: 
geift hervor, den die Nachbarn bereits zu fürch: 
ten anfingen, Aber als er feine beiden, nicht 
fehr beliebten Sohne zu feinen Nachfolgern wei⸗ 
hen wollte, murrte das Volk, und verlangte von 
ihm, er ſolle ihnen, nach dem Beiſpiele anderer 
Voͤlker, aus ihrer Mitte einen Koͤnig waͤhlen, 
dem fie alle unbedingt gehorchen müßten, da 
Einheit die nothwendigſte Bedingung ihrer Stärfe 
und Gicherheit ſey. Der bisher fo uneigennüßige 
Mann zeigte hier zuerft, daß auch er, als Va—⸗ 
ter ,- feine ſchwache Seite habe: Er follte feine 
Soͤhne zuruͤckſetzen, und einen Fremden zum Be: 
herrfcher des ganzen Volks wählen. Er ftellte 
ihrien lange und weitläuftig den Werth der Freie 
beit vor, und verficherte fogar, daß Jehova über 
das Begehren zürne, umfonft, Er mußte nad: 
geben, und fih zur Wahl anſchicken. ‚Er mwähl- 
te fo, wie etwa ein verfehmikter Bedienter fich 
einen Herrn wählen würde, Ein Mann aus 
dem Stamme Benjamin, Namens Saul, den 
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fein alter Vater an ihn abgeſchickt hatte, um 
ihn, als Propheten, zu fragen, wie er feine 
verlaufenen Kfelinnen swiederbefommen fönne, 
ſchien ihm wegen feiner Schmiegfamfeit der be: 
guemfte, und da er zugleich fhön und von un: 
geroöhnlich hohem Wuchfe war, fo hoffte er, er 
werde auch dem Volke gefallen. Er bebielt ihn 
bey fih, und anftate ihm. die Efelinnen wieder 
zu verfchaffen, ftellte er ihn den Aelteſten als 
denjenigen vor, den ihm das Drafel Jehovens 
als den Fünftigen König von Iſtael angezeigt has 
be. Der Mann war fo befhämt und erfihrofs 
Een, daß er fih, da er geſalbt werden follte, Binz 
ter einen Haufen Fäffer verfroch, Auch war das 
Subelgefehrey beim Ausruf nicht allgemein. Dies 
fe fprachen: „Was follte uns Diefer helfen?‘ 
und brachten ihm Feine Geſchenke. Er aber that, 
als hörte er es nicht. (1079) 

Indeſſen zeigte er ſich doch Föniglicher, als 
Samuel erwartet und gewünfcht haben mochte, 
Um diefelbe Zeit rüfte Rahas, der Ammoni: 
terfönig, mit einem Schwarme vor Jabeſch, 
in dem Gau Gilead, und feßte alles in Schrek— 
fen. Don aller Hülfe verlaffen, boten ihm die 
Männer von Jabeſch Unterwürfigkeit: und einen 
friedlihen Vergleich an, aber er antwortete ih« 
nen: „Darüber will ich einen Dergleich mit 
euch fihließen, daß ich euch allen das rechte Aus 
ge ausfteche, und euch zu Schanden mache vor 
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aller Welt.’ In diefer Noth ſchickten die Be⸗ 


drängten nach Gibea, wo Saul wohnte, und 


baten am Huͤlfe. Saul, obgleich Koͤnig, mußte 
doch erſt vom Felde von ſeinen Rindern geholt 
werden, und da er die Botſchaft hörte, gerieth 
er in Hiße, zerhieb ein Paar Ochfen in Stuͤcke, 
und fandte das Fleifh in alle Staͤmme Iſraels 
mit der Drohung, wer niht Sauln und Samu— 
ein nachzöge gen Jabeſch, deifen Kindern folle 
olfo gefhehen. Da kam ein großer Haufe zufam- 
men, mit dem machte Saul fih auf am folgen- 
den Tage, und jagte alle Ammoniter in die 
Flucht. Diefe That machte ihm Ehre im ganzen 
Lande, und er wurde nun noch einmal in Gil— 
gal gekrönt. Samuels Neid ermachte; nun, 
glaubte er, werde er als überfläffig verachtet 
werden. Und da Eaul einen Außerft braven 
Sohn, Namens Jonathan, hatte, fo that er 
fein möglichftes, die Königsmürde zum wenigſten 
nicht erblich werden zu laffen. Zu dem Ende fuche 
te er zeitig einen Nachfolger aus, und verfiel auf 
den jungen David, den jüngften von 8 Soͤhnen 
eines Mannes, Namens Sfai, aus dem Stamm 
Juda. Diefen falbte er, und gab ihn dem Saul 
zum Maffenträger, mit der Verſicherung, Ser 


hova habe denfelben durch ein beſtimmtes Orakel 


zu feinem Nachfolger erwählt, Daraus erwuchs 
neue Eiferfucht. Samuel ſchikanirte den Saul 
auf alle Weife, Als diefer gegen die Amalefiter 
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ziehen wollte, gebot ihm Samuel, fie Alle ſammt 
ihren Echafen und Rindern auszurotten. Eaul, 
zu furchtſam dazu, begnügte fich, fie in die Flucht 
zu fohlagen, den König Agag gefangen zu 
nehmen, und anftatt alles Vieh auf dem Felde 
niederzumeßeln, die beften Stuͤcke mit fich fort 
zu: treiben zu einem allgemeinen Opferfchmaufe, 
Ueber diefen ‚‚Ungehorfam gegen die Befehle 
Gottes’ ſchalt ibn Eamuel laut vor allem Dol- 
fe aus, weigerte fich, dem Opfer beizumohnen, 
und erklärte öffentlich, Gott habe ihn verwors 
fen, und das Königreich von ihm genommen. 
Klug und befcheiden fprah der nachgebende 
Saul: „Ich habe gefändige, aber ehre mich doch 
jegt vor den Aelteften meines Volks, und fehre 
mit mir um, daß Ich den Herrn, deinen Gott, 
anbete.“ Endlich. folgte der eigenfinnige Pros 
phet. Doch che fie gingen, Heß er feine Wuth 
au dem gefangenen Amalefiterfönig aus. Mit 
Würde erfihien diefer vor ihm auf fein Geheiß, 
denn ‚‚alfo, fprach er, muß man des Todes Dit: 
terfeit vertreiben.” Aber Eamuel rief ibm ente 
gegen: „Wie dein Echwerdt Weiber ihrer Kin: 
der beraubt bat, alfo foll auch deine Mutter ih⸗ 
ses Sohnes beraubt ſeyn;“ und mit diefen 

Morten hieb er ihn in Stuͤcke. 
Don der Zeit an vermied Samuel den Saul 

zu fehen, und der letztere verfiel darüber in Me- 
lancholie, ergab ſich vielleicht auch dem Trunfe, 
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und ward aus Mißtrauen und Furcht ein arger 
Tprann, Den David mochte er anfangs gern 
um fich leiden, denn er liebte deffen Fröhlichkeit 
und Unbefangenheit, und fah in ihm. nichts be= 
fonderes, als fein mufifalifhes Talent, denn er 
fpielte eine -Art von Harfe nach ifraelitifhem 
Gefühle fehr fon, Aber bald Iegte der junge 
Mufifer auch eine Probe von E£riegerifchem Ta: 
Iente ab, die feinen bisherigen Gönner mit Er: 
ftaunen, Mißtrauen und Angft erfüllte. 
Während der unaufbörlihen Einfälle der 
Philiſter, denen man jegt um fo weniger gewach⸗ 
fen war, da im ganzen ifraelitifchen Deere nie: 
mand als der König und fein-Gohn eiferne Waf⸗ 
fen hatte (denn die Feinde hatten fie ihnen nicht 
nur abgenommen, fondern auch alle ifraelitifche 


Schmiede als Eflaven weggefuͤhrt) lag einft 


Saul mit einem Haufen Volks einem Philiſter- 
haufen gegen über, ohne daß ein Angriff geſchah. 
Dagegen trat ein ftarfer, wohlgepanzerter Phi: - 
lifter von ungewöhnlicher Größe und fuͤrchterli⸗ 
chem Anſehen, Namens Goliath, hervor, und 
rief mit lauter Stimme: „Was ſeyd ihr aus: 

gezogen euch herumzuſchlagen mit uns allen? Er⸗ 
waͤhlet einen unter euch, der zu mir herabkom⸗ 
me. Dermag er wider mich zu beftehen, und 
fhlägt mich, fo wollen wir eure Knechte ſeyn; 
ſchlage ich ihn aber, fo ſeyd ihr die unſern.“ 
Er wiederholte diefe Aufforderung mehrere Tas 
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ge, aber niemand hatte dag Herz, es mit ihm 
aufzunehmen. Voll Verdruß und Scham bot 
jegt der König Saul demjenigen in feinem Hee 
re ein großes Geſchenk, und feine Tochter zum 
Weibe an, der es wagen würde, mit dem hoͤh— 
nenden Philifter zu fechten. Da erbot fich fein 
Waffenträger David, den Zweikampf anzuneh: 
men. „Ey nicht doch, fprach der König, wie 
wollteft du mit diefem Phillſter ftreiten? Er ift 
- sin gewaltiger Kriegamann, und du ein Knabe 
gegen ihn.” — „Herr, antwortete David, ich 
habe ſchon einmal einem Löwen ein Schaf abge: 
jagt, das er in feinem Rachen hatte, da ich die 
Heerden meines Vaters huͤtete, und der Herr, 
der mich von dem. Löwen errettete, follte mich 
gegen den Philiſter nicht beſchuͤtzen?“ — ‚Nun 
fo gebe bin, fprah Saul, Der Herr fey mit 
dir!“ Er wollte ihm feine Ruͤſtung anlegen, 
aber David, folcher Beſchwerde ungewohnt, warf 
fie ſchnell wieder von fih, füllte fih die Taſche 
mit tüchtigen Kiefeln, und nahm einen gewichti: 
gen Prügelzur Hand, So ginger dem Goliath 
entgegen, als diefer ſich am nächften Morgen 
wieder zeigte, 

„ie? rief der Philifter, bin ich denn ein 
Hund, daß du mit Eteden zu mir- fommft? 
Aber tritt nur näher, ich will dein Fleifch geben 
den Vögeln. unter dem Himmel und den Thie 
ren auf dem Felde,’ 
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David antwortete: „Du kommſt zu mir 
mit Schmerdt, Spieß und Schild. Ich aber 
fomme zu dir im Namen des Herrn, des Got: 
tes Sfrael, den du gehoͤhnt Haft, Diefen Tag 
wird dich der Herr in meine Hand überantwor: 
ten, daB ich dich fihlage, und nehme dein Haupt 
von dir, und’ gebe. deinen Leichnam den Vögeln 
unter dem Himmel und dem Wild auf Erden, 
daß alles Land inne werde, daß Syfrael einen 
Gott hat, und daß vor ihm nicht Schwerdt noch 
©pieß Hilft, denn der Streit ift des Herrn, er 
wird euch geben in unfere Hände. — 

Aufgebracht von diefer Rede ging der Phit 


fifter mit feinem gemaltigen Wurffpieß auf ihn 


los, aber ehe er ihm noch erreichte, Frachte 
ihm fchon ein Feldftein aus Davids geübter 
Hand an den Kopf, daß er ſchwankte, und ohne 
Laut vorne über zur Erde fiel. Sogleich lief 
David näher hinzu, zog ihm fein eigenes 
Ehmerdt‘ aus der Scheide, und hieb ihm den 
Kopf damit ab, Die Bhilifter aber flohen, da 
fie diefen unerwarteten Ausgang — in- ihren 
Augen ein Gottesurtheil — fahen, und die nun 


beheizten Sfraeliten jagten ihnen nad, und töde 


teten viele auf der Flucht. David brachte dent 
König das Haupt Goliaths, die Waffen deſſel⸗ 
ben legte er in der Stiftshuͤtte nieder, Jeder 
mann pries den Eühnen Juͤngling, und befonders 
Jonathan, Sauls edler Sohn, entbrannte 
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von fo inniger Freundfchaft und Achtung gegen 
ibn, daß er einen ewigen Bund mit ihm mach: 
te, und fih Rock und Mantel auszog, um ihn 
nebft feinem Schwerdt und Bogen dem wadern 
Sreunde zu ſchenken. Und als das Heer heim: 
309, da Famen ihnen die Weiber mit Yauchzen, 
Taͤnzen und Muſik entgegen, und fangen laut: 
„Saul hat taufend gefihlagen, David aber zehn: 
zaufend! * 


RE Ki 
David auf der Flucht. 


Dieſer Gefang gefiel dem König Saul fehr 
übel. War er vorher ſchon melancholiſch gewe⸗ 
fer, fo wurde ers jetzt noch mehr. In einem 
Anfall von Tyrannenfurcht warf er fogar zwei: 
mal den Wurffpieß nach dem Süngling, als die: 
fer ihm nach feiner Gewohnheit ein Lied zur 
Harfe fang, und nur feine Gewandtheit rettete 
ihm das Leben. Es wohnte aber foviel Befchei: 
denheit und religidfe Demuth in Davids Herzen, 
daB Fein Gedanke an ein Auflehnen gegen den 
König in ihm auffam; vielmehr gehorchte er ihm 
in allen Dingen, wie ein Sohn, und trug ihm 
feine feiner zahllofen Beleidigungen nach, Wie 
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heftig ihn alſo Saul auch reizte, fo Eonnte er 
doch niemals mit einigem Grunde an ihn kom⸗ 
men, Endlich um ihn ficher zu verderben, trug 
er ihm eine gefahrvolle Unternehmung gegen die 
Philiſter auf, und verfprach ihm zum Lohn, wenn 
er fie alüklich ausführte, feine Tochter Michal 
zum Weibe. Zu feinem Erjtaunen und Berdruf 
fe kam David gluͤcklich zuräd, und brachte ihm 
die Spolien von 200 erfchlagenen Philiftern. -Er 
mußte ihm nun ſchon die Tochter geben, aber noch 
immer brütete er -uber Mordgedanken. Da 


übernahm es fein Sohn Jonathan, ihm Davids 


Treue und Unſchuld vorzuftellen, und es gelang 
ibm auf Furze Zeit wirklich, ihn zu rühren, und 
ihm das DVerfprechen der Nerfühnung abzugemin: 


nen, Aber als bald darauf der muthige David- 


einen neuen Sieg über die Philiſter ‚gewann, 
und dafür von dem Volke mit Lobfprüchen über: 
häuft ward, da erwachte die alte Eiferfucht wie— 
der, und abermals machte der Ungluͤckliche in fei: 


nem Wahnfinn einen Verfuch, den fhönen San 


ger eigenhändig an die Wand zu fpießen.. Und 
als er enfrann, fandte er ihm Boten nad) in 
fein Haus, die follten ihn dort überfallen und 
tödten. Das hörte glüdlicher Weife Michal, die 
ihren Gatten zärtlich liebte; fie ließ ihm fill 
durchs Fenfter entfchlüpfen, legte ein hoͤlzernes 


Bild auf fein Lager, bedeckte es. mit Ziegenfellen, 


und fagte dem Boten, er fey krank. Da ver: 
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langte Saul, daß er in dem Bette zu ihm gebracht 
würde, Man brachte das Bett, und fiatt des Kran: 
fen fand man den Klotz. „Warum baft du mich 
betrogen?’ fuhr Saul feine Tochter an. „Ich muß: 
te wohl, fagte das fihlaue Weib, denn er drohte 
mich zu durchbohren, wenn ih ihm nie den 
Willen ließe, 4 

Da hinterbrachte man dem. Saul, David 
fey nah Najoth, in eine Herberge der Pro— 
phetenfihüler geflohen. Auch dorthin fandte er 
Boten, die fanden ihn bey Samuel, der eben feine 
Schüler im Geſetz unterrichtete, und da fie die 
Heiligkeit des Orts fcheuten, fo gingen fie ohne . 
David zurüd, Don Najoth floh er nach Kama, 
hier fand ihn Jonathan, fein treuer Freund, den 
gleichwohl der verſchuͤchterte Fluͤchtling nicht oh— 
ne Mißtrauen betrashtete, Aber der edle Juͤng— 
ling fhwur ihm bey Jehoven, daß er es redlich 
mit ihm meine, und ihn gern mit feinem Water 
ausföhnen möchte. Er verfprah, am nahen Fe- 
fie des Neumonds den Verſuch noch einmal zu 
machen, und bat ihn, ſich nahe zu halten, da: 
mit er ihn Eönne willen laffen, was er ausge 
richtet habe, „Setze dich, fprah er, Hinter den 
Fels Afel, fo will ich, role zur Uebung, drey 
Pfeile. dorthin ſchießen, und wenn ich meinem 
Knaben zurufen werde: „‚fiehe, die Pfeile lies - 
gen hierwaͤrts““ fo fen dir das das Zeichen, daß 
mein Vater verföhnt iſt; rufe ich aber: „dorthin 
liegen fie!’ fo fliche, und fuche dich zu retten!“ 


\ 
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Der Neumond Fam, David verbarg fich im 
Felde, und der König feßte fich mit feinen Haupts 
leuten zu Tiſche. „Warum erſcheint denn der 
Cohn Iſai nicht?” fragte Saul. Jonathan 
antwortete: „Er bat mich, nach Bethlehem ge 
hen zu dürfen, wo heut feine Familie ein Feft 
feiert.” Da ergrimmte Saul, und fihrle: „Du 
ungeborfamer Boͤſewicht, ich weiß wohl, daß du 
dem Schlaukopf immer durdhilfft, dir und dei⸗ 
nem eigenen Haufe zum Schaden. Denn fo lan 
ge der Sohn Iſai lebet, wirft du mitfammt dei⸗ 
nem Königreich nicht beitehen. Gleich fende mir 
hin, und laß ihn bolen, denn er muß fterbent“ 


„Aber was hat er dir denn gethan ?“ frag 


te Jonathan. Statt der Antwort fprang der 
Kater auf, und wollte ihn mit dem Wurffpieß 
durchbohren. Er aber entfloh, und ging aufs 
Feld mit einem Knaben, wie er verabredet bats 
te. „‚Dorthin! dorthin!‘ rief er laut, und als 
der Rnabe die Pfeile zurüdgebracht hatte, ſchick— 
te er ihn nah Haufe zuruͤck. Da fam David 
hinter dem Felfen hervor, berührte dreimal mit 
feinem Antlig die Erde (das Zeichen der Ehrer⸗ 
bietung bey den Morgenländern) und fiel dann 
den redlichen Freunde in die Arme, Und fie Eüß: 
ten fich vielmals, und meinten lange, David aber 
am meiften, Dann fihieden fie, unter Schwüren 
erviger Freundfchaft, Jonathan ging nach der 
Stadt zuruͤck, David aber floh nach Irobe in das 
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Haus eines Priefters, der ihm Brodt und ein 
Schwerdt gab, womit er nach kurzer Ruhe wer 
ter eilte, | 
Raum erfuhr Eaul, was der Priefter. an 
dem Flüchtlinge gethen, als er ihn vor fih kom: 
men, und ihn mit feinem ganzen Haufe ermor— 
den ließ. David fuchte unterdejien im Auslan— 
de Schuß, zuerft bey den Philiſtern, dann bey 
den Mivabitern, aber da er ihn nirgends fand, 
kehrte er wieder in den Stamm Juda zuruͤck, 
wo viele Verwandte, auch andere, die mit Saul uns 
zufrieden waren , fich zu ihm gefellten, und ihm 
feine Dienfte anboten. Er war fromm genug, 
fie nicht gegen den König zu führen, den der 
Herr ermwählt hatte, (fo £reflih wirft in rehen 
Gemüthern die Macht der Religion) vielmehr 
machte er mit ihnen einen Streifzug gegen bie 
Ppilifter in Kegila, fihlug fie in die Flucht, 
und trieb ihnen ihr Vieh weg, Als er fich darz 
auf vor Saul in die Wüfte zuruͤckzog, erhielt er 
abermals einen Beſuch von dem wadern Songs 
than, der ihn mit neuem Trofte flärfte, „Fuͤrch⸗ 
te Dich nicht, fprach der edle Juͤngling; meines 
Daters Hand wird dich nicht finden, Einſt aber 
wirft du König werden in Iſrael, und dann. will 
ich der nächfte um dich feyn.” Dean bedenke, 
daß diefe Worte von dem geiprochen wurden, der 
ſelbſt dag nächfte Recht zur Nachfolge hatte, und 
felber ein tapferer Krieger war, 
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Die Bewohner diefer Gegend verriethen dem 
König Davids Aufenthalt, und zwangen dadurch 
den le&tern, in eine andere Wüfte an der Oſtſei— 
te des todten Meeres zu fliehen. Hier verbarg 
er fih in Höhlen und Klüften, dergleichen es in 
jenen gebirgigten Gegenden viele giebt, und Saul 
309 ibm immer nach, denn eher wollte er nicht 
ruhen, als bis er diefen Nebenbuhler vernichtet 
haͤtte. Daß ihm auf einem ſo ungerechten Zuge 
ein Heer von dreitauſend Iſraeliten folgte, iſt 
abermals ein Beweis von der Macht der Reli⸗ 
gion, vermoͤge welcher das Volk feinen König 
für den Gefalbten Gottes hielt, mithin ibm 
blindlings gehorchte. 

Einft, als er, vom fruchtlofen erfolgen er: 
mübdet, das Heer ſich lagern ließ, legte er fich 


felbft in einer Felshoͤhle fchlafen, Und fiehe‘, Hin: 


ten in einem finftern Winkel derfelben Höhle faß 
David mit wenigen Getreuen, die fich kurz vor: 


ber bier herein geflüchtet hatten. Ein Stoß, fo 


wäre der König aus der Welt gewefen. Und 
ſchon wollten auch Davids Begleiter herporfprin: 
gen, denn dies, fagten fie, ift der Tag, an wel: 
chem der Herr deinen Felnd in deine Hände ge: 
oeben hat. Aber David hielt fie zuruͤck, und 
fagte: „Das fey ferne, daß ich meine Hand an 
den König, meinen Herrn, den Gefalbten Got: 
tes, Iegen follte,” Mur das Eine that er, daß 


x 
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er Teife binzufhlih, und ihm einen Zipfel von 
feinem Mantel abfchnitt. 

Als nun Saul erwachte und weiter zog, 
ging David auch aus der Höhle, und rief ihm 
nach: mein Herr und mein König! Eaul fahe 
fih um. Und David neigte fein Geſicht zur Er: 
den, grüßte ehrerbierig und ſprach: Warum glaubft 
du denn den’ böfen Menſchen, welche fagen, ich 
ſuchte dein Ungluͤck? Siehe, heut hatte dich der 
Herr in meine Hände gegeben, man ſtieß mich 
faſt hin zu dir, damit ich dich erwürgen follte, 
aber ich Habe es nicht gethan; ich fprach: nein, 
ich will meine Hand richt an meinen Herrn Ile 
gen, Mein Vater, fiehe hier den Zipfel- deines 
Mantels; fo nahe bin ich dir mit dem Schwerdte 
gemefen, da du fehliefeft, und ich habe dir nichts 
gethan. Erkenne doch nun .endlih, daß nichts 
Hofes in mir ift,; und höre auf, - mich zu vers 
folgen. 

Da ward der König gerührt und meinte 
laut, O David, ſprach er, du bift viel beffer als 
ih, du haſt mir Gutes ermwiefen, aber ich habe 
div Böfes gethan. ch war in deinen Händen, 
und du haft meines Lebens gefchont, da ich dem 
deinigen fo feindlich nachgetrachtet, | 

Und Saul und David zogen in Frieden heim, 
Aber fo leicht heilt eine alte Wunde nicht in ei- 
ner mißtrauifchen Bruft, Saul konnte nicht rus 
ben vor dem Gedanfen an Davids Größe; . er 
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machte fih noch einmal auf, ihn zu fuchen, und 
Abner, fein Felddauptmann, ging nebft einer 
großen Schaar von Knechten mit. Als fie in 
Davids Nähe kamen, ward ‘es Nacht, fie Ingers 
ten fih auf der Haide und fihliefen ein. Da 
ſchlich fi David mit einem treuen Diener un: 
ter» fie, und fam an den Ort, wo Eaul und Ab: 
ner fihliefen. Neben Eaul lag fein Wafferbecher 
und fein Spieß. Soll ich den König jetzt in die 
Erde fpießen? fragte der Diener den David 
heimlich, — Nein, antwortete David edelmüthig, 
das fey ferne, daß ich den. Gefalbten des Herrn 
ermordete; fomm, nimm den Epieß und den 
Becher, und laß uns gehen. — Sie gingen, und 
niemand im ganzen Lager bemerfte fie, 

Am Morgen, als fie erwachten, trat David 
auf eines gegenüberliegenden - Berges Spike und 
rief: „Abner, du treulofer Hüter, warum haft du 
deinen König nicht beffer bewacht? Siehe, ein 
fremder Mann hat, mährend ihr fehliefet, des 
Königs Spieß und Becher von feiner @eite ge- 
nommen.,, 

Da erfannte Saul die Stimme Davids und 
rief: Iſt das nicht deine Stimme, mein Sohn 
David? — „Ja, Herr, antwortete dieſer. Siehe 
bier twieder mein arglofes Herz. Mitten unter 
deiner Schaar Habe ich an deiner Seite geflan- 
den, mit deinem eigenen Spieße hätte ich dich 
toͤdten koͤnnen, den du fo eft nach mir geworfen 


haft, 
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haſt, aber ich Habe es nicht gethan, und werde 
es nimmer thun.“ 

O, gefegniet ſeyſt du, mein Sohn Dabid, rief 
Saul; ich erkenne mein Unrecht, komm heruͤber, 
dag ich dir danke. — Aber David traute der 
Lockung nicht, er ließ Spieß und Becher auf dem 
Berge liegen, und zog ins Land der Philiſter. 
Saul kehrte mit ſeinen Reiſigen nach Hauſe zu— 
ruͤck. Nicht lange nachher uͤberfielen ihn die Phi: 
lifter; in einer unglüdlihen Schlacht wurden 
feine drey Söhne, und unter diefen auch der ed: 
le Sonathan erfihlagen, und gang Syfrael floh, 
Saul, von Pfeilfgüffen verwundet, von Seine 
den umringt, und in augenſcheinlicher Gefahr, 
befahl feinem Waffenträger, ihn zu erftechen, da: 
mit er nicht in die Hände der Philiſter fiele; da 
aber diefer es nicht wagte, fo ſtuͤrzte er ſich felbft 
in fein Schwerdt. Die Pbilifier fanden den 
Leichnam, und bieben ihm den Kopf ab, den fie 
mit großem Jubel‘ durch ihre Städte trugen, 
Den Rumpf hängten fie an-den Mauern von 
Dethfan auf. | 

David hatte unterdeffen mit feinem Haufen 
zu Ziklag gefeffen, und von dort aus allerley 
Streifereien gegen die Feinde gethan. Einmal 
kam er von einem -folchen Zuge nach Haufe, und 
fand alle Hütten in Ziklag verbrannt, und alle 


Weiber weggefuͤhrt, auch die ſeinigen. (Er hat— 


te damals zwey.) Das hatten die Amalekiter ge— 
I. [ıı)] 


_ 


than. Raſch machte er fich auf mit 600 Mann, 
und eilte ihren nach. In der Wüfte fand er ' 
einen ägpptifchen Sklaven, den fein-Herr, ein 
Amalekiter, untermweges hatte, liegen laffen, meil 
er frank geworden war, und der nun feit drey - 
Tagen nichts genoffen hatte. David ließ ihm 
Speiſe reihen, nahm ibn mit, und erfuhr von 
ihm den Weg, den die Feinde genommen batten. 
Bald bolte er fie ein, und jagte ihnen: den Raub 
ob, Als er damit zurädkehrte, erfuhr er die 
Nachricht vom Tode Eauls und des edeln os 
nathan, und erfiattete beiden den fhuldigen Zoll 
der Thränen, Jetzt endlich ward ihm das Herz 
wieder frey, und die Furcht verwandelte fich in 
‚Greude. Denn als er nad Hebron fam, rief 
ihn fein Stamm (Juda) zum Könige aus, troß 
der Eaulfihen Partey, die Sauls älteften Sohn, 
Is boſeth, zum Nachfolger ernannte, nach def- 
fen baldigein Tode jedoch gleichfalls zu David 
überging. 
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8 | 
David, König von. Iſtael. 
UT 


Dasid war 30 Jahre alt, als er vom- 50 
henpriefter zu Hebron zum Könige gefalbt ward, 
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Mir kennen ihn fhon als muthigen Krieger, als 
Eänger, als Mann von lebhaften religiöfen Ges 
fühle, und als leidenfchaftlihen Weiberfreund, 
Alle vier Eigenfchaften entwidelte er als König 
noch mehr: feine vierzigjährige Regierung war ein 
faft ununterbrochener Krieg, feine vielen noch übri- 
gen Geſaͤnge (Pſalmen) find ein ſchoͤnes Denfmal 
althebräifcher Poefie und eines edlen, erhabenen 
und tiefen Gefühls, und fein Harem von Io 
Meibern beurfunder feine Freude an diefem Ge: 
ſchlechte. Er bar feiner Nation einen ganz neuen 
Schwung gegeben, oder ſie vielmehr erſt zu ei— 
ner Nation gemacht, und gehoͤrt deshalb zu den 
merkwuͤrdigſten Maͤnnern der alten Geſchichte. 

Schoͤn iſt es beſonders, zu ſehen, wie in 
einem fo rohen Zeitalter, und bey. feinem uͤbri— 
gens fo friegerifchen Charafter doch aus allen feiz 
nen Handlungen ein fo feines Gefühl des Chic: 
lichen und Rechten hervorblidt. Wie er vorher 
nie dazu hatte vermocht werden können, die Hand 
an feinen Derfolger zu legen, fo beftrafte er jeßt 
fogar die Mörder feines Sohnes und feines 
Hauptmanns mit dem Tode, und da er hörte, 
daß noch ein Sohn Jonathans, Namens Mephi 
Boſeth, an beiden Füßen lahm, am Leben fey, 
fihenfte er ihm den Ader Eauls, und nahm ihn 
an feinen Tiſch, wo er bis an fein Ende gefpei: 
fet ward, 

Erft nach mehreren Jahren erfannten alle 
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zwoͤlf Grimme ihn als Rönig an. Von feinem 
Eriegerifchen Geifte belebt, verließen die Hirten 
nun ibre Heerden, und die Aderbauer ihre Huͤt⸗ 
ten, und folgten ibm in den Streit gegen. bie 


ummohnenden Nachbarshorden. Zuerft wurden . » 


die Jebuſiter vertrieben, und ihre Stadt, Je 
rufalem, erobert. Die Loge diefer Stadt, cm 
Berge Ziom, auf der alten Gränze der &täm- 
nie Zuda und Benjamin, gefiel dem David fo 
ſehr, daß er feine Reſidenz in derfelben aufzu- 
ſchlagen befchloß, und befanntlich iſt fie auch ſeit⸗ 
dem immer die Hauptftadt des Landes geblieben. 
Zimmerer und Bauleute aus Tyrus in Phoͤni⸗ 
zien mußten ihm eine anftändige Königswohnung 
von Cedernholz und Stein bauen, dergleichen den 
Iſraeliten bis dahin vermurhli noch fremd ge 
wefen war. Er wollte auch Anftalten zu einem 
Tempel von derfelben Bauart machen, allein die 
Priefier — man weiß nicht, warum — gabin 
vor, ein Drafel zu haben, daß dies! Jehoven 
nicht gefalle. So ward alſo die Bundeslade mit 
der alten Stiftshuͤtte nach Zion gebracht. 
Davids Regieren beſtand eigentlich in nichts 
als im Kriegfuͤhren, und auch dies Geſchaͤft nahm 
ihm ein treflicher Feldherr, Namens Joab, ab, 
der den Namen ber Iſraeliten ringsumher furcht: 
bar machte, und das Land zuerfi bis an feine 
wahren Graͤnzen ausdehnte, Aber weder Ruhm 
noch allgemeine Vortheile Fonnten das träge Volk 





+ | | 165 


„bewegen, an den langen Rriegen Geſchmack zu 
finden, und allmätig hörte man ſchon bier und 
da über den unruhigen König Elagen. Diefe 
Dolksftimmung benußte Abſalom, einer von 
Davids Söhnen, ein Juͤngling von heftiger Ehrs 
ſucht, fhöner Geftalt und fiplauer Ueberredungs— 
£unft, um, wo moͤglich, wenigftens einen Theil 
der Regierung an fich zu reißen. Er legte fich, 
als Erbfolger, einen anfehnligen Hofitaat und 
ein großes Gefolge zu, fekte ſich oft ins Thor, 
wie die Richter zu thun pflegten, grüßte bie 
Voruͤbergehenden freundlih, "und wer eine Kia» 
ge batte, dem entichied er fi. „Ach, rief er 
heuchlerifch aus, wie nahe geht es mir, daß Fein 
König im Lande ift, der fich der. Gerechtigkeit 
annimmt! Wäre ich nur Herr, es follte beffer 
um euch ſtehen. Nicht zu Felde wollte ich lies 
gen, wie mein Vater thut, fondern ich wollte 
euch friedlich. regieren und euch glücklich machen.’ 

Diefe gleißnerifchen Heben verführten das 
Volk, und machten ihm einen mächtigen Anhang, 
Er reifete darauf mit allen feinen Trabanten nach 
Hebron, an einem Tage, als dafelbft viel Bolfs 
fih zu einem großen Opfer verfammelt hatte, 
und ließ fich laut zum König ausrufen. Hierauf 
309 er raſch mit feinem ganzen Anhange auf Je— 
rufalem los, entfchloffen, feinen Vater umzubrin⸗ 
gen, und An feiner Etatt zu herrſchen. - David, 
mehr befümmiert als zornig, floh in der evften 
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Deftürzung aus erufalem, wo bald darauf Ab: 
falom feinen Einzug hielt. Um alle, Wiederver: 
fhnung unmöglich zu machen, gab Ahitophel, 
Abfaloms DBertrauter, diefem ein, alle Weiber 
feines Vaters zu befchimpfen, und hierauf zog er 
dem alten Manne nach, um ihn einzuholen. Aber 
David hatte in dem Fleden Mahanaim foriel 
Butgefinnte gefunden, daß er ſich nun vor fei- 
nem Sohne nicht mehr fürchten durfte Mit 
ihnen wollte er felbft in den Streit ziehen, aber 
die Aelteften und alle Freunde baten ibn, fein 
Leben nicht aufs Spiel zu feßen. &oı übergab 
er dann feinem alten treuen Joab das Heer, 
doch mit der väterlichen Bitte, des Abfalom fel: 
ber zu fehonen. Der Streit begann im Walde 
Ephraim, Abſaloms Echaaren ergriffen die Flucht, 
und als die Königlichen ihnen nachfekten, fanden 
fie Abfalom felbft mit feinen langen Haaren Ies 
bendig an einer Eiche bangen. *) Der unerbitt: 
lie Joab ftah ihm in diefer Lage drey Spieße 
durch den Leib; dann machten Andere ihn log, 
warfen ihn in eine Grube, und bedeckten ihn mit 
vielen Steinen. 

Am Thore von Mahanaim ſitzend erwartete 
David die Botſchaft von dem Ausgang der 


. *) Bielleiht Hatten ihn gar die Feinde fo grauſam aufge⸗ 
knüpft. Nach der Tradition war er durd Zufall hangen 
geblieben. 
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Schlacht. Oben auf dem Dach des Thores er- 
ſpaͤhte ein Wächter den erften Boten, und, bald 
nachher einen zweiten, der nicht fo ſchnell lief. 
Under fazte es dem König an: „Jetzt erfenne 
ich den erften, es ift Ahimaaz, der Sohn Za— 
dof, 7 — ‚Wohl, forach der_alte David, das 
ift ein guter Mann, der bringt auch eine gute 
Botſchaft.“ Und als er felber nahe Fam, rief 
er: Friede! fiel mit dem Antliß zur Erde nieder, 
und fprach: „Gelobt fey der Herr, dein Gott, 
der die Leute gezüichtige hat, die ihre Hand wi: 
der meinen Herrn, den König aufhoben!’’ Des 
Königs erfte Frage war: „Geht es aber meinem 
Sohn Abfaloem auch wohl?” — „Von ihm hats 
te man noch Feine Kunde, als ich das Getüm: 
mel verließ, antiwortere der Eluge Bote. Dar: 
auf Fam der zweite an, David wiederholte an 
ihn diefelbe Frage, aber diefer antwortete: „Es 
müfle allen Feinden meines Herrn geben, wie es 
Abſalom gebt.“ Da ging der König in das Haug, 
und weinte laut, und rief: „O Abfelem, mein 
Sohn, mein Sohn! Wollte Gott, ich Hätte für 
dich fterben koͤnnen!“ 

As nun alles wieder beruhigt war, und 
David nach Jeruſalem zuruͤckkehren wollte, lud 
er den treuen Diener, der ihn in Mahanaim 
beherbergt hatte, ein, mit ihm zu kommen, und 
bis an ſein Ende ſein Tiſchgenoß zu ſeyn. Aber 
der gute Mann (Barſillai war ſein Name) 
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war ſchon go Fahre alt, und lehnte den gütigen 
Antrag ab: „Was ift es, ſprach er, daß ich noch 
zu leben babe? Dein Knecht will noch ein wenig 
mit dir gehen, bis über den Sordan, aber, dann 
laß mich umfehren, daß ih fterbe in meiner 
Stadt bey meines Vaters und meiner Mutter 
Grabe. Eiche, Hier ift dein Knecht Chime 
ham, den laß mit meinem Herrn, dem Könige, 
hinüberzieben, und, thue ihm, was dir wohlge 
faͤllt.“ Der König gewährte dem ehrlichen AL 
ten die Bitte, Füßte idn, und entließ ihn fegnend 
in feine Wohnung, 

Nicht lange nach diefen Dorfällen gektelte 
ein anderer Empörer, Mamens Scheba, eine 
neue Verſchwoͤrung gegen David. an, wurde aber 
von Joab gleichfalls gefchlagen und getüdtet, Die 
Urfach folder Empörungen lag eigentlich in der 
Eiferfucht der andern Stämme gegen den Stamm 
Juda, der fich deshalb, weil der König aus ihm 
war, ein größeres Gewicht anmaßte, 

Segen das Ende feings Lebens fiel David 
in große Entkräftung Er ernannte feinen Alte 
fien Sohn, Salomo, zu feinem Nachfolger, al 
lein einer der jüngern, Adonia, (»-») traf al 
lerley Borfehrungen, um nach des Baters Tode 
Die Regierung an ſich zu reißen, und hatte felbft 
den mächtigen Joab auf feiner Seite. Da der 
König dies hörte, befchl@E er, die Regierung noch 
bey feinen Lebzeiten niedergulegen, und befahl den 
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Prieſtern, Salomo’n öffentlich zu falben und ihn 
- euf feinem Maulthier unter Trompetenſchall durch 
die Stadt zu führen, und zum Könfge auszuru: 
fen, Dies gefchab unter allgemeiner Zuſtimmung 
des Volks, woruͤber Adonia fo erfchrof, daß er 
in ein Heiligthum eilte, einen Alter zu umfaſſen, 
denn er glaubte, Salomo würde ihn augenblic: 
lich tödten Iaffen. Aber diefer befahl ihm, ruhig 
in fein Haus zu geben, und fich Fünftig fill zu 
verhalten. 

Auch Davids legte Worte find nee 
„lebe, ſprach er zu Salomo, ich gehe den Weg 
aller Welt, darum tröfte dich, und fey ein Mann, 
und warte auf die Dut des Herrn, deines Got: 
tes, daß du wandelſt in feinen Wegen, wie im 
Geſetz Moſes gefprichen ſteht.“ Er befahl ihm 
darauf, den Joab und einen gewilfen Simei, 
. ber ihn einmal auf der Flucht vor Abſalom ge: 
ſchimpft hatte, ja nicht am Leben zu lajfen, weil 
beide ihm gefährlich werden tönhten, den Soͤh⸗ 
‚nen des alten Barfillai hingegen bis an ihr En— 
de Gutes zu thuns Er verfchied darauf im zıflen 
Jahre feines Alters. Sein Grab wurde noch 
lange nach Ehrifti Geburt in Jeruſalem gezeigt, 
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9. 
Salomo. 


(1019 — 980 vor Chr.) 


Salomo ftand im 22ften Jahre, als er den 
Thron beitieg. Sein feiner DBerfiand und feine 
Liebe zu den Künften haben ibm den Deinamen 
des Weiſen verfchafft. Ohne feines Vaters Kriegs: 
luft geerbi zu haben, befaß er doch eine gewiß 
fe Hoheit des Geiftes, die ihm: überall Furcht 
und Achtung verſchaffte, und es iſt ein rechtes 
Zeichen, wie Eräftig feines Vaters Regierung ge: 
weſen fegn muß, daͤß Salomo 40 Sahre lang-in 
ungeftörtem Frieden leben fonnte, Er nahm fi 
der Gerschtigfeitspflege fehr an, und ſprach je 
dem Hecht, der es begehrte. Einft kamen zwey 
Weiber vor ihn; die eine fprach: „Wir wohnten 
zufammen; und jede gebar ein Kind. Diefe da 
erdrücdte das ihre im Schlaf, und da es ihr leid 
that, nahm fie mir heimlih das meine, und 
legte mir ihr todtes in den Arm. Als ih er: 
machte, ſah ich, daß das nicht mein Kind fen, 
aber fie firitt mit mir, und will mir mein Kind 
noch immer nicht wiedergeben.“ Jene ſchalt bie: 
ſe eine Luͤgnerin, und ſagte, gerade umgekehrt 
verhalte ſich die Sache. Salomo ſprach: „Holt 
mir ein Schwerdt.“ Darauf befahl er, das lex. 
bende Kind in zwey Stuͤcke zu bauen, und jeder 
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die Hälfte zu geben, „Ach nein, Herr, rief fo 
gleich Die eine, che ihrs tödtet, gebt es jener 
nur ganz.“ „Du bift die Mutter, ſprach ©a: 
lomo, geh, bier ift dein Kind,’ | 

Alle Bölker Eleiden gern gewiffe Kegeln oder 
Bemerkungen in kurze Eentenzen ein, die ſich 
dann, etwa wie Sprichwörter, lange Zeit vom 
Pater auf den Sohn forterben, und gieichjam 
die Hausmoral des gemeinen Mannes ausmachen, 
Sammlungen von folhen Sprüchen finden fich 
nech jetzt unter den heiligen Büchern der Juden, 
und geben unter Salomo's Nomen, meil man 
in fpätern Zeiten nun einmäl alles Weife und. 
Gurgedachte auf feine Rechnung ſchrieb. Dahin 
gehören: die Eprüche Salomo's, der Prediger 
Salomo, und das Bud der Weisheit, wovon 
jedoch die letztern beiden notoriſch jünger find, 
Auch eine Sammlung von Liebesliedern, unter 
dem Titel des Hohenliedes Salomo’s, wird 
ihm zugefchrieben, und in der That mie großer 
Wahrſcheinlichkeit. 

Gleich beim Antritt ſeiner Regierung zeigte 
er diejenige Feſtigkeit, die einem Deſpoten noth 
thut. Er ließ ſeinen Bruder Adonia und den 
Feldherrn Joab ermorden, *) und verbannte den 


*) Angeblich dafür, daß er schon unter der vorigen ‚Regie: 
rung zwey feiner Collegen aus Eiferfucht ermordet hatte. 
David fcheint feine Beſtrafung aus Surcht nicht gewagt 
zu haben, 
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Hohenprieſter, der fich gleichfalls zu jener Wars 
tey gehalten hatte, Hierauf begann eine förmlis 
che Drganifation des Staats, von ber man bier 
ber in Sfrael noch nichts gewußt Hatte, Aber 
wie einfach mar noch alles gegem feht! Zwölf 
Amtleute rourden durch das ganze Reich vertheilt, 
Ben denen jeder den Hof (wenn man es fo nen 
nen darf) einen Monat im Jahre mit Lebens- 
mitteln und anderer Nothdurft verforgen mußte, 
Alle Tage mußten dem Könige von diefen Amts 
leuten geliefert werden; co Echeffel Mehls, 30 
Kinder, 100 Schafe und eine unbeftimmte Ans 
zahl Hirſche, Ziegen und anderes Wild. Von 
Münze iſt noch immer’ nicht die Rede, wohl aber 
von Gold und Eilberftüden, welche abgewogen 
fourder. Es ift auch zu vermutben, daß die Pro- 
vinzen (Stämme) ibm von diefen Metallen etwas 
gefteuert haben, aber das hatte mehr das Anſe⸗ 
hen von Geſchenken, als von erzwungener Ab⸗ 
gabe. — 
Salomo eröffnete ſich ſchon Verbindungen 
mit benachbarten Koͤnigen, die ſchon bifciplinirte: 
re Voͤlker beherrſchten, z. B. mit den kunſtrei— 
chen Phoͤniziern und mit den tiefſinnigen Aegyp⸗ 
tern. Nach ihrer Weiſe legte er ſich auch einen 
zahlrelchen Harem an, um durch die Abwechſe⸗ 
lung des Umgangs ſein Vergnuͤgen zu erhößen, 
denn er war, wie fein Vater, ein großer Lieb: 
haber des weiblichen Geſchlechts. Seine Favo— 
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ritſultanin war eine aͤghptiſche Prinzeffin. Auch 
feines Vaters Haus war ihm viel zu fehlecht. Er 
ließ Baumeifter aus Tyrus in Phoͤnizien kom— 
men, und ſich einen neuen Pallaſt, vor allen 
Dingen aber dem Jehova einen Tempel erbauen, 
Dies ift der berühmte Tempel zu Serufalem, 
der aber damals wohl noch außerhalb der Etadt 
Ing, auf dem Berge Mor ia (v-.), einem Thei: 
le bes Zion, wo man fonft ſchon geopfert hatte, 
Gewiß war es nach unfern Begriffen nur ein 
fehr unvollkommenes Gebaͤude, befonders fehr 
finfter und niedrig. Anfangs wurde er nur zum 
Opfern, nicht zum Lehren gebraucht. Die Ar— 
beiter waren Sklaven, deren die Iſraeliten durch 
Davids Feldzuͤge ſehr viele gewonnen Hatten, 
Sein Beifpiel munterte viele Iſraeliten auf, fich 
bequemere Häufer zu bauen, Er felber legte auch 
verſchiedene neug Staͤdte an, z. B. Tadmor (nach: 
her Palmyra), erweiterte andere, z. B. Baa— 
lath (nachher Balbeck), zwiſchen dem Libanon 
und Antilibanon, befeſtigte die Graͤnzplaͤtze, und 
legte viele Kornhaͤuſer an. Ja er ließ Schiffe 
bauen im Hafen zu Ezeongeber am arabiſchen 
Meerbuſen, und unternahm in Verbindung mit 
dem Koͤnig von Tyrus, der ihm betraͤchtliche 
Summen vorſchoß, weitlaͤuftige Handelsſpecula— 
tionen, und ſiehe, feine Schiffe kehrten nach wei— 
ten Reiſen mit Gold, Silber, Elfenbein, Edel— 
geſteinen, Erz und andern Reichthuͤmern beladen 
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zurüf. Aus Aegypten ließ er fich Pferde kom⸗ 
men, die man bisher in Iſrael noch nicht gehabt 
“ Hatte: mit einem Worte, er gab feinem Lande 
eine ganz neue Geftalt, und bob fein Volk märh: 
tig empor. Auch ward fein Name fo berühmt, 
dag eine Königin von Saba im glüdlichen Aras 
bien fich mit veichen Geſchenken aufmachte, um 
fih von der Wahrheit des Geruͤchts von feinen 
vielen Kunftarbeiten un weiſen NORA OBER zu 
überzeugen. 
Dierzig Jahre dauerte dieſe — und 
thaͤtige Regierung. Er ſtarb im 6eſten Jahre 
ſeines Alters (nach andern im 58ſten), nachdem 
er feinen einzigen Sohn Rehabe am zu — 
Nachfolger ernannt hatte. 





10. 
Rehabeam. 
(980 — 963.) 


Ein wildes Volk unter der Regierung eines 
klugen Deſpoten gleicht einem wilden Roſſe in 
der Gemalt-eines geſchlckten Reiters; es gehorcht, 
aber fihnaubend, und. wehe dem Schwaͤchling, 
der es nach jenem handhaben will! Rehabeam 
war ein folher Schwaͤchling. Den Willen zum 
Defpoten hatte er wohl, aber der. Geiſt feines 
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Vaters fehlte ihm. Daher gereichte ihm ſchon 
fein erfies Wort zum Verderben. 

Die Aelteften des Volks hatten fih zu Si— 

chem verfammelt, dem neuen Könige zu huldi⸗ 


"gen. An ihrer Epige fland Yerobeam, ein 


von Salomo vermwiefener Statthalter von Ephraim, 
den fie nun zurüdgerufen hatten, Sie fprachen 
zu Nehabeam: „Dein Bater hat unfer Goch zu 


hart gemacht; erleichtre du es uns, fo wollen 


wir dir unterthänig feyn.” Die Käthe Salo⸗ 
mo’s riethen ihm, nachzugeben, allein er folate 
jüngern Freunden, und gab die ftolze Antwort: 
„Hats euch mein Vater ſchwer gemacht, fo will 
ichs euch noch ſchwerer maden, Er hat euch mit 
Ruthen gepeitfcht, ich will euch mit Geißeln züch 
tigen.” Diefe unfluge Drohung bewirkte in den 
Abgeordneten einen rafıhen Entſchluß. „Was 
haben wir denn, fprachen fie, für Theil am Hau: 
fe Davids? Loft doch dem Stamm Juda feine 


Auserwaͤhlten, ) und wer zu Iſrael gehört, der 


fomme mit uns.” So fehrten fie auf der tel. 
le um, und liefen Rehabeam ſtehen. Diefer, 
feine Thorheit bereuend, fandte ihnen einen Bo— 
ten nach, aber der ward gefteinigt, Unruhig 
ſchwang ſich Rehabeam nun auf feinen Wagen, 
und floh nach Sjerufalem. Hier erkannten ihn 


*) Man fieht, wie fehr die Eiferfucht gegen Juda hiev mit 
wirkte, 


— 

die beiden Staͤmme Juda und Benjamin fuͤr 
ihren Koͤnig an, aber die übrigen zehn Staͤmme 
ernannten Jerobeam zu dem ihrigen. &o 
ward das kaum zufammiengefügte Reich Thon 
wieder getheilt, und blieb es auch, bis beide 
‚heile, eben durch die Trennung, gänzlich aufs 
gerieben wurden, — 





* 12. 
Die Reiche Juda und Iſrael getrennt. 
(eit 980 vor Chr) 


Da der Stamm Juda der allerzahlreichſte 
war, und eine Menge Familien, die es nicht 
uͤber ihr Gewiſſen bringen konnten, den Tempel 
des Jehova zu verlaſſen, aus den uͤbrigen Staͤm⸗ 
men allmaͤlig zu den Juden zuruͤckkehrten, ſo 
hielten ſich die beiden Reiche einander ziemlich 
das Gleichgewicht. Die Reſidenz der Koͤnige 
von Iſrael war anfangs Sich em, dann Thir— 
za und zuletzt Samaria. Jerobeam errichtete 
auch Opferaltaͤre auf verſchiedenen Bergen, und 
beſtellte Prieſter dazu, und da ſehr viele Iſrae⸗ 
liten den Goͤtzendienſt der benachbarten Voͤlker 
angenommen hatten, ſo ließ er, um auch dieſen 
gefaͤllig zu ſeyn, zwey goldene Kaͤlber ehrt 


die fleißig angebetet wurden, 
Se 


% 
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Segen drittehalbhundert Jahre  eriftirten 
nun auf diefe Weiſe die beiden Reſche neben eins 
ander fort, oft, wie man denfen fann, im Kampf 
mit einander, oft geneckt von feindlichen Sach: 
barn. Sn der Kultur ruͤckten fie wenig vorz- 
wärts, und welches von beiden das blübendfte 
tar, bing immer nur von der. Fähigkeit des je: 
desmaligen Regeuten ab, Die Juden ruͤhmten 
fih immer des Vorzugs vor den Iſraeliten we: 
gen ihrer Beharrlichkeit am Geſetze des Moſes, 
aber auch diefe war nicht von Beſtand. Kiner 
ihrer Könige, Ahas, (743 — 728) fetzte fogar 
in den Tempel des Jehova einen Altar für eis 
nen fremden Gott, ja er verbrannte diefem letz— 
tern zu Ehren einen feiner eigenen Soͤhne. Eben 
dajjelbe that auch, von gleicher Noth bedrängt, 
ein König Manaſſe (6499 v. Chr.) Gegen die: 
fes Eindifche Mißtrauen in die Macht Jehova's 
eiferten zwar die Prieſter und einige geiftwolle 
Männer, die unter dem Namen Propheten 
von Zeit zu Zeit aufftanden, um dem Rolf und 
den Negenten die Wahrheit zu fagen, allein der 
Kleinmurh hatte- zu fehr Überhand genommen, 
als daß er durch Predigten hätte beſiegt werden 
Eonnen, Die Nachbarn ftürmten immer gewal— 
tiger heran, und-da die Juden zu ſchwach wa: 
ren, ihnen zu wehren, fo blieb ihnen, ihrer 
Meinung nad, nichts anders übrig, als die 
Götter ihrer Feinde, die doch wohl mächtiger 

1. [12] 
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als der ihrige ſeyn mußten, durch Opfer zu ge: 
winnen. Darüber erlofch endlich ‘der Gottes: 
dienft des Jehova völlig, und alle Erinnerungen 
an die Keligien der Väter gingen verloren. Es 
war daher eine Staunen erregende Erfcheinung, 
“als der Hobepriefter Hilfia 624 vor Chr. bey’ 
einer Reparatur des verfalienen- Tempels, die 
der König Joſias vornehmen ließ, die alten 
Urkunden der mofaifchen Gefeßgebung und die 
heiligen. Lieder roieder auffand, von denen das 
mals fein Menſch mehr etwas gewußt hatte. 
Die größte- innere Zerrüttung herrſchte un: 

ftreitig in dem ifraelitifchen Neiche. Es ging dar: 
in zu, wie noch jegt im Morgeniande. War der 
Regent ſchwach, fo ſtieß ihn irgend ein Mächti: 
ger vom Thren, und ermordete ibn. Mancher 
König ließ bey feiner Thronbefteigung, um recht 
fiher regieren zu Eönnen, alle feine Brüder und 
Dettern ermorden. Auch war dies Keich den Ein- 
fällen der Nachbarn zunächft ausgefegt. Den erften 
Stoß gab ihm der affyrifche König Tiglatpile: 
fer (742 9. Chr.)  Diefer eroberte das ganze 
Land Galilsa und das Gebiet des Stammes 
Naphtali, und, theils um diefe Provinzen zu 
entfräften, theils um feinen. älteren Befigungen 
mehr Anbauer zuzumenden, führte er ganze Hau⸗ 
fen von Sfraeliten mit ihren Familien und ihrer 
Habe aus den eroberten Landfihaften weg. Ei: 
nigen wies er in Chala, vier bis fünf Tagerei- 
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fen von Bagdad, andern in Tabor am Fluſſe 
Chaboras, noch andern in Medien Wohnfizs 
je an. Erin Nahfoiger Salmanaffer zwang 
den König von Iſrael, Hofea, ihm Tribut zu 
geben, da fich aber der letztere nach einigen Jah— 
ren diefer Verpflichtung entjog, und in Aegypten 
Hülfe ſuchte, fo überzogen die Affyrer fein gan- 
zes Land, eroberten und zerftörten feine Haupt: 
ſtadt Samaria (v. Chr, 721) und führten ihn 
feibft nebft dem beiten Theile feiner Unterthanen 
mit fich fort, Die letztern wurden nah Mer 
dien, längs dem Faspifchen Meere hin, auch nach 
Mefopotamien vertheilt, Hoſea ftarb im Gefäng: 
niffe. Mit ihm erlofch das ifraelitische Königreich. 
Mas zurüdgeblieben war, ward mit Aſſyrern 
und andern Auslaͤndern vermiſcht, und erhielt 
einen affyrifhen Statthalter, 

Der Etaat von Zuda überlebte dies fehmäh: 
liche Schickſal feines Bruders um 132 Jahre, 
dann fam auch an ihn die Reihe, Die Afforer 
und Babylonier führten nämlich raͤuberiſche Kries 
ge mit den Aegyptern, und da_das arme Känd: 
hen Juda zwifchen beiden großen Völfern mit: 
ten inne lag, fo tourde es bald von dem einen, 
‘bald von dem andern verheert. Jeruſalem wur: 
de mehrmals geplündert, und die Eoftbaren Tem: 
yelfhäße wurden ausgeleert, Endlich, um doch 
nur einen Feind zu haben, fehloffen fich die 
Juden freundfehaftlih an die Aegypter an, die 
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"fie für die ftärkften hielten. Aber ach! das Gluͤck 


war mit den Babyloniern; die Aegypter mußten 
fliehen, und die Sieger rächten fih nun an dem 
Ländehen Juda. Fünfmal wurden ganze Heere 
von Juden aus ihren Städten mweggetrieben, Je⸗ 
rufalem wurde zerfiört, (v. Chr, 589) und dem 
legten ‚Könige Zedekia wurden wegen feines 
Hündniffes mit den Aegyptern die Augen mit 
gluͤhenden Eifen ausgeftochen, und Hände und 
Füße in Ketten gefihloffen. Das war die Krieas: 
fitte jener Zeiten! 

Auch über den in Juda zurüdgebliebenen 
aͤrmeren Theil der Einwohner ward ein babylo⸗ 
nifher Statthalter gefest. Das Land war aber 
fo verödet, daß die wilden Thiere fich allmälig 
in Menge einftellten, und die Wege und Felder 
ſehr unficher machten. 

Im folgenden Zeitraum werden wir die 
Nachkommen der weggeführten Suden und Ifrae⸗ 
liten wieder in ihre Heimath zurüdkehren feben, 
Die Zeit ihres Aufenthalts unter jenen Bölfern 


‚nennt man das babylonifhe Eril, Rechner 


man es von der erften Wegführung der Juden 
an, fo bat es etwa 70 Sabre gedauert. Wäh- 
rend dieſer Zeit war Übrigens das Schickſal der 
MWeggeführten gar nicht hart. Sie trieben im 
fremden Lande Aderkau, Handwerke und Han: 
del, ja einige machten fih fogar am Hofe des 
Königs zu fchaffen, und erblelten dafelbft be: 
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traͤchtliche Aemter. Die Regierung ſtoͤrte ihren 
Gottesdienſt nicht, und es fehlte ihnen auch hier 
nicht an Propheten, die die Religion Jehovens 
unter ihnen zu erhalten ſuchten. Viele Geſaͤnge 
dieſer Männer haben ſich noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten, und find in unferer Bibel 
überfegt zu leſen. 


12. 


Aſſyrer und Babylonier. 


Obgleich bey uns policirten Voͤlkern der 
neuern Zeit in unſern geſetzlich beſchraͤnkten Staa⸗ 
ten jeder, der ſich gewaltſam auf fremde Koſten 
ausbreiten und bereichern will, als ein Ungerech— 
ter oder Räuber gehaßt und beftraft wird, fo 
liegt doch diefer Hang fich auszubreiten fo fehr 
in der menfchlihen Natur, daß wir, um nicht 
in Widerſpruch mit ung felbft zu gerathen, durch: 
aus alle meralifhe Verpflichtung zur Genüg- 
famfeit und Gerechtigkeit außerhalb der 
Graͤnzen einer gefchloffenen bürgerli. 
hen Gefellfchaft aufheben müffen, und alfo 
den Eroberer mit dem Räuber innerhalb des 
Staats durchaus nicht, wie wohl oft gefchieht, 
in eine. Klaffe feßen dürfen, Mit eben dem 
Rechte, mit welchen der Löwe die ſchwaͤcheren 
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Thiere des Waldes. verfchlingt, übt der flarfe 
Held feine Kraft an feiner ſchwaͤcheren Umge: 
bung; fucht der kleine Fürft fi zum großen zu 
machen, ‚nimmt das mächtigere Volk das fchwä- 
&ere in fich auf. - Ueberall finden wir ein Stre⸗ 
ben nach Vergrößerung der Maffen, und wie 
follten wir dies tadeln koͤnnen, da ja die ganze 
Sefchichte lehrt, daß die Entwickelung aller 
Kräfte der Menſchheit ohne- diefe Vergrößerung 


und Verdichtung der Maſſen ‘gar nicht möglich” 


gervefen wäre? And wenn vollends der Bezwin— 
ger eines Volks den Bezwungenen nichts von ih⸗ 
ren Menſchheitsrechten raubt, ſo erleiden ja die 
letztern durch die Vereinigung mit einer groͤßern 
Macht keine weitere Veränderung, als die des 
Namens. Will man nah dem. Rechte fragen, 
mit welhem ein König den andern feiner Beſiz⸗ 
zungen beraubt, fo muß man doch zuerft wieder 
fragen, mit welchem Rechte der Beraubte in dem 


Beſitze war, und da wird fih dann immer er: 


geben, daß, wo nicht er, doch feine Vorfahren, 
das, was er jegt verliert, .einft auf demfelben 
Wege der Gewalt erlangten. Wären alle Köni: 
ge moralifhe Menfhen geweien, fo hätte nie ein 
Reich entftehen koͤnnen. Weg alfe mit aller 
Schaͤtzung politifcher Handlungen nach dem Maaß: 
ftabe. bürgerlicher Moral Nichts kann das 
Etudium der Gefchichte fo fehr verbittern. Oro: 
‚Be Völkerbezwinger find unftreitig erhabene und 
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bewundernswuͤrdige Werkzeuge in. der Hand des 
Weltregierers, aber zu moraliſchen Vorbil⸗ 
dern find fie uns Bürgern nicht aufgeftellt. Die 
Tugend des Drivatmannes befteht in der Kraft, 
ſich feibft, die Größe des Helden-in der, Ande— 
re zu bezwingen, 

Das in der frühern —— unter der 
Sem ramis vereinigte aſſyriſche und babyloniſche 
Volk ſcheint nachher aus Mangel an feſten gefel- 
ligen Einrichtungen wieder aus einander gefallen 


zu ſeyn. Bon ſicheren Nachrichten ſind wir hier 


ganz verlaſſen. Gewoͤhnlich nimmt man an, daß 
irgend ein großer Herrſchergeiſt um das Jahr 
1230 vor Chr, den Aſſyrern wieder das Ueberge—⸗ 
röicht gegeben, und ihnen allmälig die Herrfchaft 
über Oberaſien vom Fluffe Halys in Kappado: 
cien an, bis nach Indien und in die Bucharey 
verſchafft habe. Da nun ein fo großes Neich 
feine Feinde haben Eonnte, fo war es natürlich, 
daß die Einwohner ganz unbeforgt ſich dem haus: 
lichen Leben und der Verweichlichung uͤberließen. 
So ſchlief die Maͤnnerkraft allmaͤlig ein, und die 
Regenten, die die einzelnen Provinzen durch die 
Statthalter regieren ließen, verfielen aus Muͤßig⸗ 
gang in alle Arten von Gchwelgerey und Aus: 
fhweifungen. Nur mit dem Sabre 771 v, Chr. 
ffand wieder eine Neihe Friegerifcher Regenten 
auf. Ihre Dramen find Phul, Tiglarpile 
fer (z41), Salmanaffar (724) und Afars 
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haddon (713), Wie diefe nach dem Obigen das 
ifraelitifhe Bolf in ſich aufnahmen, fo machten 
fie es auch mit mehreren andern kleinen Völkern, 
unter andern mit den Syrern, die m Da: 
masfus ihren eigenen Koͤnig gebabt.batten, und 
erieiterten die Graͤnze des aſſyriſchen Reichs 
bis an das forifhe Meer. Allein da nur die, 
Eräftigen Beherrfcher, die jene Bölfer bezwun— 
gen hatten, im Etande waren, durch Furcht 
diefelben im Gehorſam zu erhalten, fo hörte mit 
den folgenden ſchwaͤcheren Regenten auch diefer 
Gehorſam bald ‘wieder auf, und einem, fühnen 
Rebellen  Eonnte es nicht fehwer werden, jene 
Provinzen eben fo leicht von ‘dem großen, übel 
zufammenhangenden Staate wieder  abzureißen, 
als fie unlängft mit SE mrbunben wor: 
den waren. 

Ein folher Rebell war der affyrifche Statt: 
Halter in Babylon, Nabopolaffar. Er warf 
das aſſyriſche Joch gänzlich ab, und machte Da: 
bylon frey. (625) Medien (am kaſpiſchen Meere) 
hatte ſich ſchon go Jahre früher losgeriſſen. Na: 
bopolaſſars Sohn Nebukadne zar verband ſich 
(600 v. Chr.) mit dem mediſchen Könige Cya⸗ 
xares (2) fie zerſtoͤrten Ninive, und mach: 
ten der aſſyriſchen Oberherrſchaft ein Ende. 

Von dieſer Zeit an iſt Babylon (auch 
Chaldaͤa genannt) die Hauptmacht. Die Stadt 
ſelbſt erhaͤlt große praͤchtige Gebaͤude und hoch 
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ferraffirte Gärten, das Land wird durch Kanaͤle 
kuͤnſtlich gewaͤſſert, und von Kunſtarbeiten und 
Manufakturen zeigen ſich ſchoͤne Anfaͤnge. Die 
Koͤnige ſelber haben nichts weiter zu thun, als 
Eroberungskriege zu fuͤhren. Nebukadnezar, der 
Zerſtoͤrer Jeruſalems, beſiegt auch die Aegypter 
und Phoͤnizier, und dehnt Babylons Herrſchaft 
uͤber die ganze ſyriſche Kuͤſte aus. Aber ſein 
kriegeriſcher Geiſt vererbte ſich nicht auf ſeine 
Nachkommen, und ſo verfiel allmaͤlig alles 
wieder. 

Die Lebensart des großen Haufens in jenen 
Reichen darf man ſich wohl noch als ziemlich pa: 
triarchalifh denken. Vom Landbau und von der 
Viehzucht lebten unftreitig die meiften, und felbft 
die Städte muß man fich ‘geräumig und mit 
Aderland vermifcht, etwa mie unfere Dörfer, 
vorftellen, Sklaverey war hier, wie im ganzen 
Alterthum, berrfihende Sitte. Auch die Weiber 
wurden faft wie Sflavinnen gehalten. Sie wurden 
den Baͤtern abgefauft, ja ein griechifcher Schrift: 
ftellev verfichert, es wären von Zeit zu Zeit: or: 
dentliche Meädchenauctionen Öffentlich veranſtaltet 
soorden. Die AJungfrauen der Gegend hätten 
fi auf einem Plage verfammelr, und die. hey: 
rathelufiigen Männer hätten fi um fie herum 
geftelle, Der Ausrufer rief zuerft die fehönfte 
aus, und flieg dann allmälig bis zur häßlıchiten 
herunter, Bey den fhönen uͤberboten ſich die 
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‚ 
reichen Juͤnglinge, die’ haͤßlichen dagegen gingen 
fpottwohlfeil weg, und fielen daher gewöhnlich 
armen Männern zus War eine recht ſehr haͤß⸗— 
lich, fo bot man dem, der fie nehmen würde, 
noch Geld dazu an, und; dies wurde „won dem 
Gelde genommen, welches für die Schoͤnen eins 

— gekommen war. Wenn alfozein: Babylonier hör: 
te, daß bey uns ein Mädchen zuweilen mit vie: 
len. taufend Thalern ausgeftattet wird, fo. wuͤrde 
er nach den Begriffen feines Volkes unfehlbar 
ausrufen: Bewahre! die muß entfeglich haͤßlich 
fon! — — 

Wurde ein Babylonier Frank, fo trug man 
ibn in feinem Bette auf den öffentlichen Markt, 
und erzählte feine Kranfheitsgefchichte den Bor: 
-übergehenden. Da fand fih dann mancher, der 
diefelbe Krankheit ehemals auch ſchon gehabt hat: 
te, und diefer nannte dann das Mittel, we: 
durch er wieder hergeftellt «worden war. Nie— 
mand durfte bey einem“ Kranken ftill vorüber 
geben, ohne ihn. nach feiner Krankheit: zu fra: 
gen, — Die Todten. wurden in Saͤrge gelegt, 
welche mit Honig‘ gefülle waren, und dann be⸗ 
graben⸗ — 

Die Kleidung der Aſſhrer beſtand in einem 
leinenen Hemde, das bis auf die Füße reichte, 
‚und in einer wollenen Tunika, über welche fie 
beim Ausgehen noch ein kurzes  Mäntelchen 
haͤngten. Auf dem. Köpfe trugen fie einen: wei 
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‚then Turban. Das Haar blieb unverfihnitten. 

Die Vornehmeren dufteten von wohlriechenden 
Salben, trugen Ringe an den Fingern, die ih: 
nen zugleich zum Perfihaft dienten, und in der 
Hand einen zierlichen Spazierſtock, an deffen 
Griff ein Bogel, ein Apfel, oder eine Blume 
fünftlich gefehnigt war. 





13. 
Kroͤſus, König von Lydien. 


(558 v. Chr.) 


Unter den vielen Eleinen Voͤlkerſchaften, wel- 
che das fogenannte KRleinafien bewohnten, wa: 
ven in diefem Zeitraume die Lydier durch eini- 
ge kräftige Beherrſcher zu einer Art von Prin: 
cipat emporgehoben worden. Die Kefidenz ihrer 
Könige war Sardes, eine nach damaliger Art 

ſchon prächtige und fefte Stadt, deren Bewoh—⸗ 
ner, durch Handel und Kriegsgluͤck bereichert, 
bereits in Luxus und MWohlleben ſchwelgten. 
Der legte Indifche König ift fogar durch feinen 
Reichthum zum Sprichwort geworden. Sch 
will feine durch die Tradition entftellte Geſchichte 
bier einem griechifhen Echriftiteller (Herodot) 
nacherzaͤhlen, und nur das dabey bemerfen, daß . 
* vieles darin von grischifchen Prieftern zu dem 
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Zweck verdichtet zu ſeyn fiheint, den Ruhm des 
delphiſchen Orakels zu erhöhen, 

Kröfus, heißt es, unterwarf fich durch die 
Macht der Waffen 14 Voͤlkerſchaften, und dehn: 
te feine Herrfehaft oftlih bis an den Fluß Ha: 
Ins aus. Die aus fo vielen begüterten Städten 
zufammengeplünderten Schaͤtze waren fo unge 
heuer, daß er felber fich nicht fatt daran fehen 
fonnte, und fih in der Freude feines Herzens 
den reichften Mann auf der Erde nannte. 

Da fam einmal ein weiferr Mann aus Grie: 
chenland nach Sardes, der hieß Solon. Er 
hatte den Athenern vortrefliche Geſetze gegeben, 
und fein hervorragender Verſtand hatte ihm in 
feinem Baterlande allgemeine Ehrfurcht und einen 
weitverbreiteten Ruhm erworben. Von folchemn 
Manne gerühmt zu werden, dünfte dem Kroͤ— 
ſus wohl der Herablaffung werth, ihn perfönlich 
in feiner Schatzkammer herum zu führen, und 
fich ihm in feiner ganzen. Herrlichkeit zu 'zeigen. 
Nachdem Solon alles gefehen hatte, fragte ihn 
der Köniz mit lauernder Miene, wen er nun 
wohl für den glüflichften Menſchen halte. 

Der Grieche, zu ſtolz, der Eitelfeif eines 
Keichen zu fihmeicheln, that, als überlegte er 
die, jenem fo leicht feheinende Srage eine Weile, 
und antwortete endlich kalt und ernſthaft: „Den 
Tellus, einen Athener.“ 

Tellus? fragte Kroͤſus betroffen. 
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„Sa, Herr, antwortete Colon. Dieſer 
Tellus war brav und in der ganzen Gegend ges 
ehrt, hatte fchöne und tugendhafte Söhne, und 
von dieſen fah er wieder gute Rinder, die alle 
am Leben blieben. Das rühmlichfte Ende £rönte 
feine Tage; er half die Feinde bey Eleufis in die 
Flucht fihlagen, fiarb im Siegen, und ward von 
feinen Landsleuten ehrennoll beſtattet.“ 

Und nach diefem Gluͤcklichſten, fragte Krö: 
fus, ſchon weniger neugierig, wen wärdeft du da 
nennen? 

„Nach dem Tellus? O laß dir von den 
glücklichen Brüdern Kleobis und Biton erzaͤh— 
Ion! Hhre Mutter war eine Priefterin der He: 
ve zu Argos, und ließ fih nad der Landesſitte 
an-Opferfeflen von zwey Ochfen nah dem entle— 
genen Tempel fahren, Einmal, am großen Fe 
fie der Here, da die Ninder nicht zu rechter 
zeit vom Felde kamen, fpannten fich die beiden 
braven Göhne, felbft vor den Wagen, und 30: 
gen ihre Mutter im rafchen Laufe, mehr denn 
zwey Meilen weit, nach dem Tempel hin. Das 
Dolf, von dem Andblick gerühre, brach in ein 
lautes Deifallsgefhrey aus, die Männer druͤck— 
ten den edlen Syünglingen die Hände, und: die 
Weiber mwünfchten der Mutter Gluͤck, ſolche 
Söhne geboren zu haben, Die gute Frau flieg 
weinend aus dem Wagen, umfaßte das Bild der 
Goͤttin im Tempel, und betete mir Inbrunſt: 
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Erhabene Here, fhenfe meinen braven Söhnen 
für ibre heutige Edelthat das befte Loos, das 
Eterbliche treffen kann! — Unterdeffen waren 
die beiden Brüder nach vollbradtem Opfer im 
Tempel vor Meattigkeit eingefeplummert. Dan 
wollte fie wecken, aber fie ermwachten nicht wie: 
der, Sage mir, Kröfus, fann es ein größeres 
Gluͤck geben, als unmittelbar nad) einer fhönen 
That zu fierben, und fe fanft zu ſterben?“ 

Mag es feyn, erwiederte jener. . Aber ſiehſt 
du denn meine Reichthuͤmer fo verächtlich an, 
daß du mir fogar ein Paar gemeine Leute vor: 
ziehſt? 

„O Kroͤſus, antwortete Solon, oft iſt ein 
armer Mann weit gluͤcklicher als ein reicher, und 
dann bedenke ich immer, daß das menſchliche Leben 
wohl ſiebzig Jahre waͤhrt, und daß zu jedem 
Jahre über dreihundert Tage gehören. Alle Göt- 
ter aber find mißgünftig und unbeftändig, und da 
kann fich ja in foviel taufend. Tagen vieles An- 
dern. Es wäre alfo fehr unbefonnen, von der 
Gluͤckſeligkeit eines Menfchenlebens zu urtheilen, 
ehe man dejfen Ende noch gefehen hat. — Krö: 
fus fonnte gar nicht begreifen, warum man die: 
fen Schwaͤtzer in Griechenland einen Weiſen nen: 
ne, und. fhidte ihn bald wieder fort, 

Aber bald lernte er Solons Weisheit ver⸗ 
fiehen, denn vieles Ungluͤck war dem Glüdlichen 
noch aufbehalten. Sein hofnungsvoller Sohn 
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ward auf der Jagd unverſehens mit einem 
Wurfſpieße getödtet, dereigentlich auf einen Eber 
abgezielt war, Alle Schäße konnten den nieder: 
gebeugten Vater über diefen Derluft nicht troͤ⸗ 
ſten, denn er hatte feinen ſolchen Eohn mehr; 
fein zweiter Sohn war leider taub und ſtumm. 
“Einige Jahre nachher hörte er von großen 
Kevolutionen in Affgrien und Babylon. Ein 
junger unternebmender Held, Namens Cyrus, 
haufete gewaltig in feiner Nachbarſchaft herum, 
und brachte eine Macht zufammen, die in Afien 
ihres Gleichen noch nicht gehabt hatte. Kroͤſus 
glaubte diefer Macht Einhale hun zu mäffen, 
ehe fie feinem eigenen Reiche gefährlich wuͤrde, 
doch wollte er nichts ohne die Bewilligung des 
apoliifchen Orafels zu Delphi in Griechenland uns 
ternehmen, vor welchem er eine ungemeine Ehr: 
furcht hatte, feitdem er durch eine feltfame Pro: 
be von deffen Untrüglichkeit überzeugt worden 
war. Er hatte namlih Boten bingefandt, die 
zu einer beftimmten Stunde das Orakel fragen 
mußten, was er jebt in dieſem Augenblide ma: 
he. Er aber nahm fih vor, in diefer nämli- 
hen Stunde etwas fo näarrifches zu thun, daß 
niemand darauf fallen koͤnne; er kochte nämlich 
eine Gchildfröte und ein Lamm in einem Fupfers 
nen Keffel, den er mit einer fupfernen Stuͤrze 
zudeefte, Doch fiehe, die Boten brachten ihm 
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ihm ganz richtig auf einem Blatte die Antwort 
mit; 
Ich weiß die Zahl der Körner des Sands und die Tiere 
des Meeres, 
Sch verfiche den Stummen, und höre den, der nicht redet. 
Einer Schildkröte Duft dringt jest mir ſtark in die 
Nafe, 
Die mit Lammfleiſch zugleich in Kupfer eben gekocht 
wird, 
Welches auf Kupfer ſteht, und oben mit Aupfer bedeckt 
ift. 


Um den Apoll wieder auszufühnen, ben er 
durch eine fo verfängliche Frage beleidigt haben 
fonnte, opferte er ihm auf einmal 3000 Stuͤck 
auserlefenen Echlachtriehs, thürmte gold» und 
filbergewirfte Teppiche, goldene Schalen, pur: 
‚purne Deden und Kleider auf einen. Echeiterz 
haufen zufammen, und verbrannte fie dem Got: 
te zu Ehren. Hierauf fihidte er andere Geſand⸗ 
ten nach Delphi, um das Drafel zu fragen, ob 
er den Cyrus ‘angreifen folle, oder nicht. Die 
Gefchenfe, die er zugleich mit in den berühmten 
Tempel ſchickte, übertrafen alle Erwartung der 
Prieſter. Die vorzüglichften Stuͤcke darunter 
waren 117 goldene Ziegelfteine, wovon die größ: 
ten ſechs, die Eleinften drey Handbreiten lang, 
ein jeder aber eine Handbreit dick war; ferner 
ein Löwe aus dem feinften Golde gearbeitet, zwey 

are: 
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große Mifchkeffek (Krater), ein goldner und ein 
filberner, in welchen letztern fechshundert Krüge 
gingen; vier filberne Faͤſſer, eine goldene und 
eine filberne Gleßkanne, filberne Echüffeln, eine 
drey Ellen Hohe weibliche Bildfäule, und endlich 
der Halsſchmuck und ein Eoftbarer Gürtel feiner 
Semahlin, 

Für folche Freigebigfeit ward dem: Kröfus 
das Bürgerrecht in Delpbi ertheilt, und die Ehre, 
das feine Gefandten allemal zuerft vor allen an— 
dern im Tempel vorgelaffen werden follten. Dies: 
mal befam er zur Antwort: Wenn Kröfus die 
Perſer mir Krieg Überzieht, fo wird er ein gro: 
es Reich zerftören. - 

Darüber hatte der König von Lydien eine 
fo große Freude, daß er alle Priefter zu Delphi 
Mann für Mann mit vielem Golde befchenfte, 
und zugleich abermals anfragte,; ob er lange re⸗ 
gieren würde, Darüber ließ ſich das Orakel fol 
gendermaßen vernehmen: 


Wenn ein Maulthier dereiniz die Meder als König bis 
herrſchet, 
Dann, zartfüßiger Lydier, fleuch zu dem ſteinichten Her⸗ 
mos, 
Halte nicht Stand, und —— dich nicht, ein Feiger zu 
heißen. 


Dieſen wunderlichen Fall glaubte Kroͤſus 
nicht fuͤrchten zu duͤrfen. Er wagte alſo den 
J. | [13] 
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Krieg mit kuͤhnem Muthe, und begegnete mit - 
feiner Armee dem Cyrus bey.der Stadt Pteria, 
nachdemrer- auf diefem: Zuge. alleı ‚fremde. Städte 
eingenommen, und die Einwohner, zu Stlaven 
gemacht hatte. Die Perfer aber waren tapfrer, 
als er gedacht hatte, fie meßelten ihr, feine Lydier 
fuͤrchterlich zuſammen, und waͤre nicht uͤber dem 
Treffen die Nacht eingebrochen, ſo waͤre es ihm 
vielleicht noch uͤbel ergangen. Er zog daher weiz- 
lich am folgenden Tage ab, und nahm ſich vor, 
nicht: eher wieder gegen die Perſer Zu ziehen, 
als bis er mit allen befannten ftreitbaren Voͤl— 
fern feiner Zeit in Europa, Afien und Afrifa in 
ein Buͤndniß getreten waͤre. So etwa übers 
Jahr, dachte er, koͤnnte das geſchehenz und uns 
terdejjen ließ er feine Truppen. wieder, ausein 
ander gehen; und £ehrte nach Eardes. zuruͤck 
So lange ſchob aber Cyrus die Sache nicht 
auf. Kaum hatte dieſer erfahren, daß Kroͤſus 
ſeine Haufen entlaſſen habe, ſo ſetzte er dem 
Sorgloſen nach, und ſtand mit dem Heere vor 
Sardes, che jener nur eine Botſchaft davon er⸗ 
halten konnte. Zwar rafften ſich die Lydier in 
der Angſt zuſammen, und gingen mit ihrer be— 
ften Reiterey auf die Perſer los; allein diefe Hat- 
ten zum Unglüd viele Kameele bey ſich, vor de: 
ren Geruch fish die Pferde feheuen, und fo wur: 
den die armen Lydier in die Flucht gefehlagen. 
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Die, Stadt Sardes hatte ſtarke Mauern, 
und dieſe wurden oben von vielen Geharniſchten 
bewacht. Nur einen Ort, den man fuͤr uner: 
ſteiglich hielt, hatten die Lydier unbeſetzt gelaſſen, 
aber gerade dieſen erklimmten die beherzten Per— 
fer in. der Nacht; die Stadt ward verheert, die 
Schaͤtze rein ausgeplündert, und der König felbft 


gefangen. . 


Cyrus, im erſten Rauſche feines Waffen» 
gluͤcks, befahl nach damaliger Barbarenſitte, den 
Kroͤſus mit Ketten zu feſſeln, und ihn ſammt 
14 Inbifchen Knaben auf einem Scheiterhaufen 
im Angeſichte des ganzen perſiſchen Heeres zu 
verbrennen. ‚Als der ungluͤckliche Koͤnlg auf den 
Holzftoß gefekt ward, fließ er, wie aus einer 
tiefen Dhnmacht ermachend, dreimal den Damen 
Solon aus. Cyrus wollte roiffen, wen er an: 
rufe, aber Kroͤſſus gab den Dollmetfchern keine 
Antwort. Endlich nach langem Fragen fagte er 
mit ſchwacher Stimme: O,wenn do der, den 
ich meine, mit allen Herrfchern reden koͤnnte! 


— Cyrus verlangte abermals eine nähere Erklaͤ— 


rung, und Kröfus erzählte nun das, was So— 
lon ihm einjt gefagt hatte, Waͤhrend die Doll: 
Metfcher dem Cyrus diefe Rede uͤberſetzten, zuͤn— 


deten die Soldaten den Scheiterhaufen an, der 


bald in lichten Flammen ſtand. Cyrus nahm in— 
deſſen Solons Worte und Kroͤſus merkwuͤrdigen 
Gluͤckswechſel in ernſthafte Ueberlegung, und bes 
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fahl, das Feuer zu loͤſchen. Noch war Leben in 
dem Ungluͤcklichen, und, beſeelt von Freude und 
Dankbarkeit, gab er fich ganz dem Sieger hin. 
Er war nun durch ſein Ungluͤck ein befcheidener, 
nüchterner Mann gemorden, deffen Tugend und 
Einſicht Cyrus bald hochſchaͤtzen lernte. Er bereu— 
te nun feine Folgſamkeit gegen das Drafel, auf 
welches er Alle Schuld fiheb, und bat den Sie⸗ 
ger um Erlaubniß, feine Zußfetten nah Delphi 
ſchicken zu dürfen, wobey er zugleich ‚fragen ließ, 
ob e8 etwa Apolls Gewohnheit fey, Die Fragen⸗ 
den zu betruͤgen. 

Das Drafel antwortete, fein Ungtäe ſey 
laͤngſt vom Schickſal beſchloſſen geweſen, und da⸗ 
gegen koͤnne Feine Gottheit etwas ausrichten. 
Ueberdies babe er die Antworten falfh verftan- 
den, denn unter dem großen Reiche fey fein ei- 
genes zu verftehen gewefen, und unter dem 

Maulthiere Cyrus, der von einer medifchen Für: 
ſtentochter und von einem perfifchen Unterthanen 
abſtamme. So zogen fih die Priefter heraus. 

Kröfus befam zwar fein Reich niemals wie 
der, blieb aber bis an fein Ende ein Freund und 
treuer Rathgeber des Cyrus, und begleitete ihn 
auf allen feinen ferneren Zügen. 
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14. 
u Stifter der großen perfifchen Don 
archie in Alien. 


(523 — 499 vor Ehr,) 


Großen Männern bat das Alterthum immer 
gern fihon eine merfwärdige Jugendgeſchichte an: 
gedichtet, um daducch zu zeigen, daß das Schi: 
fal fie ſchon früh zu großen Thaten beſtimmt ge- 
habt. babe, Daher Flingt auch die Zugendge 
ſchichte des Cyrus ziemlich mährcendaft, und 
es iſt ſchwer zu entfcheiden,' sole viel oder wie 
wenig daran wahr ſeyn möge,’ 

Aſtyages, , König von Medien, träumte 
einmal, feine Tochter Mandane verlöre ſo viel 
Waſſer, daß ganz Afien davon uͤberſchwemmt 
wuͤrde. Er legte feinen‘ Traumdeutern, (derglei⸗ 
chen jeder morgenlaͤndiſche Koͤnig in feinem Ge: 
folge hatte) diefen Traum vor, und fie deuteten 
ibn fo: es würde, von Mandanen ein Sohn ge: 
boren werden, der gang Afien beherrfchen wür: 
de, Der mißtrauiſche Mater erfchraf vor dem Ge: 
danken, auf .diefe Art vielleicht dereinft vor fei- 
nem eigenen Enfel flüchtig werden zu mäjfen, und 
um dies zu verhüten, beſchloß er, feine Tochter gar 
nicht im Lande, oder an einen angefehenen Me: 
der zu verheyrathen, fondern fie nach. der klei— 
nen Landſchaft Perfis zu ſchicken, und ihr da: 


198 
P 


‚feibft einen unbefannten Mann Yon mittelmäßt: 
gem DBermögen aurzufuchen, — Er hate, und - 
vermählte fie mit dem Ramb dies, einem Per: 
fer von guter, fliller Gemuͤthsart. 

Im erſten Jahre ihrer Ehe, träumte dem 
Aſtyages abermals, es wuͤchſe aus feiner Tochter 
Schodbß ein Weinftod, welcher ganz Afien über: 
ſchattete. Die Traumdeuter mußten wieder kom⸗ 
inen, und fie wiederholten die alte Prophezeihung. 
Sogleich ließ der König feine: Tochter aus Pers 
fis zu ſich kammen, die auch wirklich bald dar- 
auf einen Sohn gebar. Ha, ſeste der erboßte 
Aſtyages, indem er feinen Enkel in den Armen 
hielt, du ſollſt mir wahrlich die Herrſchaft nicht 
nehmen. ‚Komm, Harpagus nimm dieſen Kno.- 
ben in dein Haus, tödte ihn ſogleich und begrabe 
ihn; aber. wehe dir; wenn du mich Hintergehft! 

‚Der, treue, Diener verneigte ſich ehrerbietig 
vor feinem geaufamen Herrn, und nahm das um: 
fHuldige ‚Todesopfer mit ſich. Aber; zu’ weich: 
herzig, um es eigenhändig zu efmorden, ließ er 
den Hirten der Föniglichen Rinder zu ſich kom— 
men, und befahl diefem im Namen des Königs, 
den ‚Knaben in den Wald zu tragen, und ihn 
den wilden Thieren auszuſetzen. Du mußt fter: 
ben, fügte er hinzu, wenn du nicht des Königs 
Willen thuft; ich ſelber werde — wohin” 
du das Kind getragen Haben wirflns« 

Des hirten Weib hatter Lin menſchuchere 
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| Herz, als der König und deſſen Diener. Sie fiel 
ihrem Manne zu Füßen, und bat ihm flehentlich, 
das Kind zu erhalten; und als er noch unftand, 
legte fie ihm ihr eigenes todtgebornes Kind him, 
das fie während feiner Abweſenheit bekommen 
Hatte, und fngfe: Lieber, befleide doch diefes mit 
dem Eöftlichen Gemwande, und trage es in den 
War; da mag es Harpagus fehen, und die Hyd 
nen mögen es freffen; aber diefes ſchoͤne, ſtarke 
Kind der ungluͤcklichen Königstochter laß uns an 
unfers Kindes Statt erziehen. Gib Acht, die 
Götter werden uns dafür ſegnen: * 
"Dem Hirten duͤnkte dies gut geſprochen, er, 
feßte fein todtes Rind im Eöftlihen Kleidchen 
des Fuͤrſtinnenſohnes aus: Harpagus' ließ nach: 
fehen, und als er hörte, das BD PER todt, fo 
U er es begraben. RR 
Der wahre Enfel des Aſthehes — indeſ⸗ 
fen in voller Schoͤnheit und Staͤrke auf, und 
unterſchied ſich Bald durch Verſtand, Muth und 
hohe Geſinnung von allen uͤbrigen Hittenknaben. 
Wenn er mit dieſen ſpieite ſo ward er allemal 
einſtimmig zum Richter oder zum Könige gewaͤhlt, 
und vertheilte dann unter die Uebrigen die ihnen 
angemeſſenen Rollen. Einmal miſchte ſich der 
Sohn eines vornehmen Meders mit in das 
Kriegsfpiel Biefer Hirtenfnaben; der kleine Ko: 
Hg wies ihm feinen Poſten an, und da er nicht 
That, ——— aufgetragen war, ſo peiſchte ihn 
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jener tuͤchtig ab. Das klagte der Edelfnabe zu 
Haufe. feinem Vater, der Vater Elagte es dem 
Könige, und der König ſchickte zum Rinderhir- 
ten. hinaus, und. befahl ihm, ‚feinen el 
Sohn einmal hereinzuſchicken 

Der muthige Knabe ſtellte ſich dreiſt vor F | 
nen unbefannten Großvater. „Wie haft du dich 
unterftehen fönnen, fuhr diefer ihn an, den Sohn 
eines fo vornehmen Drannes, der bey mir in 
großen. Ehren fieht, fo grob zu behandeln?” = 
D Herr, fagte, der Knabe freimüthig, dag war 
nicht Grobhett, fondern Gerechtigkeit. Ich war 
Koͤnig in dem Spiele, alle andern gehorchten 
mir, nur dieſer nicht; ſage alſo ſelbſt, was waͤre 
ich fuͤr ein König geroefen, wenn ich ihn nicht 
beftraft hatte? 

Afiyages bemimberte den edlen Anftand des 
Knaben, und wie ein Bligftrahl fiel ihm. plöß- 
lich die Aehnlichkeit feiner Züge mit den Zügen 
Mandanens aufs Herz: Er fragte nach feinem 
Alter, das ſtimmte genau mit. feiner Tochter 
Niederkunft überein; der. Gang, ‚die Etimme, 
alles. verrierh die Eönigliche AbEunft, „Höre, 
ſchrie der König feinem Rinderhirten zu, das kann 
dein Eohn nicht ſeyn!“ Der Hirt fuchte einige 
Augenblide die Wahrheit zu verhehlen, aber nach 
einer wilden Drohung des Königs erzählte, er 
bald ausführlich, wie er zu dem Knaben gefom: 
men ſey. Der König fiellte ſich beruhigt, ſchick— 
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te den Hirten ſammt den Knaben fort, und ließ 
den Harpagus kommen. Diefer mußte ihm jetzt 
noch einmal umſtaͤndlich erzaͤhlen, was er hamals 
mit dem neugebornen Kindlein vorgenommen, und 
Aſtyages ſagte darauf mit verſtellter Gelaſſen⸗ 
heit: „Es ift dir feltfam mit dem Knaben gegan⸗ 
gen, Harpagus. Er lebt noch, und. ich halse ihn 
heut gefehen. Es ift mir nun auch recht lieb, 
daß es fo gefommen ft, ja, ish bin über die Ent- 
deckung fo erfreuet, dab ich den Goͤttern dafür 
ein großes Danfopfer "bringen will. Du wirſt 
dieſen Abend bey dem Freudenmahle mein Gaſt 
ſeyn, und vorher kannſt du mir deinen Chohn 
herſchicken, damit er meinem, Enkel als Erieltg: 
merad, die Zeit vertreibe.“ 

Harpagus ging, vergnügt nach Haufe, erzähl: 
te feiner. Frau, wie. gnaͤdig der. Herr heute gewe⸗ 
ſen ſey, und hieß ſeinen einzigen Sohn, einen 
Knaben von 13 Jahren, unverzuͤglich auf das 
Schloß gehen. Ach, das arme Kind gußte nicht, 
was ihm dort bevgrfiandt. 

» Am: Abend fand fich aan + dem Ro: 
nige zur Mahlzeit ein. , Die übrigen. Gaͤſte wur: 
den mit‘ Sch oͤpſenfleiſche bekoͤſtigt, nur en allein 
fand auf ſeinem Tiſche einen ganz beſondern Bra⸗ 
ten. Als er ihn verzehrt, hatte, fragte ihn der 
König, ‚wie ihm derfelbe, gefepmedt habe, Vor— 
treflich, "verficherte der Diener. — „Weißt du 
auch, von was für Wildpret du gegeffen haft?” 
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Nein, mein König. — „Gebt ihm das Uebrige! 
— Und fiche, , die Diener brachten dem Harpa: 
gus in linem verdeckten Korbe den Kopf, bie 
Arme und die Beine feines Sohnes; das Ande⸗ 
re war ‚ihm vorber als Braten vorgeſetzt wor⸗ 
den. So fuͤrthterlich glaubte der Deſpot den Un 
geherfam veſteufen zu muͤſſen? —— * 
. Aftyages füchte wegen des Cyrus Ber 
ward nun der Wiedergefundene genannt) ) aber. 
mais Karh bey feinen Magiern, die ihm fihon 
ehehals‘ die Träume ausgelegt‘ hatten. Sie mein: 
wen r diefe Träume wären ' nun ſchon erfülft,- dh 
&% us bereits im Spiele König geweſen feyz und 
Aiyages "dürfe nun nichts mehr von ihm befuͤrch⸗ 
ten. Dieſer ſchickte daher den "Knaben "feinen Ek⸗ 
— wiedtt nach Perſis züruck/ die ihn laͤngſt 
odt gegtaubt hatten, und hut eine außerordent⸗ 
u Freude uber feine Erfijenung bezeigten. Er 
mußte “überall feine wunderbaren Schickſale er 
sähten, , und jedermann Fewann ihn lieb ſo wie 
wan den Aſtrages verabſcheute rar MAR - 
Als Cyras nun jum ſtarken? J Il hunge her⸗ 
ewachtea war, erhielt er einmal vom Haupa- 
* "aus Medien einer Hafen zum Gefchent, dek 
er, wie der Dote fagte, allein und in Niemands 
Vegenwart dufſchneiden ſollte. Er fand darin 
einen — ‚in —— rk —* 
+ 27378 
+) Die Eriesen Henmen ihn Kyrod, die Hebraer ars, 
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terte, die Perſer zum Abfalle son der mediſchen 
Herrfchaft zu bewegen, und dann feinen tyran⸗ 
niſchen Großvater felbft mit Krieg zu überziehen. 

Laͤrngſt hatte der junge Held ähnliche Gedan—⸗ 

‚fen gehaht ‚denn die: Sehnſucht, an dem Aftna- 
ges Mache zu üben, und aus: ſich ſelber etwas zu 
"wagen, brannte Tag und Macht in ſeiner Seele. 
Oie Meder feufzton! unter denn ſchrecklichſten 
Drucke, die Perſer warteten nur auf eine Gele⸗ 
genheit und auf einen guten Anfuͤhrer, um ſich 
Joszureißen. Da goß der Brief des Harpagus 
dem Cyrus Kuͤhnheit und feſte Entſchloſſenheit 
ins Herz. Er ließ die Haͤupter der Perſer ſich 
verſammeln, trat mie dem Biiefe unter fie, und 
ſprach: Ahr Perſer, Kraft diefes Briefes bin ich 
vom Aſtyages zu eurem Heerfuͤhrer ernannt, und 
ſomit befehle ich euch daß morgen ein jeder mit 
einer Sichel auf dem dornichten gelbe: sich RR 
‚de, welches dort hinter den‘ Bergen lege. — Als 
ſie ſich fruͤh verſammelt Hatten, mußtenifie den 
ganzen Tag im Schreibe ihres Angefihts auf 
der Erde liegen, und das weite, unzugauͤngliche 
Feld von Dornſtraͤuchen reinigen. Nach vollbrach⸗ 
‚ter Arbeit befahl ernihnen, ‚den folgenden "Bag 
reinlich und in ihren beſten Kleidern gu" Erfchei: 
nen, Diesmal hieß er fie fih im weichen Gira: 
‚fe lageen, und gab ihnen eine Menge Dieb aus 
der Heerde feiges — * zum Beſten, und fie 
a TEE F DER 3 IK: 7 BE Fe Fee a ie Eier s2 8 
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ſchlachteten, brieten, aßen und tranfen, und lies 
ern den Cprus-Hoch leben. 

Nun, Freunde, fagte diefer, di Ta⸗ 
war beſſer, der geſtrige, oder der heutige? — 
Ey, ſchrien fie alle, das iſt feine Frage; geſtern 
find wir Sklaven gewefen, und: dere BR * 
wie die Herren gelebt. 

Ha! wohlan dann, brave Sanbedente, "rief 
Cyrus aus, folgt mir und feyd freyl Sklaven 
werdet ihr ſeyn, ſo lange der Wuͤthrich Aſtyages 
‚euer Herr iſt, aber viele Tage; mie ‚der heutige, 
will ich euch geben, wenn ihr mir beiſtehen und 


jenem Tyrannen den Gehorſam aufkuͤndigen wollt. 


Zaget nicht, das Gluͤck ift mie mir, vor die Goͤt⸗ 
ter werden uns fhügen, denn 
Die Perfer <ivaren leicht: ne. 


in den: mediſchen Statthalter aus dem’ Lande, - 


und.erfannten Cyrus fuͤr ihren Koͤnig. Aftyages 
ließ ihn vor ſich fordern, D jay: antwortete er, 
ich werde eher bey ihm feyn, als ers wuͤnſchen 
wird. Alinagess bewaffnete nun, fogleich : feine 
Meder, und fehicte fie nach: Perfis, und zwar 
‚unter der Anführung feines Alten ‚treuen Die: 
ners — Harpagus. ‚Der unbefonnene König bils 
dete fich ein, der Finderlofe Vater werde ihm Die 
Schlachtung feines einzigen Sohnes ſchon vergef 
fen haben, fo mie er felbft vielleicht nicht anehr 
daran dachte. Aber noch blutete das Vaterherz, 
und bier öffnete ſich endlich eine Gelegenheit zur 
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Rache. Harpagus ging mit dem Heere nach Ver: 
fis, nicht um den Cyrus au fehlagen, fondern 
ihm beizuftehen, und als die Meder ihren An: 
führer zum Feinde übergehen fahen, lief ein Theil 
ibm nach, der andere ergriff die Flucht. 

Als Aftyages das hörte, ließ er alle Magier 
‚Ereuzigen, die ihm gerathen hatten, den Cyrus 
fort zu laffen, machte fih dann felbft mit einer 
andern Heerfhaar auf, und lieferte den Perſern 
sin Treffen; allein er ward gefchlagen und ge: 
fangen, Cyrus warf fih an feiner Stelle zum 
Könige von Medien und Perſis auf, und eine 
allgemeine Freude erfüllte das Land, Harpagus 
war kleindenkend genug, den Aſtyages in feinem 
Ungluͤcke zu verhoͤhnen, und fich über deffen wi. 
derwärtiges Schickſal zu freuen, aber Cyrus, ed: 
- Ierer Natur, behandelte ihn mit Achtung, und 
behielt ihn in feinem Haufe, bis er ſtarb. So 
unterfsheider fih der edle Mann von dem ge 
meinen. 

Wie menfchlich aber auch ein junger Kriege: 
beld feyn mag, fo artet doch bald fein fehöner 
Eharafter aus, wenn er durch forttauerndes 
Gluͤck ftolz gemacht, nur von Eroberung zu Er: 
oberung fihreitet, und je mehr er überwältigt, 
defto unerfärtlicher wird. Da verhärtet dag Herz 
allmälig, man haͤlt fich alles für erlaubt, und 
glaubt alle- ſchwaͤchere Menſchen nur um feinet: 
willen erfehaffen, — Co auch Cyrus, deifen un: 
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‚erfastliche Eroberungsſucht nur mit feinem Leben 
aufhoͤrte. Nachdem nun Perſis, Medien, und das 
greke Reich des Kroͤſus in Kleinaſien ſein war, 
ließe durch den Harpagus auch noch die blür 
henden Küften der Jonier und Phönizier am 
mittellaͤndiſchen Meere erobern, und zwang die 
Einwohner, die groͤßtentheils griechiſche Koloni⸗ 
ſten waren, ſich ihm zu unterwerfen. Er ſelbſt 
ging. auf das große aſſyriſche Reich los und be⸗ 
lagerte die ſchoͤne und durch ſtarke auern und 
Daͤmme und tiefe Graͤben befeſtigte Hauptſtadt 
Babylon. Er bezwang ſie durch Liſt, indem 
er den Fluß Euphrat, der mitten durch die Stadt 
floß, in einer Entfernung, wo die, Babylonier 
die Arbeiten nicht ſehen konnten durch Kanaͤle 
in einen großen See ableiten ließ. Dadurch fiel 
das Waſſer im Fluſſe ſo ſehr, daß ein Menſch 
nur bis an die Miste des Leibes naß wurde, 
wenn er durchwadete. Die Perfer wählten Hier- 
auf eine recht finftere Macht, in welcher. die forg- 
Iofen Einwohner fogar ein Felt feierten, und 
ſchluͤpften alle im Bette des Fluffes unter der 
Mauer hindurch, üßerfielem die unbewaffneten 
Bürger im Rauſche der Freude, machten viele. 
nieder, und.riefen ihren Helden Eyrus zum Kös 
nige von Aſſyrien aus: So ward in einer Mache 
ein mächtiger König zum Unterthanen, und ein 
großes Reich verlor fein Dofenn und feinen Na— 
men, denn Cyrus warf nun feine bier Haupt: 
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reiche, Perſis, Medien, Babylanien und Aſſy— 
rien, in ein einziges großes Reich zuſammen, und 
nannte es die perfifche, Monarchie. Es nadm 
faft den” ganzen damals befannten Theil vonn-Afien 


ein, und reichte linke bie an. das mitgelliimdifche 


Meer, und rechts beinahe bis an Indien. ent 
alfo Fünftig von. Perſi en und dem Perferkönige 
die Rede. ſeyn wird, fo hat mean. fih in der That 
daben etwas ungebeurss zu denken. 

Auch ſchroindelte in Wahrheit dem Eroberer 
ſo vieler Staaten auf ſeiner vorher von keinem 
kereichten Höhe, „und fein ohnehin fo feuriges 
Gemuͤth ward faſt bis zum Wahnſinn Hinaufges 
fpannt, eine Erfcheinung, dergleichen die Geſchich⸗ 
te mehrere aufzeigt, Eins von den mutbigen 
weißen Noffen, welche nach Perſerſitte der Eon: 
ne geheiligt waren, fprang einmal in den Fluß 
Gyndes, und wollte durchſchwimmen, allein der 
reißende Strom Üüberwältigte es, und z0:3 es In 
feine < Strudel hinunter, Eyrus, der gerade in 
dem Zuge gegen Babylon begriffen war, und fein 
Heer an dein Fluffe gelagert hatte, ward fo fin: 


difch erbittere auf diefen Fluß, daß er ihn droh⸗ 


te und ſchwur, ihn zur Strafe für das trfäufte 
Pferd fo ſchwach zu machen, dab Weiber durch: 
geben koͤnnten, ohne ſich die Knie zu benegen, 
Sogleih fhob er ben Zug nad Babylon auf, 
und befahl feinen Soldaten, auf beiden Eeiten 
des —— Abzugsgraͤben zu machen. Ueber 
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diefer Arbeit ging ein ganzer Sommer hin, und 
der Etifter der perfiihen Monarchie Eonnte doch 
nun ſagen, daß er — einen Fluß gezüchtigt habe. 
Erein Iegter Eroberungszug war der Zug ge: 


gen dit Draffageten, ein Eriegerifches Volk an 


‚der linfen Seite des kaſpiſchen Meeres, halb ein 
geſchlo fen von dem Bebirge Kaufafus. Er 
wagte fich tief ins Land hinein, fo fehr auch 
Kröfu:s ihm diefe Kühnbeit widerrieth; die Maſ— 
fageten: überfielen die Perfer an einem vortheils 
haften Orte, ſchlugen fie, und Cyrus felbft blieb 
auf dem Gchlachtfelde. Eine Erzählung aus dem 
Altertljume fagt, T omyris, die Königin der 
Maffa:geten, habe feinen Leichnam auffuchen laf: 
fen, und den abgehauenen Kopf in einen "mit 
Menfdrenblut gefüllten Schlauch geſteckt, wobey 
fie geſcigt haben fol: Nun fättige dich im Blu: 
te, du nimmerfätter Eroberer! 

Die jüdifchen Echriftfteller fprechen übrigens 
mit vielem Lobe von dem Cyrus, denn er war 
es, der den Iſraeliten, fobald er Herr vom af: 
forifh: babyloniſchen Neiche geworden war, die 
Erlaubniß gab, aus dem babylonifchen Exile in 
ihr altus Vaterland zuruͤckzukehren. 


15. 


— 


209 


15. 
Sitten der Perfer 


Die Perfer gehören zu den wenigen Völfern 
des Altertbums, welche ihre Götter ohne Bild: 
faulen, Tempel und Aliäre verehrten. Auf bo: 
ben Bergen opferten fie anı liebfien. Urfprüng- 
lich beteten fie nur die Sonne, den Mond, die 
Erde, das Feuer, das Waſſer und die Binde 
an, nachher eigneten fie ſich noch manche von 
den eingebildeten Göttern fremder Voͤlker zu, 
Wer opfern wollte, der führte das Vieh an ek 
nen reinen Drt, und befränzte feinen Turban 
mit einem Myrthenzweige. Indem er nun wäh: 
rend des Opferns die Götter anrief, betete er 
nicht allein für fich, fondern für das Wohl aller 
Perſer, und befonders des Könige. Die zerfchnit: 
tenen Stuͤcke des gefchlachteren Thiers wurden 
auf junges Gras oder Klee gelegt, und darüber 
ſprach ein Magier eine Art von Gegen, und fang 
ein Lied von der Entitefung der Götter, Ohne 
einen Magier durfte fein Perſer opfern, den 
diefe Leute machten den heiligen Etand aus, ets 
wa wie die Leviten in Kanaan. Machdem end: 
lich der Opfernde eine Eleine Weile gewartet hat: 
te, trug er das Fleiſch nach Haufe, und gebrauch: 
fe e8, wie er wollte, 

Unter allen Tagen im Jahre ehrte jeder 

1. 014] 


210 


Perſer am meiften feinen Geburtstag, Selbſt 
der Aermſte ſchlachtete dazu ein Schaf, die Rei— 
chen ſchoben einen ganzen Ochſen oder Eſel, auch 
wohl ein Pferd oder Kameel auf einmal in den 
Bratofen, und verzehrten ihn mit den Ihrigen. 
Den Wein liebten ſie ſehr, ſie berathſchlagten 
ſich beim Trunke über die wichtigſten Angelegen- 
heiten. Was aber ſehr vernuͤnftig war — fie 
nahmen die Sache am andern Morgen wieder 
vor, und gefiel ihnen dann roch das, was fie 
im Rauſche befhleffen hatten, fd ward es aus: 
geführt, fenft nicht. , 

Ihre Grüße beim Begegnen auf dem Wege 
waren verſchieden. Zwey Freunde füßten fich 
auf den Mund, entferritere Bekannte auf hie 
Wangen, ein Gemeiner fiel vor einem Vorneh— 
meren zur Erde nieder. Die am nächften bey 
eingnder reohnten, ehrten fich am meiften, bie 
Entfernten am- wenigfien. Diele Weiber zu ha: 
ben war bey ihnen erlaubt, viele Kinder, ein 
großer Ruhm. Ein Knabe wurde bis zum fee: 
ten Sabre von den Weibern erjogen, und fam 
bis dahin feinem Vater gar nicht vor die Augen. 
Dann aber übernahm diefer die Erziehung, und 
"hielt ihn Bis zum ein und zwanzigſten Sabre zum 
Keiten, zum Bogenſchießen und zur Wahrhafs 
- tigkeit an; denn das Lügen hielten die Perſer 
für das fchändlichfte Lafter,. und nächft diefem 
das Schuldenmachen. | 
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Für die Fluͤſſe hatten fie eine heilige Ehr— 
furcht, und niemand wuſch darin etwas ab, ſpie 
hinein, oder verunreinigte ſie auf ſonſt eine Art. 
Um endlich ihre ſchoͤnſte Gewohnheit zuletzt zu 
nennen: Von dem, was ihnen zu thun nicht er— 
laubt war, war auch keinem Perſer erlaubt zu 
ſprechen. | 





16, 
Die Aegypter. 


Die Negentengefchichte der Aegypter in dies 
fem Zeitraume ift bey der außerordentlichen Ver— 
fihloffenheit diefes auf feine Kenntniffe fo eifer: 
füchtigen Volks fo unficher, daB es die Mühe 
nicht lohnt, auch nur die Namen der angeblichen 
Könige aus dem Wuſte einander widerſprechen⸗ 
der griechifcher Nachrichten -herauszufuchen, Wir 
wollen ftatt deffen lieber bey den wunderbaren 
Denfmälern aͤgyptiſchen Fleißes und Kunftfinng 
verweiln, die uns aus jener dunfeln Zeit noch 
übrig find, und die folglich den zerftörenden Eins 
flüffen dreier Jahrtaufende getrotzt haben. 

Man findet davon noch vier verfchiedene Ar: 
ten, KRatäfomben, DObelisfen, Pyhrami— 
den und Kanäle. Durch die drey erften woll— 
ten einzelne Könige ſich verewigen, auch mögen 
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die Priefter vielleicht noch ihre geheimen Zwecke 
dabey gehabt haben, die wir jeßt nicht mehr ers _ 
rathen koͤnnen. Die Katakomben waren unter: 
irdifche gemwölbte und feflgemauerte Gänge, zur 
Aufbewahrung der Todten beflimmt. in neue: 
ver Reifender nennt fie wahre unterirdifche Staͤd⸗ 
te. Sie wurden fern don den Wohnpläßen der 

Xebenden angelegt, auf den wuͤſten Berghoͤhen, 
die der austretende Mil nicht beruͤhrte. Man 
fonnte darin ftundenlang unter der Erde wie in 
den finftern Stollen eines Bergwerfs herumges 
hen. Man geht fehräge auf Stufen hinab, 20. 
bis 30 Fuß tief, und findet zu beiden Seiten 
Nebengaͤnge, Nifchen und Gemaͤcher, worin -eine 
Menge Leihen Plag gehabt haben müffen, Die: 
fe letztern fucht man jeßt vergebens darin. Nicht 
als ob die Verweſung fie zerftört hätte, denn die 
Aegypter wandten befanntlih einen fo ‚großen 
Fleiß auf die Einbalfamirung ihrer Todten, daß 
fich viele von denfelben wirklich bis auf unfere 
Zeiten erhalten haben, und hie und da in Kunff: 
£abinetten (unter den Namen Mumien) als 
merfwürdige Alterthümer gezeigt werden. Theils 
hat eben diefe Berfendung fie felten gemacht, theils 
die Raubſucht der ſpaͤtern Araber, die jene, Graͤ— 
ber in der Hofnung, Schäße darin zu finden, ers 
brachen, und die Todten herauswarfen, theils 
ein feltfamer Aberglaube ehemaliger arabifcher 
Aerzte im Mittelalter, die diefe Mumien, zu 
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Pulver zerrieben, für ein wirffames Arzneimit: 
tel in mancherley Kranfheiten bielten, vielleicht 
weil die Einbalfamirung mit- den Foftbarften Sal— 
ben, Spezereien und Gewürzen verrichtet wor: 
den war. Don den meiften jener Katafomben 
find jetzt die Eingänge verfihütter, 

Auf den eben befchriebenen Todtenhöhlen 
(die allein in Mittelägypten anzutreffen find) auf 
einer Anhöhe, die ihres Gleichen im ganzen Lanz 
de nicht hat, finden fih auch die berühmten Ph: 
ramiden, Sie fiehen alle innerhalb eines Ber 
zirks von wenigen Meilen, in fünf Gruppen ge: 
fondert, Es find ihrer zufammen gegen vier: 
zig, die von ferne wie graue Bergfpißen ausfe: 
ben. Der ältefte griechifehe Gefchichtfehreiber, 
Herodot, (444 vor Chr.) hat fie ſchon gefehen, 
bewundert und befchrieben, und ſchon diefer be: 
trachtete fie als ehrwuͤrdige Alterehümer, von de: 
ren Urfprung man nur dunkle Sagen habe, Die 
größte derfelben ift 440 Fuß hoch, *) und jede 
ihrer vier Geiten ift unten 728 parifer Fuß breit, 
Dben endigt fie nicht in eine Spitze, fondern ift 
abgeftumpft. Eigentlich befteht fie aus 208 Stein: 
fhichten oder Stuſen, von denen die unteren 
vier, die oberen etwas Über zwey Fuß hoch find, 
Man bat fie aufzubreshen gefucht, und hat zu 


) Nach Eonte 427, nach Grobert 448 yarifer Fuß. Alſo 
noch einmal fo Hoch, als unfere höchſten Thiume,] 
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dem Ende rings herum die ganze marmorne Be: 
Eleidung abgefchlagen, die fie ehemals ‚gehabt hat, 
Hierauf bat man, etwa 60 Fuß über der Erde, 
eine dreiekte Defnung bineingehauen, und. ift 
durch einen finfiern Gang in eine tiefe Kammer 
binabgeftiegen, in welcher man einen Sarkophag 
gefunden hat, und von der wieder ſchraͤge, 123 
Fuß tief, ein Brunnen hinabgeht. Um ihren in— 
nern- Bau kennen zu lernen, wuͤrde man fie 
ganz zerfioren muͤſſen. ) v 
Die Eleineren diefer Pyramiden find etwa 
150 bis‘ 200 Fuß hoch. Mehrere find. auch, feit: 
dem man ihnen die äußere Bedeckung geraubt 
bat, ſchon ziemlich. verfallen. Mur ‚eine derfel- 
ben bat eine bauchigte Figur, Alle find von 
Kalfftein erbauet (eine einzige ausgenommen, die 
aus großen Ziegeln befteht,) und mit breiten, 
viereckten Platten von glatt polirtem Granit über: - 
zogen. (oder überzogen gewefen) von denen jede 
an 30 Fuß lang und breit, undfo kuͤnſtlich an 
die andere gefügt ift; daß man Mühe hat, die 
Fugen zu erkennen. Ehemals haben mehrere der: 
felben auch Anfcpriften gehabt. Cie find fanımt-: 
lich abfichtiich mit ihren vier Fronten fo genau 
wach den Himmelegegenden hingekehrt, als man 
bi -3£ > x J J J 
+) Sultan Saladin (Sec. 15) hat drey kleinere ganz abtra⸗ 
gen laſſen, um von den Steinen die Mauern von Cairo 
md ſeinen Pallaſt zu erbauen. 
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dies damals mit den unvollfommenen aftronomis 
ſchen Inſtrumenten zu treffen vermochte hat. 

Da feins diefer viefenmäßigen Gebäude ein 
Senfter, eine Thür, oder nur einen Luftzugang 
hat, fo ift auch nicht ‚einmal zu glauben, daß fie 
zu Zufammentünften ‚der Prieſter gedient haben 
möchten. Und da fich Unzerfiörbarfeit als ein 
Hauptzweck bey ihrer Erbauung anfündigt, fo ift 
es wohl am. natürlichften,  fierale Denkmaͤler 
zu betrachten, von mächtigen Herrfchern hinter: 
laffen, denen der Sedanfe wohl that, noch nach 
Sahrtaufenden durch ihre Werke in der Nachwelt 
zu. leben, und ernfte Betrachtungen über die 
Dergänglichkeit der Dinge in fühlenden Gemuͤ— 
thern zu veranlaffen, 

Spuren von zerſtoͤrtem Gemaͤurr zwiſchen 
und neben den Pyramiden verrathen, daß noch 
andere Gebaͤude, Mauern und Kanaͤle mit den 
Pyramiden in Verbindung geſtanden haben müfs 
fen. Strabo, ein griehifcher Echriftfteller, bald 
nach Chr. Geb., fand vor den Tempeln zu Mem: 
phis mehrere Sphinxe *) von ungeheurer Groͤ— 
fe, in Stein gehauen, die aber von dem in 
Aegypten ftets anmachfenden ande ſchon ziem: 
lich bedeft waren, Eine andere Sphinx hinge: 
gen ruhte unmeit der großen Pyramide auf ei- 


) Erdichtete Thiere in Löwengeftalt, doc, mit den Kopfe 
und der Bruſt einer Jungfrau. 
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ner Felgunterlage, die nach Plinius (um biefelbe 
Zeit) 62 Fuß über den Erdboden erhaben war. 
Jene find jest ganz verfhmunden, und diefe if 
bereits bis an den Hals im Sande, ) woraus 
man fchließen kann, wie fehr viel majeftätifcher 
alle Pyramiden zur Zeit ihrer Erbauer gemefen 
ſeyn müjfen, da die Fläche, auf der fie fanden, 
fo ungemein viel tiefer lag. . 
Herodot ſah die größte jener Pyramiden in 
ihrer fhonen Marmorbekleidung nicht ſtufenfoͤr⸗ 
mig, wie fie jeßt erfiheint, fondern glatt, und 
auf einer Seite ſtand eine aͤgyptiſche Inſchrift, 
aus welcher ihm fein Führer, ein Prieſter, er: 
zahlte, daß die Summe deffen, was die Arbei: 
ter bloß an Rettihen, Zwiebeln und Knoblauch 
(war dies vielleicht damals &Fflavenfutter?) ver: 
zehrt hätten, nach unferm Gelde wenigftens zwey 
Millionen Thaler betragen habe. Derfelbe Pries 
fter fagte ihm, daß ein fehr verhaßter König, 
- Namens Cheops, (etwa gleichzeitig mit Eim: 
fon) der so Jahre regiert haben foll, der Erbauer 


#) Diefer Hal mit dem Kopfe, der noch hervorragt, ift 
nicht. weniger als 27 Fuß lang, woraus man auf die 
Größe der ganzen koloſſalen Ungeſtalt ſchließen kann, 
welche aus einem einzigen Granitblocke gehauen if, wie 
die Franzofen entdeckt haben, die vor 5 Jahren den Rük⸗ 
fen vom Sande entblößten. Der fchon fehr verftiimmels 
te Kopf hat den treuen Pr! des |. Mulat⸗ 
tengeſichts. 
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diefer Pyramide gervefen fen, Er habe zu dem Ende 
von allen Aegyptern harte Frohndienfte verlangt, 
und immer hätten 100,000 Menfihen drey Monate, 
nach einander daran arbeiten müffen, Zuerjt ba: 
‚ be man die Steine am öftlichen, gebirgigen Ende 
des Landes in den arabifchen Steinbrüchen ge 
bauen, dann fie mit ungeheurer Mühe bis an 
den Mil. gefchleift, und von da auf Schiffen fie 
weiter geflößt, zufammen ein Weg von mehr als 
hundert Meilen. Zehn Sabre habe es gefoftet, 
den Hügel, auf dem die Pyramide fteht, zuzubes 
reiten, die unterirdifchen Gemächer zu bauen, 
und einen Kanal aus dem Nil unter den Hügel 
hinzuleiten, welcher dafelbft eine Inſel für die 
Grabftätte des Königs gebildet Haben foll. Hier: 
über nun fey die. Pyramide: felbft aufgerichtet 
sdorden. Um die großen ©teine in die Höhe zu 
fchaffen, babe man einen fchräge ‘hinauf laufen: 
den Damm bis an die Pyramide geführt, der 
tauſend Schritte lang gewefen ſey. Nach allen 
diefen Vorarbeiten babe man erft die eigentliche 
Pyramide zu bauen angefangen, und bis zu ih: 
rer Vollendung noch volle 20 Jahre gebraudt, 
Dennoch läßt fich die ungeheure Arbeit! ohne ei» 
ne bewundernswuͤrdige Vollkommenheit des Ma: 
ſchinenweſens nicht als möglich denken. 
Die zweite Pyramide wurde, wie man dem 
Herodot erzählte, von Cheops Bruder und Mache 
folger, Chephren, erbaust, und: die driste vom 
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Mycerinus, Cheops Sohn, beide mit weni: 
ger Kunſt und in weit weniger Zeit, aber doch 
immer noch bewundernswuͤrdige Werke. 
Bey den Obelisken lag vielleicht eine re— 
ligiöfe Zdee zum Grunde, auch mögen fie wohl 
als Sonnenzeiger gedient, haben. . Zwey derfel: 
ben fihenfte ein König dem Sonnentempel-zum 
Danke nach einer überftandenen Augenfrankheit, 
Sie find Alter als die Pyramiden, und beftanden 
bloß aus viereckten Öranitfäulen, die wie fchlan: 
fe Ihürme in die Luft ragten, dagegen jene wie 
Berge emnorftrebten. Ihre Höhe war verfchie: 
den. "Der höchfte Obelisk foll 180 Fuß. hoch. ge: 
weſen feyn, und jede Geite feiner Bafis foll 24 
Fuß Länge gehabt haben... Doch gab es auch 
kleinere von 50 bis 60 Fuß Höhe. Sie ſtanden 
am Eingange der Tempel, Pallaͤſte und Saͤulen⸗ 
gaͤnge. Es iſt unbegreiflich, woher man die Kraͤf⸗ 
te genommen hat, dieſe Thuͤrme zu verfertigen, 
und fie an-Drt und Stelle hbinzufchaffen und auf: 
zurichten. Denn das «Ganze eines foldhen Dbe: 
lisks war. ein einziger: Granitblock, der gleich, ſo 
wie er war, aus dem Felsgebirge herausgehauen 
werden: mußte. Da! es nun in ganz Aegypten 
eine Granitfelfen giebt, als in den Außerfien 
Gränzgebirgen im oͤſtlichen Theile des Landes, 
fo inußten viele tauſend Arbeiter dahin gehen. 
Zuerft mußte gewiffermaßen ein Theil des Felfen 
felbft bearbeitet werden, che man den Klotz ſelbſt 


/ 
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heraushauen konnte. War man nun aber auch 
mit, diefer, deßtern Arbeit fertig, fo mußte, der 
Sbelisf”erft von allen Seiten mit ſcharfen Stei— 
nen fo lange abpolirt werden, bis er fo glatt 
wie ein Epiegel wurde. Hierauf ging dann Die 
riefenmäßige Arbeit an, eine fo ungeheure Laft 
mehr. als hundert Meilen weit nah dem Orte 
ihrer Beſtimmung hinzuſchaffen. Doch bediente 
man ſich zum Theil großer Walzen, theils der 
vielen Kanäle, von welchen das ganze Land durch: 
fhnitten wurde, Das ‚meifte aber ward durch 
die ungeheure Menge von. Eflaven verrichtet, 
Die den aͤgyptiſchen Königen zu Gebote flanden.. 
Die legte. Arbeit war endlich die, den unge 
fhlachten Koloß an feiner Stelle aufzurishten, 
welches nicht ohne die allerfinnreichften und zu: 
ſammengeſetzteſten mechaniſchen Werkzeuge zu 
Stande gebracht werden konnte. Hier haͤtten ſie 
nun einer Ewigkeit trotzen koͤnnen, wenn nicht 
die Zerſtoͤrungsſucht der Menſchen ihrem Schoͤp⸗ 
fertriebe gleich kaͤne. Die Barbaren, welche 
dies ſchoͤne Land ſo oft verwuͤſtet haben, mach— 
ten ſich ein rechtes Geſchaͤft daraus, keinen 
Stein auf dem andern zu laffen. Noch jetzt fin⸗ 
det man Obelisken in allen Theilen Aegyptens, 
aber umigeftürzt und zertrümmert. Die meiften 
find mit Hieroglyphen (Bilderfchrift) verſehen, 
die wir aber nicht mehr entziffern £önnen, 
Länger als taufend Jahre nachher unternab: 
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men es mehrere römifche Kaifer, einige Diefer 
Obelisken mit großen Koften nah Rom bringen 
zu laſſen. Zu diefer erftaunlichen Arbeit wurden 
einige taufend Menfchen und Pferde gebraucht. 
Jeder Obelisk mußte fo behutfam heruntergefenfe 
werden, Daß er nicht durch einen plößlichen 
Sturz zerbrach; dann mußte er auf Walzen und 
Flößen an die. Küfte gefchafft, auf großen Schif— 
fen über das mittelländifche Meer, längs der ita⸗ 
liaͤniſchen Küfte hin, in die Tiber gefahren, hier 
reieder durch gewaltige mechanifche Borrichtungen 
aus den Gchiffen herausgehoben, nah Rom ges 
ſchleppt, und auf dem Marfte diefer großen 
Stadt aufgerichtet werden. Alles ging glüdlich, 
und die Obelisken ftanden in Kom faft ein hal 
bes Sabrtaufend. Als aber auch diefe berühmte 
Stadt zulegt das allgemeine Schickſal aller irdi- 
fhen Größe erfuhr, und in einer Reihe von 
Stuͤrmen und Dermäftungen wilder Völker un: 
tersing, wurden auch jene majeftätifche Saͤulen 
umgeftürzt und zerbrochen. Wohl taufend Jahre 
lagen nun die großen Felſentruͤmmer mit Schütt 
und Erde bedeckt, bis endlih vor 300 Fahren 
ein kunſtliebender Beherrfiher des neuern Noms, 
Papfı Girtus V., durch feinen geſchickten Bau: 
meifter Fontana das große Werf unternahm, 
die einzelnen Stuͤcke aus dem Schutt herauszu: 
graben, fie wieder zufammenzufeßen, und fo Die 
vollftändigen Obelisken wieder aufzurishten. (©. 
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Thl. VII Art, Sixtus.) O daß fie doch nie wie— 
der umgeſtuͤrzt würden, dieſe ehrwürdigen Zeu- 
gen des grauefien Alterthums! 

Auch von den vielen Fünftlichen Kanälen, bie 
einft gewiß Hunderttaufende von Menſchenhaͤnden 
beſchaͤftigt haben, find noch jetzt Spuren übrig, 
Aber die. meiften find doch verſchuͤttet, da jenes 
fhöne Land nun feit 1500 Jahren von trägen 
Darbaren bewohnt wird. In alten Zeiten wa— 
ren diefe Kanäle nicht nur eine große Bequem: 
lichkeit. beim Handel, fondern man unterfiüßte 
damit auch die jährlichen Ueberſchwemmungen des 

tilftroms, die fonft kaum das halbe Land bewäf. 
fert haben würden, Denn die Kanäle konnten 
durch, Schleuſen fo verfperrt werden, daß das 
Waſſer auch aus ihnen, wie aus dem Nil, übers 
treten mußte. Das größte Schleuſenwerk war 
bey dem See Moͤris angelegt, welcher 15 Mei: 
len im Umfange hatte, und felber größtentheils 
son. Menſchenhaͤnden ausgebildet worden mar. 
er möchte wohl noch Flein von dem Menfchen 
denken, wenn er folche Werke betrachtet? 

Es find uns aber Fürzlih aus diefer Wiege 
menſchlicher Kultur und Kunft noch eine Menge 
anderer, vorher unbekannter Denfmäler durch die 
Unterfuchungen der Franzoſen befannt geworden, 
deren Befchreibung mich hier zu weit führen 
würde, die aber die alte Vermuthung beftätigen, 
daß das jeßige Menſchengeſchlecht wiei alter fey, 
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als man gewöhnlich annimmt, und daß im Ober: 
aͤghpten, und vielleicht in Aethiopien, viel früher 


ſchon organifirte Staaten und Etädte mit Mau: 


ern und Qempeln vorhanden gewefen find, als 
irgend eine unferer Traditienen berichtet, 

rächft der Baukunſt ercelliren die alten- 
Aegypter (viel früher als die Griechen) in der 
Bildhauerfunft, Die Bildfäulen ihrer Götter 
gaben dazu den Anlaß. Die Kenntniß der Ge: 
ftirne vermiſchte man mit religiofen "been, da 
man den Planeten früh einen geheimen Einfluß 
auf die Erde zuſchrieb. Die zwölf Zeichen des 
<Shierkreifes finder man no in mehreren Tem: 
pelruinen abgebildet. Alle diefe Renntniffe wa: 
ren aber nur ein Eigenthum der riefterfafte, 
der das gemeine Volk faft fElavifh unterworfen 
war. Die Priefter allein waren auch im Beſitz 
der Echreibfunft, die zuerft fombolifh oder hie: 
roglyphiſch geuͤbt ward, bis irgend ein glüdliche® 
Kopf (etwa auf dem Wege unfers Dlivier) die: 
vorher gewiß verlachte Möglichkeit entdedte, alles 
Sprechbare mit — einfachen Zeichen aus: 
judruden. — 

Zu dieſer Erleichterung des Schreibens fehl⸗ 
te aber noch immer ein bequemes Material, denn 
bisher hatte man, anſtatt zu ſchreiben, nur gra: 
virt. Man war zwar frühe darauf gefallen, 
aus Baumrindenbaft eine Art von Papier zufam: 
menzuflechten, allein dies blieb immer ein fehr 


2 
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unvollfommenes Hälfemittel. Zulegt nahm man 
den innern weichen Baft der aͤgyptiſchen Schilf— 
ftaude, Papyrus (>--) genannt, *) dazu, von 
dem nachmals alles Papier den Namen erhalten 
bat. Man kegte diefen Baſt lagenweiſe auf ei 
ner Tafel dicht neben einander, legte dann eine 
Queerlage drüber, und vereinigte beide mittelft 
des Leims und der Preffe zu großen Bogen, de: 
nen man durch Poliren eine angenehme Weiße 
und ©lätte zu geben wußte, Die Alten befchrie: 
ben gewöhnlich einen folchen Bogen nur auf ei 
ner Seite, und rollten ihn dann zufammen, Auch 
mehrere an einander geheftete Bogen wurden 


zufammengerollt, Das Schreiben geſchah mit eis. 


nem Rohr, das tie unfere Federn -gefpigt und 
gefpalten wurde, Die Fabrikation -diefes Papiers 
brachte den Aegyptern in der Folge viel ein, big 
im 13. Sahrhundere nach Chr. das Baumwollen— 
und ein Sahrhundert fpäter das Lumpenpapier 
erfunden ward, worüber das aͤgyptiſche in Ver: 
geffenheit gerieth. Aber das ganze Alterehum 
hat fein anderes tragbares Gchreibmaterial: ge: 
fannt, als dies aͤgyptiſche Papier, das Perga— 
men und Fleine Wachstafeln, — 
Ungeachtet aber die Aegypter um die 


*) Eine Binſenart, die 8 bi! 9 Fuß hoch wächſt, und 
deren nahrhaftes Mark dem Armen Volke zur 
Epeife diente, 


* 
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Schreibkunſt fo große Verdienfte haben, fo ift 
uns doc) niemals ven Ägyptifhen Schriften eine 
Kunde zugefommen, ja nicht einmal von ihrer 
Sprache baben wir eine Ausführlichere Probe 
übrig. Auch von Aguptifchen Dichtern hat man - 
nie gehört. Das melandholifhe Temperament die: 
fer Nation (eine Folge des feuchten Klima’s) und 
der Zwang, in welchem die arbeitende Klaffe von 
den Prieftern erhalten wurde, ) fcheint das; fröh- 
liche Aufftreben der Phantaſie bei ihnen gehemmt 
zu haben, Mehr aufgelegt feheinen die Aegypter 
dagegen zum flillen Denken geweſen zu fegn. He 
rodot hält fie für die erften, die auf die Idee von 
einer Sortdauer der Seele nach dem Tode ver: 
fallen fenen. Er hörte ihre Priefter lehren, die 
Seele eines Sterbenden fahre in ein Thier, das 
in demfelben Augenblick geboren werde, und 
mwandere dann immerfort, bis fie das ganze 
Thierreih durchzogen fen, welches in dreitaufend 
Jahren gefchehe, nach welcher Zeit fie dann wie 
der in einen Menfchen fahre. Die große Gorg: 
falt, die man in Aegypten auf die Einbalfami- 
ren der Todten verwendete, war eine Folge dies 

* ſes 


Alle nebungen im Ningen, Saufen, Springen, Wer: 
fen, und andern den Körpern ſtärkenden Spielen was 
ren firenge verboten, damit der große Haufen nicht zu 
muthig würde. Selbſt Kinder wurden dafür beftraft. 
Beh ein Deſpotismus! 
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ſes Glaubens an Unfterblichkeit, fo wie ihre für 
die Emigfeit gebauten Werfe ihre heiße Sehn— 
fucht, noch fpät im Gedächtniß der. Nachwelt zu 
leben, rührend beurfunden. Ruͤhrend, fage ich; 
denn welcher edlere Menſch theilt nicht diefelbe 
Sehnſucht mit ihnen? wuͤnſchte nicht, durch ir— 
gend ein wuͤrdiges Werk feinen Namen über die 
Furze Graͤnze dieſes Lebens hinaus zu tragen? 





17. 
Der Schag des Rhampfinik. 


Ein aͤgyptiſches Mährchen hat uns der Grie: 
che Herodot doch aufbehalten, welches bey dem 
Mangel an. Bolksdichtungen aus jenem Lande 
wohl der Aufbewahrung werth ift, zumal da «8 
einen artigen Blick in den Geiſt der Zeit gewährt, 

Rhampſinit, heißt es, war ein reicher König 
in Aegypten, noch vor Cheops Zeit. Er ließ fich 
an feinem Pallaft zu Mempbis eine ſteinerne 
Schatzkammer ohne Fenſter und Thuͤr anbauen, 
ſo daß der Eingang bloß durch ſeine Zimmer im 
Pallaſt moͤglich war. Aber der Baumeiſter war 
ein Schelm; er ſetzte einen großen Quaderſtein 
ſo kuͤnſtlich ein, daß er mit leichter Muͤhe von 
einem Kundigen herausgenommen werden fünns 
te, Es war ihm indeſſen nicht beſchieden, Die 
I, [15] 
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Fruͤchte feiner Lift zu ſchmecken, denn als das Ge: 
baͤude fertig war, und der König feinen Schatz 
hinein bringen ließ, ward der Baumeiſter tbdts 
lich krank und fiarb, Vor feinem Ende entded: 
te er ‚feinen beiden Soͤhnen das Diebsgeheim: 
nif. Diefe Eonnten kaum die nachfte Nacht ers 
warten; fie fanden bald den bezeichneten Stein, 
nahmen ihn weg, holten ſich heraus, ſoviel fie 
tragen Fonnten, und feßten den Stein forafältig 
roieder ein, Mit Dermünderung bemerfte der 
König am folgenden Tage den Verluſt, ohne ir: 
gend eine Spur von Verlegung der Mauer zu 
fehen. Sn ein Paar Tagen fehlte wieder, beim’ 
nächften DBefuche abermals etwas. Neugierig, 
den Dieb und fein Verfahren kennen zu lernen, 
legte er hierauf Fangeifen und Schlingen zwifhen 
die Kiſten. Die Lift gelang, denn als in der 
nächften Macht die beiden Brüder abermals er: _ 
fdienen, und einer von ihnen durch das Loch hin: 
einftieg, verwidelte er ſich im Finftern dergeftalt 
in die Schlingen, und ward von den Eifen fo 
zufammengefniffen, daß er ſich an allen Gliedern 
gefeſſelt fühlte, und feine Nettung für möglich 
hielt. Je mehr er zog und zerrte, deſto fefter 
wurden die Echlingen, und ach, ſchon rüdte die 
Morgendämmerung beran. „Bruder, fagte er 
endlich verzweifelnd, für mich ift Feine Rettung; 
damit aber du und unfere gute Mutter nicht 
auch büßen müjfer, fo fihneide mir den Kopf 
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ab, und nimm ihn mit dir, fo wird man mich 
nicht erkennen.” Der Bruder thats, ſetzte den 
Stein geſchickt wieder ein, und eilte nach Haufe, 

Mar des Königs Verwunderung vorher 
fhon groß gemefen, fo wuchs fie jeßt noch mehr, 
da er den Eopflofen Rumpf in feiner noch immer 
verfchloffenen Schaßfanımer fand, Indeſſen ver: 
zweifelte er noch nicht, den Dieb ganz kennen zu 
lernen. Auch der gemeinite Tageloͤhner in Aegyp: 
ten duldete es nicht, daß irgend einer feiner An: 
gehörigen ohne die lekte Ehre verfcharrt, oder 
gar nach feinem’ Tode gemißbandelt wurde, und 
auf diefen religiofen Sinn feines Volks gründete 
der König feine Hoffnung, „Ich ill, dachte 
er, den Rumpf hoch an die Mauer hängen Iaf 
fen, 100 jedermann ihn fehen fann, und Waͤch— 
ter dabey ftellen, Die auf jedes vorübergehenden 
Blicke und Reden merken follen. Sieht nun ir: 
gend einer traurig bin, den foll man fogleich feſt— 
halten und zu mir bringen.’ 

Auch diefer Einfall wäre dem Könige bei⸗ 
nahe geglüft, Denn die Mutter der beiden 
Brüder war untröftlih darüber, Daß jie an dem 
Todten einen folchen Sammer erleben follte, ihn 
an der Mauer verfaulen zu fehen, und drohte 
dem andern, dem König alles zu verrathen, 
wenn er ihr niche den Leichnam zum Einbalfas 
miren verfchaffen würde, 

Was war zu thun? Der Kopfabfihneider 
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mußte eine neue Liſt erſinnen. Er fuͤllte eine 
Anzahl lederner Schläuche mit Wein, belud ein 
Paar Eſel damit, und fuͤhrte dieſe in dem Auf— 
zuge eines Eſeltreibers um die Abenddaͤmme— 
sung vor der Mauer vorbey, wo die Wächter 
ftanden. Als er nahe bey ihnen war, band er 
Heimlich einen Schlauch auf, und. ließ den Wein 
auf die Erde laufen, jene, in der Meinung, 
dies fey ein Zufall, lachten ihn fehadenfroh aus, 
und eilten, den rinnenden Wein aufzufangen, 


Der Efeltreiber flellte fih anfangs aufgebracht; 
hernach aber, da er die Wächter fo luſtig trin- 


fen ſah, fagte er lachend: „tun, wenn ih euch 
damit einen Gefallen gethan babe, fo. mill ich 
mich weiter um den Schaden nicht graͤmen.“ — 
„Das mu du auch nicht, Bruͤderchen, fagten 
die Wächter; feße dich lieber ber, und trink mie 
uns. Du haft ja da noch Wein genug. Ich 
dächte, du aabft uns noch einen friſchen RR 
zum Beſten.“ 

Der Efeitreiber ließ fih den Scherz gefallen, 
und fihenfte ihnen fo oft die Becher voll, bis fie 
ſaͤmmtlich, inf füßen Rauſch verloren, niedertau: 
melten und einfchliefen. Unterdeffen war es fin: 
fler geworden, und nun ward es dem ©kchlau: 


Eopf leicht, den Leichnam feines Bruders abzu 


fehneiden, und auf einen feiner Eſel zu laden, 
Zum Schimpfe ſchor er noch, ehe er von dan- 


nen 309, den fihlafenden Waͤchtern auf einer 
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Seite den Bart ab, und brachte dann der aͤngſt⸗ 
lich harrenden Mutter den Leichnam. 

Des Koͤnigs Erſtaunen, wie ſeine Neugier 
ſtieg immer hoͤher. Seine eigene Tochter bot er 
jetzt demjenigen au, der ihr aus feiner Lebensaes 
ſchichte die liſtigſte und zugleich die böfefte That 
erzählen würde, Wohl! dachte der Dieb, dem 
dieſer Wettfirelt mit dem Könige DBergnügen 
machte; ich will bingeden, und fie follen mich 
doch nicht fangen! Er ging ſpaͤt am Abend in 
das Zimmer der Koͤnigstochter, die ihn fogleich 
bey der Hand faßte, und ihm die genannte Fra: 
ge vorlegen „Schöne Fürftin, antwortete er, 
meine häßlichfte That Äft die, daß ich meinem 
Bruder den Kopf abgefihnitten, und meine li— 
ftigfte, daß ich die ‚Eöniglihen Wächter barbirt 
babe. u | 

„Ha, Schelm, ſo kommſt du nicht los!“ rief 
die Prinzeffin, und hielt feine Hand mit allen 
Rräften feft. Aber in dem Augenblick fah fie 
ihn zur Thür hinaus fpringen, und nahm nun 
mit Ontfeßen wahr, daß fie die Hand des todten 
Bruders in der ihrigen hielt, welche der Schale 
| abgeſchnitten, und ſtatt ſeiner eigenen unter dem 
Mantel hervorgehalten hatte. 

Jetzt gab der Koͤnig die Hoffnung auf, die⸗ 
ſen Meiſter aller Schelmenkuͤnſte zu uͤberliſten, 
und um feinen Mann auf dem geraden Wege 
fennen zu lernen, machte er befannt, daß der: 
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felbe von aller Strafe frey ſeyn, und noch eine 
Belohnung dazu baden ſollte, wenn er ſich frei: 
willig vor ihn ſtellte. Er befräftigte diefe Ders 
fiderung mit feinem fönigliden Worte, und nun 
trug jener fein Bedenken, fich zu melden. "Der 
König bemunderte ihn fehr, doch ohne ihn zu 
loben, und gab ihm feine Tochter zur Ehe, 





— u 
Das Labyrinth, 
1635 v. Chr.) 


- Auf die faſt fabelhaften Erbauer der Pyhra— 
miden folgt nun in der Agnptifehen Gefchichte ein 
Zeitraum von beinahe ſechs Jahrhunderten der 
undurchdringlichften Dunfelheit. Soviel fich in: 
deffen aus verworrenen Sagen fehliefien läft, 
war dies zugleich für das nicht allzu feft ver: 
wahrte Reich ein Zeitraum großer. innerer Zer- 
rüttungen. Die Aethiopier, damals ein friege: 
rifches Volk, thaten häufig Einfälle in das Land, 
und unterjochten es julegt völlig, Die Griechen 
nennen vier äthiopifche Könige, unter deren Bot: 
mäßigfeit Aegypten geftanden baben ſoll. Endlich 
fhüttelte das Volk in einer Empörung das frem- 
de Joch ab, und richtete eine Regierung ein, an 
deren Epiße 12 Könige zugleich fanden. (Dode- 


/ 
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karchie.) Diefe verpflichteten fich, das Land in Frie— 
de und Eintracht zu regieren, und verbanden fich 
zu dem Ende unter einander durch Verſchwaͤgerun— 
gen, beſchloſſen auch, ihre Regierung durch ein. 
großes, gemeinfchaftlich übernommenes Werf der 
Baukunſt zu veremigen. Daraus entfiand das 
fogenannte Labyrinth, ein Gebäude, welches 
Herodot in Anfehung der Kunſt noch den Pyras 
miden vorzieht. Seiner Befchreibung nach be: 
ftand es aus fechs bededten Höfen, deren Thore 
einander gegen über ftanden, fesbfe gegen Mor: 
den, und fechfe gegen Süden. Diefe Höfe wa- 
ren noch mit vielen Stockwerken überbaut, die 
auf Eäulen von weißem Sandſtein rubten, und 
in welchen zufammen 1500 Zimmer angebracht wa— 
ren. Das Ganze war von einer aͤußeren Mauer 
umfohloffen, Unter der Erde, alfo unter dem 
Fußboden der: Höfe, follen in. mehreren unter 
einander "fortgehenden Kellergeichoffen ebenfalls 
noch 1500 Zimmer befindlich gewefen feyn, (29) 
die man aber dem Griechen nicht zeigen wollte, 
weil darin die Bearäbniffe der heiligen Krofodil: 
le *) und der Erbauer des Labyrinths waren. 
Die oberen dagegen, durch welche man ihn ge: 
*) Wan betete dieſe Thiere an, weil man fich vor ihnen 
fürchtete, und den Ichneumon, weil man fen Wohl— 
that empfand. Man wollte es mit keinem verderben. 
Doch betrachtete der religiöſe Sinn alle Thiere als von. 

den Göttern inſpirirt, in als göttliche Geſtalten ſelbſt. 
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- führt bat, kann er nicht tounderbar genug beſchrel⸗ 
ben, Man geht, ſagt er, ausdem Hofe in die 
Zimmer, aus den Zimmern in die Säle, aus den 
©älen in die Kammern, und ats den Rammern 
wieder in amdere Höfe. Ueberall find Deden 
und Wände von Stein, und mit‘ halb erhobener 
Arbeit geziert. An dem einen Ende des Laby— 
rinths fleht eine Poramide, go Klafter hoch, mit 
- fteinernen Thierfiguren in Lebensgräße bekleidet, 
zu deren Innerem ein unterirdifcker Gang führt. 
— regt ift von diefem Gebäude noch eine große 
Ruine übrig, die etwa 150 Zimmer enthält, 





19 
Pfammiticd. 


(670.) z 


Es war wohl fehr natürlich, daß eine unter 
zwölf. Gebieter gleich vertheilte Herrfchaft nicht 
von- langer "Dauer feyn, fondern nad einigen 
Keibungen- demjenigen zufallen würde, der An: 
fehen und Klugheit genug haben würde, feine 
Kollegen zu verdrängen, Pfammitich hieß der 
Mutbige, dem dies gelang. Die Alten, dienichts _ 
erzählen koͤnnen, ohne poetifche DVerfchönerungen 
und religiofe Beziehungen einzumifihen, berichten 
dieſe einfache Begebenheit folgendermaßen: 


» 





Die zwoͤlſ Könige hatten ein "Orakel, daß 
derjenige von ihnen, welcher im Tempel eines 
gewifen Gottes fein Trankopfer in einer ehers 
nen Echale darbringen würde, (die Könige von 
Aeghpten waren nämlich allemal zugleich "auch 


Prieſter) die Alleinberrfchaft erlangen werde. 


Einmal nun, da fie alle an einem Feiertage im _ 


Zempel beifammen waren, und zum Beſchluſſe 
des Seftes ein Trankopfer ausaießen wollten, 
' brachte ihnen der Oberpriefter die dazu gewöhn: 
lichen goldenen Schalen herbey. Aber ſiehe, er 
hatte ſich vergriffen, denn beim Austheilen fand 
fihs, daß es nur elfe waren. Da aber unter: 
deffen der andere Priefter, welcher das Eingie— 
fen beforgte, fon dem Pſammitich, welcher obs 
ne Schale daftand, nahe gefommen, war, "griff 
diefer in der Eil nach feinem chernen Helme, und 
hielt ihn Bin, Er dachte dabey nichts arges, 
aber die andern Könige wurden fogleich beftürzt, 
denn das Orakel fiel ihnen ein, und fie verbanns 
ten deshalb ihren Kollegen in die moraſt ftigen Ge: 
genden Oberaͤgyptens. 

Mißmuthig fragte der arıne Verwieſene dag 
Drafel in der Stadt Butis um Kath, und er: 
hielt die Antwort: „Die Rache wird Eommen, 
wenn cherne Männer vom Meere beraufitei: 
gen.“ Pſammitich fchürtelte zweifelnd den Kopf, 
und gab fihon die Hofnung auf, als feine ges 
treuen, Diener ihm die Botſchaft brachten, am 
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Ufer ſey ein Schwarm von fremden Maͤnnern, 
ganz in Erz gepanzert, gelandet. Es waren grie⸗ 
chiſche Seeraͤuber von der Küfte Kleinafie ieng, die 
alles in Zurcht und Schrecken feßten, weil man 
bis dahin ın Aegypten noch) nie einen geharniſch⸗ 
ten Mann geſehen hatte. Pſammitich zog dieſe 
Leute durch große Verheißungen an ſich, vertrieb 
mit ihrer Huͤlfe ſeine elf Kollegen, und führte 
die Monarchie wieder ein, 

Seine Nachfolger waren zum Theil fer 
friegerifh. Zuletzt berübrten fich die Aegypter 
mit den Xifgrern und Babyloniern auf ihren 
Wegen, und als der unmiderftehliche Cyrus fich 
alles unterwarf, nahm er endlih auch Aegypten 
in fein großes Perferreich auf. (529 v. Chr.) 





20, 
Die Griechen, 


Griechenland finden wir im Anfange diefes 
Zeitraums noch in einem chaotiſchen Zuftande, 
Eine Menge Eleiner Staaten beftehen zwar be: 
reits neben einander, aber noch. nicht mit folcher 
Seftigkeit, daß nicht bier und. da einer von ein: 
wandernden Sremdlingen über den Haufen ges 
worfen würde. Die Wanderungen aus und nach 
Kliinafien dauern fort, Die Könige find noch 
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immer nichts weiter, als die reichften Heerdenbe: 
figer und im Kriege die Anführer. Der Am: 
phiktyonenbund diente dazu, unter mehreren 
nördlichen Städten eine freundſchaftliche Verbin— 
dung gu erhalten, und die Neligion that gleich- 

falls das Shrige, die rohen Gemüther zu zaͤh— 
men, und eine Eünftige Gefeßgebung vorzuberei- 
ten. Dies geſchah in Griechenland vorzüglich 
durch zwen berühmte Drafel, bey denen fich 
die Führer der Wölfer, wie einzelne Privatper: 
fonen vor jeder wichtigern Unternehmung Mathe 
erbolten. Da man zu den Prieſtern nur die ver; 
ftändigften Männer wählte, fo mußte ihr Kath 
oft weife erfunden werden, und dies erwarb Dies 
fen Anftalten Ruf und Vertrauen. Am liebften 
aber verlangte die Neugier der Dienfchen von den 
Drafeln Offenbarungen der Zufunft, Damit nun 
die Prieſter dabey nie in Derlegenheit kamen, ges 
wohnten fie die Fragenden an unbeflimmte, zwei: 
deutige Antworten, von denen wir oben in der 
Geſchichte des Krofus einige Beifpiele gefehen 
haben, und entfchuldigten fih mit der geheim: 
nißvollen. Dunkelheit. des gewaltigen Schidfals, 
von dem es fihon große Güte fey, daß es den 
ſchwachen Sterblihen auch nur foviel noch ent: 
huͤlle. 
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21 
Das Drafel zu Dobona, 


“ Das Altefte griechlfihe Orakel war bey Do⸗ 
dona (--») in Epirus «--) Hier, fagt die Fa⸗ 
bel, Ueß ſich einft eine ſchwarze Taube aus Aegyp⸗ 
ten nleder, und verkuͤndigte von einer hohen Ei⸗ 
che herab mit menſchlicher Stimme, daß hier ein 
Orakel des Zeus errichtet werden ſolle. Die 
Einwohner des nahen Dorfes gehorchten den 
Befehle, es ward ein großer. Tempel erbaut, und 
‚ fpäterhin mit prächtigen Gäulen und unzähligen 

marmotnen Statuen verziert, Die ſchwarze 
; Taube war vermuthlich ein aͤgyptiſches Weib, die 
ihren angeſtammten Aberglauben aus ihrem Va— 
terlande hin nach Griechenland brachte, und den 
Einwohnern von Epirus ihre Wahrſagerkuͤnſte zum 
Beſten gab. Die Art, dies Orakel zu befragen, 
war ſehr mannigfaltig. Bald gingen die drey 
Prieſterinnen, die dazu beſtellt waren, im Na 
men der Fragenden unter bie alte Eiche, und 
horchten auf das Saͤuſeln der Blätter oder auf 
das Geraͤuſch einer nahe vorbey riefelnden Que 
fe, bald deuteten fie den Willen der Götter aus 
dem Klange, der aus dem ZufammenfSlagen vier 
fer ehernen Becken entſtand, welche, dem Winde 
guzgefegt, rings um den Tempel hingen, Auch 
waren vor dem Tempel zwey Spulen, auf der _ 
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einen ftand ein großes metallenes Gefaͤß, auf der 
andern das Dil) eines Kindes mit einer Geißel 
von drey feinen Metallketten in der Hand, Auch 
diefe waren ein fietes Gpiel der Winde, und 
aus den Tönen, welche von dem Anfchlagen der 
Ketten an das Gefäß erflangen, verfündigter 
die Prisflerinnen dem Fragenden feine Antwort, 

N 





22, 
Das delphifche Drafel, - 


Mitten in Griechenland, zwiſchen den Pro— 
vingen Phocis und Locris, die ein Seitenarm 
des berühmten Gebirges Parnaffus trennte, 
entdeckten Ziegen einft ein verborgenes Erdloch, 
aus weichem ein ftarfer Dampf quoll, der fie - 
betäubte und in Verzuckungen febte, Die Hir⸗ 
ten, und wer fonft noch berbeilief, erfuhren die 
nämliche Wirfung, fie taumelten, und fließen 
unverfiändliche Laute aus, Aisbald benußte der. 
Aberglaube diefe Entdefung; Apollo, hieß es, ſey 
bereit, bier feine Priefter zu begeiftern, Die 
Einwohner des nahe liegenden Staͤdtchens Dels 
phi, das hoch vom Abhange eines Berges hers 
abfchaute, erbauten dem nahen Gotte einen Tems 
pel, feßten’Priefter zu feinem Dienfte ein, und 
lodten bald aus den sentfernteften Gegenden 
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Neugierige herbey, die den Apoll um die Zukunft 
befragten. In fpätern Zeiten war die Einrich: 
tung folgende: Einer der Priefter hatte dag Ge: 
ſchaͤft, täglich das Heiligthum zu fäubern. Mit 
Tagesanbruche ging er im Gefolge feiner Unter: 
bedienten in einen heiligen Hain, Lorbeerzweige 
zu brechen, Kränze daraus zu winden, und diefe 
an verfchiedenen Orten des Tempels aufzuhan: 
gen; er fchöpfte Waffer aus der Eaftalifchen 
Quelle, die Gefäße im Vorhofe damie zu füllen, 
und das Innere des Tempels damit zu befpren: 
gen; und dann ergriff er Bogen und Köcher, 
um die Vögel zu vertreiben, daß fie fich nicht 
auf das Gebäude oder auf eine der heiligen 
Eäuler festen. Ein Chor von andern Prieftern 
Batte das höhere Gefchäft, die Ausfprüche des 
Gottes aufzufaffen, und in ſchoͤner rhythmiſcher 
Sprache den Fragenden fund zu thun. Prieſte— 
rinnen behüteten das beilige Feuer auf dem Al 
tare, und durften es nie erlöfchen laſſen. Eine 
Menge Opferer, Wahrfager, Zeichendeuter und 
Unterbediente vermehrten die hohe Pracht des 
Götterdienftes, und doch reichten fie alle kaum 
hin, um die vielen Fremden zu befriedigen, die 
faft täalich von allen Orten her nach Delphi ka— 
inen. jeder Einwohner der heiligen Stadt hat: 
te ein Recht an dem Dienfte des Gottes, und 
hielt fich näher mit ihm verwandte. 

Eine alte Priefterin, die jedesmal den Na— 
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men Pyt hia fuͤhrte, hatte dabey das ſchlimm— 
ſte Geſchaͤft. Sobald ein Fragender feine Frage 
on das Schickſal ſch riftlich abgegeben hatte, 
ward die Pythia von den Prieſtern ins innerſte 
Heiligthum geführt, und auf einen mist Lorbeer: 
zweigen umflocptenen großen Dreifuß gefeßt, der 
gerade Über der vorhin erwähnten dampfenden 


, Höhle fand, Kaum hatten die unterirdifchen 


Dämpfe fie durhdrungen, fo befam fie gräßliche 
Zudfungen, ihr Haar fträubte fih empor, die Au: 
gen verdrehten fich, ihr Mund fohaumte, und in 
der hoͤchſten Raſerey ſtieß fie endlich unter dem 
fürchterlichften Geheul abgebrochene Worte und 
unverftändlihe Töne aus, die die Priefter wel. 
che das arme Weib fo lange mir Gewalt auf 
dem Dreifuße feſtgehalten hatten, begierig auffin- 
- gen, und aus denen fie mit Schlauheit eine meift 
zweideutige Antwort verfertigten, mit der ſich 
der Fragende begnügen mußte. Auch dieſe Ants 
wort ward fehriftlich gegeben: Zu dem Amte der 
Pythia wählte man gewöhnlich alte Jungfrauen 
aus Delphi von der niedrigften Herkunft, ohne 
Erziehung und von ſchwachem Verſtande. Die 
entfeßliche Angft auf dem Dreifuße foll mancher 
auf der Stelle das Leben gekoſtet haben, 

Die Fragenden mußten zuvor Thiere opfern, 
gewöhnlich Stiere und Ziegen, nachher ein 
Schmaus für die Priefter, Beim Abſchiede ließ 
man dem Gotte Geſchenke zuruͤck, die allmälig 
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den Tempelſchatz fü beveicherten, daß eine Gage 
sing, 88 liege in Delphi mehr Gold und Silber 
aufgebäuft, als die jährlichen Einkünfte des gro⸗ 
fen Perferfönigs betrügen, Don der Freigebige 
feit des Kröfus gegen den delphiſchen Gott ift 
ſchon oben erzählt worden. Aehnliche Sefchenfe 
liefen auch von andern reihen Männern ein,- 
und im folgenden Zeitraume, wo Bildhauerkunſt 
" und Malerey unter den Griechen zur Höchften 
Vollkommenheit gebracht wurden, fandten die 
Dölker Griccheniands die Meifterffüde ihrer 
Funftreichen Mitbürger nach Delphi zum ewigen 
Gedaͤchtniſſe, fo daß man dafelbft fpäterhin wie 
in einer Öallerie der prächtigften Kunſtwerke um: 
herging. Die Abbildungen glorreicher Siege, die 
‘ Statuen berühmter Feldherren und Dichter, die 
feltenften Stuͤcke der Beute, ſelbſt Schiffsſchnaͤ⸗ 
bel wurden bier aufbewahrt, und furyge In— 
fehriften bezeiihneten den Geber und die Veran: 
laffung des Geſchenks. Kurz, es waren bier 
‚der Merkwürdigkeiten fo viele zu feben, daß 
man viele Tage brauchte, um alles recht genau 
fernen gu lernen. Es fehlte auch nicht an präch: _ 
tigen Gebäuden, denn außer dem großen Apollss 
tempel baute man auch in der Folge. andern 
Göttern Ähnliche Tempel, gewöhnlih von Mar- 
mor aus der nahen Inſel Baros, der wegen 
feiner Feinheit, Härte und Weiße im Alterthus 
me vorzüglich beruͤhmt war, und bie Stelle un- 

fers 
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fers Sandſteins, der dort mängelt, erfeßte. Zu 
allen diefen Kunftfchönheiten famı nun noch die 
fihöne romantifche Lage des Staͤdtchens, das im 
Hintergrunde, zwifchen hohen Gebirgen, wie ein 
Theater erfchien, Ein wilder Waldftrom, Pli— 
ftus genannt, raufchte neben ber ©tadt bin, 
und ftürzte fich wenige Meilen davon ins Meer, 
Unzählige Echos tönten von den vielen Felfen 
wieder, und gaben dem Geſange und der Mus 
fif, die man oft dafelbft anftimmte, eine unaue: 
fprechlihe Anmuth, Die Natur fehien mit ein= 
zuftimmen in die Lieder der fröhlichen Menfchen, 

Diefer ſchoͤnſte Ort in Griechenland war 
auch zugleich der wichtigſte. In ihm vereinigten 
ſich die Amphiktyvonen, und was die Regierer 
beſchloſſen, das mußten die mit ihnen einverſtan— 
denen Prieſter in Götterfprüche verwandeln, um 
es dem großen, Haufen heilig zu machen, Auch 
gehörte e8 mit zu dem Bundeseide der Amphik— 
tyonen, dies Heiligthum zu Delphi gegen jeden 
frehen Entweiber mit vereinigter Kraft zu be= 
fhüßen, und jeden an demfelben begangenen 
Raub zu rächen, 
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| N - dere; 
HYHerfules. 
(etwa 1280 — 1230.) i 


Munderbar ift es anzuſchauen, wie die Na⸗ 


tur dafuͤr geſorgt hat, daß unter Tauſenden ge⸗ 


woͤhnlicher Menſchen von Zeit zu Zeit ein Mann 
geboren wird, der die Kraft vieler Aüdern in 
fich vereinigt, und, wie die Eiche über niedriges 
Geſtruͤpp, weitragend und mächtig Über alle An: 


dern emporftrebt. Ein ſolcher wird alsdann, ſich 
feiber unbewuft, wie es gefchehe, von einer gro: 


fen That zur andern hingezogen. Das Außer: 
ordentliche ift feine Freude, und er fann dem- 


Zriebe nicht widerfiehen, es zu vollbringen, ja 
er vollbringt es oft, ohne felbft zu wilfen, wie 
bewundernswäürdig das ift, was er thut. 

Solch ein Mann war Herfules (Hera: 
kles) angeblich eines thebifchen Königs Amp i: 
tryon und feiner Gemahlin Altmene Cohn. 


Angeblich, fage ich, denn feine Geſchichte ift, wie. 


die des Simfon, fo fehr in Mythen eingehüllt, 


daß es ſchwer ift, das Wahre daraus hervorzu⸗ 


finden. Den Dichtern genügte auch die Fönigli- 
be Abkunft noch nichtz nah ihnen war Zeus 
feiber fein Vater, der dadurch feine Gemahlin 
Here fo eiferfüchtig auf Alkmenen machte, daß 
fie dem kleinen Herfules ſchon von feiner Geburt 
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an, lebenslängliche Derfolgung ſchwur. Selbſt 
in feine Wiege, heißt «8, legte fie ihm zwey 
Schlangen, aber fihon hier zeigte fich die keimen— 
"de Heldenfräft, indem der Knabe fie beide zer: 
drüdte. 

Als er herangewachſen war, ward Jagd und 
Krieg fein liebſtes Geſchaft. Er zog herum mit 
Bogen und Mfeilen, und erlegte viele Woͤlfe, 
Eber und Bären, die die Wohnungen der Men: 
fihen, und befenders die Wege in den Wäldern 
anficher machten; er führte einen Schwarm jun: 
ger Thebaner nah Oncheſtus, und züchtigte 
den König diefes Stammes, welcer fich eine 
Dpberberrfhaft über Theben anmaßen woilte, 
“ und den Geſandten, welche Tribut einzufordern 
kamen, ſchnitt er nach Barbarenweife Naſen 
und Obren ab. 

Bey feiner Leidenfchaftlichkeit fcheint er fehr 
melancholiſchen Temperaments geweſen zu ſeyn. 
In einem Anfall periodiſchen Wahnſinns, ermors 
Jdete er einmal feine und feines Bruders Kinder, 
As er zu fich felbit Fam, erſcheak er vor der 
ungeheuren That, und verbannte fich ſelbſt aus 
feinem Vaterlande. Er ging nah Delphi, und. 
fragte das Drafel, wie er die Götter verfühnen 
koͤnne. Die Antwort war: wenn er nach Ty: 
rinth in Argolis ginge, und dem Könige diefer 
Stadt zwölf Jahre dienftbar würde, Auch dies 
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Geſchick Teiten die Dichter vom Zorn der Ge 
terfönigin ber. i 
Den Könlg Euryſtheus beunruhigte ein 
fo gewaltiger Saft, wiewohl derfelbe alles gehor⸗ 
fam auszurichten verfprach, was er ihm auftra- 
‚gen würde. Hier folgen nun die berühmten zwölf 
Arbeiten des Herfules, die diefer auf Euryſtheus 
Befehl vollbracht baben foll, und die von den 
Dichtern verfchieden angegeben, und noch wer: 
fehiedener ausgeſchmuͤckt ſind. Er erfehlug einen 
Löwen in dem nemeifchen Walde auf dem 
Sfthmus (Erdenge) von Korinth mit feiner Keu- 
le, bieb einer Edlange in dem lernäifchen 
Eumpfe bey Argos ihre vielen Köpfe ab, (an. 
deren Stelle immer gleich wieder neue erwuch— 
fen, bis fein ©ehülfe Jolaus auf den Einfall 
kam, die Kümpfe durch aufgedrüdte Feuerbraͤnde 
zu ertödten) fing einen ungeheuren Eber auf den 
erymanthiſchen Gefilden in Arfadien lebendig, 
and brachte ihn -dem König gebunden auf feinen 
Edultern, holte einen wunderfhönen Hirfch auf 
dem Gebirge Mänalus ‚ein, reinigte den 
fiompbalifgen Eee in Arkadien von den 
vielen dafelbit berumfchrwärmenden Bögeln, kaͤmpf⸗ 
te mit den Amazonen (einem fabelhaften Volk 
von Eriegerifhen Weibern in SKleinafien) um 
das Wehrgehenk ihrer Königin, räumte den 
E:rall des Augiag, Königs von Elis, aus, in 
welchem fish feit dreißig Jahren der Mift von 





245 


3000 Rindern angefammelt hatte, und mas der 
Heldenthaten mehr waren. Die Dichter erman—⸗ 
geln fogar nicht, ihn zweimal in die Unterwelt 
zu ſchicken, einmal feinem Freunde Admetus 
zu ©efallen, ) ein andermal auf Euryſtheus Dez. 
fehl, dem er den Cerberus heraufholen muß: 
te, jenen berühmten dreiföpfigen Hund, der nach 
den Sagen der Dichter, den Eingang zum Schat: 
tenreich in der Unterwelt bewachte. / 
Der Mythus von feinem Tode ift ganz im 
religiöfen Geiſte der Altern Griechen gedichtet, 
Betrachtungen über den feltfamen Gang des Men: 
ſchenlebens und über die wunderbaren Berfettuns 
gen der Begebenheiten in demfelben, führten die 
Dichter früh auf die Vorftellung, daß ein allge: 
waltiges Schickſal jedem Menfchen feine Thaten 
und Leiden zugemwogen babe, denen er mit allem 
Deftreben des eigenen Willens nicht entgehen 
koͤnne. So au, fagen fie, erging es dem Her: 


*) Diefer war König zu Pherä in ZTheſalien. In einer 
unheilbaren Krankheit erhielt er ein Orakel, nur dann 
könne er geneſen, wenn ſich jemand an feiner Statt freis 

willig dem Tode opfere. Sein treues Weib Alcefte 
bat darauf die Götter heimlich, fie hinwegzunehmen. Es 
geſchah. Sie ftarb, und er genas. Herkules, von fo: 
viel Liebe gerührt, ftieg in die Unterwelt hinab, und er 
bat fid) von Aides Gemahlin Perſephone (v-vw) das Le⸗ 
ben des treuen Weibes zuriick. 
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kules. Er sermählte fih mit der Deianira 
(-verr ), einer Tochter ‚des aͤtoliſchen Königs 
Deneug (--), die er auf feinen Zügen mitnahm. 
Als er nun über den Fluß Euenus in Aetolien 
fegen wollte, ſchickte er fie auf der Fahre, die dort 


ein Sentaur, Namens Neſſus, bielt, voran. 


Diefer Ungeſchlachte wollte ihr mitten auf dem 


Strome Gewalt anthun, aber Herkules, der es 


von ferne fab, ſchoß ihm einen tödtlichen, vergifs 
teten Pfeil durch den Leib, Um ſich zu rächen, 
fing der Gterbende etwas von feinem, nun auch 
vergifieten, Blute in feinen ledernen Wamms 
euf, gab es der Deianira, und fagte ihr, dies 
fey ein fiheres Mittel, ihren Mann treu zu er: 
halten, Sie dürfe ibm nur im Nothfall mit 


diefem Blute das- Innere feines Gemwandes fanft - 


beftreichen, fo werde augenblidlich feine Liebe zu 
ihr: zurüdfehren, 

Sehr erfreut über dies Geſchenk verwahrte 
die zaͤrtliche Gattin es ſorgfaͤltig und geheim. Ihr 
Mann ließ fie bald darauf in Trachyn (in der 
füdiichften Spitze Thejfaliens, linfs neben Ther: 
mopplä) zurüf, und ging auf neue Abentheuer 


* 


aus. Er kam nah Oichalia, auf der Inſel 


Eubba. Hier gefiel ihm die ſchoͤne Hole (---), 
des Königs Eurytus Tochter, fo febr, daß er 


fie zum Weibe begehrte. Der Dater, der dies 


» Verlangen mit Hecht für unziemlich hielt, ſchlug 
es ibm ab; Herkules, darüber aufgebracht, trieb 
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ibm über Nacht feine Heerde Stuten weg, führ: 
te am Morgen den juchenden Sohn auf eine Fel: 
fenfpiße, unter dem Vorwande, ihm die Stuten 
zu zeigen, und — flürjte ihn tüdifch von dem 
Felſen hinab. 

Auch fuͤr dieſe Unthat hieß das Orakel ihn 
Sklavendienſte ſuchen. Er ging deshalb nach Ly: 
dien, und gab ſich einer Königin Ompbale 
(-») Preis, Dieſe ließ ihn Anfangs zum Hohn 
in Weiberkleidern am Koden fpinnen, und erft 
fpaterhin gebrauchte fie ihn zu würdigern Dien- 
ſten. Loegelaſſen fuchte er dennoch den Eurytus 
wieder auf, die alte Leidenfchaft kehrte mit dop: 
pelter Wuth zurüd, und da er das Mädchen 
noch nicht erhalten Eonnte, nahm er es mit Se: 
malt, erfchlug den Vater, zerftörte fein. Haus, 
und fhite die Sole feiner Gemahlin ale Skla⸗ 
vin zu. Das redliche Weib freute fih, ale fie 
nach langer Zeit einmal wieder etwas von ihrem 
geliebten. Gemahle erfuhr, aber wie erfchraf fie, 
da ihr Sole gleich darauf die fehredlichen Ihar 
ten feiner Raſerey erzählte, Ach, dachte fie, wenn 
mein Herkules diefes Mädchen fo heftig liebt, fo 
wird er mid Arme vielleicht verfioßen, wenn er 
nah Haufe fommt. Wohlen, jegt iſt es Zeit, 
das Mittel des Neſſus zu verfurhen, 

Sie ſchickte ihrem Gemahl sin Eöftliches Feler: 
fleid, heimlich beftrichen mit dem Blute des 
Sentauren, Er Isgte es an, als er eben auf dem 
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Dorgebirge Cenaum (in Eubda) dem Zeus zum 
Danf für feinen ungerechten ©ieg ein großes Op: 
‚fer bringen wollte, aber ach, es Elebte ſich ihm 
mir brennendem Schmerze an der Haut; die ganz 
ze Gewalt des fürchterlichen Giftes zudte ihm 
durch die Glieder; in der erften Ruth fehmetter: 
te er den unfchuldigen Diener, der das Gewand 
überbracht hatte, an einen Zelfen; dann ließ er 
fib nah Trachyn bringen, und befahl, daß man. 
ihn auf dem Berge Deta lebendig verbrennen 
folle. Sein Sohn Hyllus mußte ihm dabey 
die letzten Dienfte leiften, Aber den Scheiterhau—⸗ 
fen anzuzünden, weigerte er fich durchaus, Dies’ 
that der alte Pöas und fein Sohn Philofte 
tus, welchem letztern der Eterbende dafür fei- 
nen Bogen und Köcher vermachte. Der ganze 
Mythus befchließt damit, daß der Held, im Feuer 
geläutert und entfündigt, als Halbgott zum Hims 
mel emporgeftiegen fey, und zur Belohnung für 
fein hartes Schickſal von der verfühnten Here 
die ewig blühende Göttin der Jugend, — 
zur Gemahlin empfangen habe. 

Wie vielen Antheil auch die Poeſie an dies 
fen Zügen bat, fo liegt ihnen doch augenfcheinlich 
ein wirflicher Charakter zum Grunde. Diefer 
Mann würde wiellsicht bey feiner Kraft und feis 
nem Thatenturft ein Eroberer wie Corus gemors 
den ſeyn, wenn es die Verfoſſung ſeines Vater— 
landes erlaubt haͤtte. Wahrſcheinlich getraute er 
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fich nicht, gegen die Macht der Amphiktyonen zu 
beftehen, zumal wenn er fein Königsfohn, oder 
doch Eein Erftgeborner war, mithin Eein Recht 
an Land und Leuten hatte, Er fammelte daher 
wohl Abentheurer um fih ber, doch nit, um 
Eroberungen zu machen, fondern um mit ihnen 
herumzuſchwaͤrmen, ſchwachen Königen feine Dien: . 
fte anzubieten, und fremde Landichaften von ge: 
fäbrlichen Thieren zu befreien, Aus diefem her: 
umziehenden Leben läßt fich die Wildheit feiner 
Eitten leicht erflären ‚ auch hängt damit die Sa⸗ 
ge von feinen vielen wilden Eben wohl zufam: 
men, aus denen eine unglaublich zahlreiche Mach: 
Fommenfchaft entftanden ſeyn foll. Diele Sabre 
noch feinem Tode fam auch wirklich ein Volk aus 
Theflalien zum Vorſchein, das fid Herafliden 
nannte, und mehrere griechifche Etaaten um: 
ſtuͤrzte. Es ift jedoch zu vermuthen, daß diefe 
nur darum den Mamen des berühmten Helden 
angenommen baten mögen, um damit den un: 
soiffenden Völkern defto mehr zu imponiren, 





24. 
Der Argonautenzug. 


(1250 v, Ehr,) 


Das Beifpiel des Herkules ſcheint mehrere 
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junge Königsföhne, die eben zu Haufe nichts: befz 
feres zu tbun haften, zu ſolchen Streifzuͤgen ge 
reizt zu haben. Zumeilen zog einer allein, zumeiz 
len zwey zufammen herum. Zu einer ganz vor⸗ 
züglichen Unternehmung aber lud einmal ein thefs 
ſaliſcher Konigsſohn, Namens Jaſon, alle Freuns 
de Fühner Thaten ein. Es-follte ein Geeräuber: - 
zug nach der Dflfüfte des fchwarzen Meeres hin 
- werden, bie jeßt Mingrelien heißt, damals 
aber unter dem Mamen Kolchis als das Ba: 
teriand des Flußgoldes, und als der Sitz grau⸗ 
famer Barbaren befannt war. Das Schiff da: 
zu war von befonderer. Größe, und von einem" 
phönizifchen Baumeifter gezimmert, Nachdem der 
Aufruf zu Ddiefer bis jetzt in Griechenland uner⸗ 
hörten Fahrt ergangen. war, fanden ſich eine 
Menge treflicher Juͤnglinge ein, unter andern: die 
berühmten Brüder Kaftor und Pollur (Po: 
Indeifes) aus Laredämoen, Telamon, Fürft ven 
Salamis, und der urifterbliche Sänger Orpheus 
aus Theſſalien, von dem die alles verfpönernde 
Dichtung erzählt, er habe durch die Macht feic 
nes Geſanges wilde Thiere gezähmt, Fluͤſſe in 
ihrem Laufe aufgehalten, und Bäume tanzend 
‚gemacht. Herkules felber, die Krone der Helden, 
verfchmähte es nicht, an der Fahrt Theil zu neh⸗ 
men, doch muß es ihm untermeges wieder leid 
/geworden feyn, denn er ließ ſich an der troiſchen 
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Küfte wieder ans Land fegen, um andern Aben: 
theuern nachzugehen. : 1 

Ich nannte diefen Zug einen —— 
Dies iſt naͤmlich wohl die wahrſcheinlichſte Anz 
nahme, -felbft wenn man ſich auf die Deutung 
der Fabel einlajfen will, welche die Abholung ei— 
nes goldnen Fließes (Felles) zum Zweck der Rei⸗ 
ſe angiebt. In Schaffellen fingen naͤmlich die 
Goldwaͤſcher am Kaukaſus das Gold auf, indem 
ſie dieſelben am Boden der Fluͤſſe befeſtigten. 
Der eigentliche Mythus lautet fo: Ein gewiſſer 
Phrixus ſey mit feiner Schweſter Helle:auf 
einem goldenen Widder über das Meer nad 
Kolchis geritten, und dort erſchlagen worden, und 
feitdem verwahre der König Aeetes in Kolchis 
das Fell des Widders in einem heiligen Haine, 
und laffe e8 durch einen feuerfchnaubenden Dra— 
chen bewachen. 

Die Argonauten (Argofahrer, von dem Schifs 
fe. fo genannt, welches Argo hieß) fegelten aus 
dem Hafen von Zolkus, im pelasgifchen Meer: 
bufen in Thejfalien, ab, fteuerten zuerſt rechts— 
bin auf die Inſel Lemnos zu, trieben bier eine 
Zeitlang Muthwillen, und fuhren dann in den 
Hellefpont (Meer der Helle) hinein, eine 
Meerenge, melde von Phrixus Schweſter den 
Dramen erhalten haben foll, die der Sage nah 
in derfelben ertrunfen war. Dann befamen fie 
freiere Fahre in dem fogenannten Propontis, 
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hierauf ging es wieder In eine neue Meerenge, 
der thracifhe Bosporus (Ochfendurcdgang) 
genannt, und nun waren fie im ſchwarzen 
Meere, das bisher das unmirthbare (axenus) 
geheißen hatte, nun aber das mwirthbare (euxe- 
nus) genannt ward, da den Argonauten die fonft 
fo unfichere Fahre fo wohl gelungen war, Sie 
fanden an dem Xeetes einen wilden Barbaren, 
der ihnen gefährliche Prüfungen auflegte, z. B. 
zwey feuerfihnaubende Stiere an einen Pflug zu 
fpannen, und damit einen harten Ader umzus 
pflügen, Drachenzähne in die Furchen zu fäen, 
und mit den daraus bervorgewachfenen geharniſch⸗ 
ten Männern zu kaͤmpfen, und endlich den Dra⸗ 
chen felbft, der das Fließ bewachte, zu erlegen, 
Aber das alles ward dem Jaſon leicht, weil ihm 
des Königs eigene Tochter, die Zauberim Mes 
dea (Medeia) mit ihren Künften aushalf. Sie 
machte ihn feft gegen Feuer und Etöße, gab ihm 
einen einfchläfernden Eaft für den Drachen, und 
einen bezauberten &tein, den er unter die Enat 
der geharnifchten Männer -warf, und der bie 
Mirkung hatte, daß fie ihren Grimm gegen fich 
felber kehrten, und ſich unter einander felbft zer- 
fleifchten. 

Jaſon vermählte ſich Hierauf aus Danfbar- 
Feit heimlich mit feiner Freundin, und entfloh 
mit ihr und dem ließe in der nächften Nacht 
auf der Argo, Ihr Vater ſetzte ihnen nah, und 
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Meden, die am Ausfluffe der Donau die fernen 
Segel ihres Vaters erblickte, griff zu einem vers 
zweifelten Mittel, um fih vor feinem Zorne zu 
retten. Sie tödtete und zerftüdelte ihren Elei: 
nen Bruder Abfyrtus, den fie mitgenommen 
hatte, ftellte- Haupt und Hände auf einem bo: 
ben Felſen aus, und freute die übrigen Glieder 
hie und da am Ufer umbder, damit durch den 
jammervollen Anbli€ des Vaters Sinn von der 
Tochter abgelenkt, und er genöthige würde, bey 
dem Sammeln der Glieder feines Lieblings zu 
verweilen. &o gewannen die Fliehenden einen 
Dorfprung, und entrannen dem Derfolger glücklich, 

Mögen auch diefe Erdichtungen manchem fin: 
diſch ſcheinen; fie geben uns mwenigftens einen Be: 
griff von dem Findlihen Einne der früheften Dich: 
ter, der gern alles ins Wunderbare mait, und 
von geheimen übermenfchlichen Kräften träumt. 
Jeder Menfch, vorzüglich der ungebildete, liebt 
das Wunderbare, und wenn er «8 auch nicht 
mehr glaubt, fo hört er es doch gern. Dor al: 
Ien Völkern aber zeichnen fich die Griechen durch 
ihre lieblihen und finnreichen Volfsmährchen aus, 
Lange vor der Derallgemeinerung der Echreib: 
£unft hatten fie ein Wardenzeitalter, etwa 1000 
Sjahre vor Chr., in welchem dies und viele anz 
dere Mährchen ihre Entftehung erhalten haben, 
Irgend ein poetifher Kopf malte die menigen 
dunkeln Gerüchte, die man von flarfen Helden 
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der Dorzeit * nach feiner Phantafie aus, 
und int Erzählen und Wiedererjählen vermehr: 
ten fi unmerfli die Wunder, Gerade fo ent: 
fanden auh bey uns Deutfchen, vielleicht vor 
mehr als taufend Jahren, die Maͤhrchen von 
Ruͤbezahl, Däumling, Blaubart ıc., die ſich ob: 
‚ne Echrift bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt 
haben. Daß wir jene griechiihen Volkemaͤhr⸗ 
chen noch übrig haben, verdanken wir den ſpaͤ⸗ 
tern Dichtern, die größtentheils den Stoff zu 
ihren Erzählungen und Schauſpielen aus dieſer 
Quelle entlehnten. 

Es iſt ein ſchoͤnes Zeichen von dem ſanften 
menſchlichen Gefuͤhl der Griechen, daß ihre Saͤn⸗ 
ger zu einer Zeit, da noch Krieg und Jagd die 
Hauptbeſchaͤftigungen der Männer waren, doch 

ſchon die Mittel, ihre Zubörer zu rühren, von 
einer idenlijchen Liebe, Freundfchaft und Treue 
hernabmen, Alceſte ſtirbt freiwillig für ihren 
Gemahl, Herkules fleigt für feinen Freund in 
die Unterwelt hinab, Perfeus und Thefeus be: 
freien gefejfelte Mädchen, Kaſtor und Pollur 
find Muſter brüderlicher Liebe, ) der Saͤnger 


Kaſtor, heißt es, war ſterblich, Pollux unſterblich ge 
boren. Als jener nun ſtarb, bat dieſer den Zeus, ihm 
auch das Leben zu nehmen, oder zu erlauben, daß fein 
Bruder mit ihm die Linfterblichkeit theilen dürfe. Zeus 
gewährte die Bitte, und Pollur ftieg nun mit feinem 
Bruder den einen Tag ins Sihattenreidy hinab, um fich 
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Orpheus ift troftlos Über den Verluſt feiner jun: 
gen bräutlihen Gemahlin Eurydice (--v.), 
fteigt in den Hades hinab, erweicht durch feinen 
rübhrenden  Klagegefang und durch fein Eaitene 
fpiel die Unterirdifchen, erhält die Geliebte zu: 
ruͤck, und verliert Jie wieder, weil er die Bedin- 
gung, fich nicht nach) ihr umzufehen,, nicht erfül- 
len kann, Welche liebliche Dichtungen! Wie rein 
menſchlich mußte das Volk ſchon geftimmt feyn, 
das an folchen "Bildern Dergnügen fand! Und 
doch — eben die Gefchichte des Orpheus lehrt, 
sie nabe in jenem Zeitalter Humanität und Bru⸗ 
talität noch an einander graͤnzten. Orpheus, 
heißt es, ward von thracifhen Mänaden *) 
zerriffen, weil er, tief gebeugt durch den aberma: 
iigen Derluft feiner Gattin, nicht in ihren wils 
den Jubel einftimmen wollte, 


de3 andern Tages im Olymp mit ihm des Lebens zu er: 
freuen, 5 


— Di. Rafenden. So hießen die Weiber, die am Fe— 
‚ Meder Bacchus von Wein beraufcht mit Weinlaubfräben 
Chyrſus) und Pauken und einem tollen Geſchrey in wils 
der Ausgelaſſenheit herumſchwarmten, umd Lieder zu 
Ehren des Weingottes fangen, 
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25. 
xhefeus® 


(1240 dv. Chr.) 


Etwa gleichzeitig mit den Argonauten ift ei: 
ne andere Begebenheit, die in der Kulturgefchich 
te der Griechen Epoche macht, die Bildung des 
erften gefeglih organifirten Staats in Grie— 
chenland. 

Die Provinz Attika hat den Ruhm, dieſen 
wichtigen Vorſchritt zur Kultur zuerſt gethan zu 
haben. Klein, *) arm, wenig fruchtbar, außer 
an Dliven, und von der Landfeite mit hohen 
Dergen umgeben, war fie den Durchzügen und 
Pluͤnderungen freifender Kriegerhorden weniger 
ausgefeßt, und durch ihre Lage am Meere ward 
fie zuerft zum Derfehr mit den afiatifchen Grie: 
chen und mit den Synfelbewohnern im Archipela: 
gus veranlaßt, wodurch fie früher als ihre Nach 
barn mit afiatifchen Künften und Sitten befannt 
werden mußte. Cekrops hatte die ſaͤmmtlichen 
Einwohner in 12 DOrtfchaften vertheilt, die fich 
in der Folge einander ganz fremd zu. werden ans 
fingen, da an jedem Orte die reichfte Familie fich 

allmaͤ⸗ 


Es war ein Dreieck, deſſen kürzeſte Seite etwa 8, die 
beiden lamgern jede gegen 12 dentfche Meilen fang waren, 
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allmälig zum Oberhaupt aufivarf, und ſich ein 
oberjtrichterliches Anſehn anmaßte, Dadurch 
ſehmolz die Drache der alten Könige in der Burg 
Cekropia febr zufammen; auch hört mar von ih: 
nen faft nichts, bis auf den Zeitpunct, von dem 
jetzt eben geredet werden foll, 

Kurz vor dem AÄrgonautenzuge regierte in 
der Burg Cekropia ein Koͤnig, Namens Aegeus 
(--), der zu feinem größten Unmuth eine uns: 
fruchtbare Gemahlin hatte. Da er aber doch 
gern einen Sohn zu haben wuͤnſchte, ſo reifete 
er unter einem Vorwande zu feinem Gaſtfreun— 
de Pittheus in Trozgene, und bat diefen, in 
ein heimlichen Ehebuͤndniß mit ſeiner Tochter 
Aethra zu willigen. Die Fabel ſagt, Pittheus 
habe ein Orakel gehabt, ſeine Tochter werde 
ſchlecht verheyrathet werden, aber einen berühm: 
ten Sohn gebaͤren, und dieſer Verkuͤndigung zu: 
folge habe er die ſeltſame Zumuthung bewilligt. 
Aegeus ſey darauf nach kurzem Aufenthalte wie: 
der nach Haufe gereiſet, nachdem er feine heim—⸗ 
liche Gemahlin an einen abgelegenen Ort geführt, 
feine Sohlen und fein Echwerdt unter einen 
ſchweren Etein verborgen, und ihr dabey gefage 
habe: wenn einft der Sohn, den fie gebären 
würde, fiarf genug fen, diefem Stein wegzuwaͤl— 
zen, fo folle fie ihn mit diefem Schwerdt und 
diefen Sohlen zu ihm ſchicken, an welchen er ihn 
alsdann gewiß erkennen wolle, 

— (ı7] 
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Da dieſe Maaßregel in Cekropia ein Geheim⸗ 
niß blieb, fo rechneten die Soͤhne feines Bru— 
ders Pallas ſchon wit Zuverſicht auf die Nach— 
folge in der Regierung, und waren daher nicht 
wenig erſchrocken, als 20 Jahre nachher ein am 
geblicher Sohn des Aegeus erfihien, und. von 
dem le&tern wirklich anerkannt wurde, Thefeus 
(--) war fein Name. Er hatte die Staͤrke ſei⸗ 
nes Vaters geerbt, und fih auf dem Wege von 
Trögene nach Attika (duch Argolis und den 
Iſthmus) ſchon durch feine Heldenthaten einen 
Namen gemacht. Diefer Weg ward bon einzeln 
wohnenden Raͤubern fo unficher gemacht, wie 
manche deutſche Heerfiraße im Mittelalter von 
den in ihren Raubſchloͤſſern hauſenden Ebelleu- 
ten, Theſeus erſchlug mehrere berfelben, oder 
_ ließ fie diefelben Martern dulden, die fie andern 
engethan Hatten, *) Der Auf diefer Thaten, 


= Der erſte, den er eriegte, war der Keulenſchwinger Pe: 
—riphetes (www) in Argolif, der zweite der Fichtens 
beuger Sinnis auf dem Iſthmus, der zwey hohe Fich⸗ 

ten mit ihren Gipfeln zuſammenbog, umd an ide Spitze 
einen Fuß des Wanderers band, der nun von den aus 
einander fahrenden Fichten zerriſſen ward Der dritte 
war Skiron, dei alle Borüberreifende Yon einen hos 
hen Felſenpfade bey Megara ing Meer hinabſtürzte; der 
vierte Damafres in der Landſchaft Eleufis, auch Bros 
kruſtes (der Ausdehner) genannt, weil er Eieine Wan: 
derer in einem großen Bertgeftell durch eine Art von Fol⸗ 
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der vor ihm herging, bereitete ihm in Gefropia 
einen frohen Empfang, wie fehr auch die Pal: 
Iantiden das Volk gegen ihn aufzuwiegeln fuchs 
ten. Dermöge feiner Klugheit fuchte er fich dem 
großen Haufen durch Wohlthaten zu empfehlen, 
und dazu zeigte fih bald eine zwiefache Gele: 
genheit. - x 
Ein wilder Büffel hatte fich kurz zuvor in 
Attika eingefunden, und feßte die Landleute auf 
den marathonifchen Feldern in Angſt und Schrek— 
Een. Das Gerücht vergrößerte in der Stadt feis 
ne Furchtbarfeit. Theſeus fuchte ihn auf, fing 
ihn in einer Schlinge, und zeigte ihn in Ketten 
dem Dolfe, das eben fo fehr über feinen Sieg 
erfiaunte, als es fich bey dem Kampfe entfege 
hatte, 
doch ein härteres Weh hatten fich die Be 
wohner von Attifa durch die Ermordung des An: 
drogeus (--..), eines Königsfohns aus Kreta 
zugezogen. Minos II., der mächtige König 
diefer Inſel, war, den Tod feines Sohnes zu 
rächen, fogleich mit einer Flotte nach der atti- 
fhen. Kuͤſte gefegelt, und hatte die Bewohner 
gezwungen, ihm einen jährlichen Tribut an Skla⸗ 
ven zu entrichten, denn Gflaven und Vieh 
waren damals noc) die einzige Münze der Grie— 


ter ausreckte, großen hingegen in einem Eleinen Bett die 
vorragenden Beine abhieb. 
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chen. Diefe Sklaven wurden den Siegern ge: 
fhenft, die in den zu Androgeus Ehren angeftell- 
ten Rampffpielen den Preis davon trugen, Die 
Gabel fegt noch hinzu, daß man fie in ein Laby— 
rinth gefperrt habe, aus deffen Irrgaͤngen ſich 
niemand wieder habe herausfinden koͤnnen, und 
in welchem fie zulegt die Beute eines Ungeheu⸗ 
ers, Minoraurus genannt, geworden feyen, 
das halb Menfh und: halb Stier gemwefen fen. 
Vielleicht hat man fich darunter nur einen 
Thurm oder Zwinger zu denfen, in welchem fie 
eine Zeitlang zufammengehalten wurden: 

Die Zeit, den verhaßten Tribut nach Kreta 
zu fenden, nahte jest zum dritten Male heran, 
Vaͤter und Mütter jammerten, die Sjünglinge 
und Sungfrauen verfammelten ſich wehklagend, 
und die Schlachtopfer wurden aus ihnen durch 
das Loos beftimmt. Da trat Theſeus unter fie, 
und tröftere fie mit dem Verſprechen, dies. folle 
Das legte Mal fenn, daß .Attifa dem Minos 
Sklaven fhide. Er ſtieg hierauf felbft in eins 
der Schiffe, und bot fich freiwillig zum Opfer 
dar. 

Don jest an tritt wieder Dichtung an die 
Etelle der Gefchichte. Minos, beißt es, vers 
ſprach Aufhebung der drüdenden Verbindlichkeit, 
wenn «8 einem der Gefangenen gelänge, den 
Minotaurus zu erlegen, und den Ausweg aus 
dem Labyrinthe wiederzufinden. Dazu erbot fich 
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Thefeus; Aber Mriadne, des Königs Tochter, 
die des edlen Juͤnglings jammerte, gab ihm 
heimlich einen Zwirnfnäuel, deffen Faden er vor: 
ne am Eingange wohl befeftigte, und den er beim 
Fortgehen in den Irrgang immer in der Hand 
ablaufen ließ, bis er das Ungeheuer erblidte. Er 
erleate e8, fand fich an dem Faden glücklich wie 
der heraus, fehted fröhlih von dem Minos, und 
nahm deffen Tochter als Gemahlin mit. Aber 
auf der Inſel Naxos ließ er fie im Stich, man 
weiß nicht weshalb, die Dichter fagen auf Götz 
terbefeh, Auf der Inſel Delos bezahlte er 
dem Apollon feine Gelübde, und fliftete zum Ges 
daͤchtniß ſeines Sieges einen Tanz, in welchem 
man die Kruͤmmungen des Labyrinths nachahm⸗ 
te. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß dieſer Tanz 
noch bis jetzt der Lieblingstanz der Neugriechin— 
nen auf jenen Inſeln ift. *) 

Welches nun auch der wahre Ausgang diefer 
Unternehmung gewefen ſeyn mag, foviel ift gewiß, 
daß der Held feinen Endzweck gluͤcklich erreicht habe, 

Yielleicht gelang es ibm auf dem reshtmäßigften 
Mege durch die Hand Ariadnens, und alsdann 
fällt alle Glaubwürdigkeit der empdrenden Gage 
von feinem Undanf gegen diefe weg, da es doch 
wohl fehr unpolitifch gewefen feyn würde, den 


) S. Gemil und Zoe, ein liebliches Gedicht im view 
ten Bande der Horen, 
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kaum veiſthaeen Vater gleich darauf ſo tief wie: 
der zu verwunden. Auch meiß die, Gefchichte 
nichts von ferneren Feindfeliafeiten zwiſchen Kre: 
ta und Attifa, die doch nach einer foichen io 
nicht unterblieben feyn würden, 

Mit unruhiger Neugier erwarteten die Se⸗ 
wohner Attikas die Ruͤckkehr der Schiffe. Aegeus 
hatte dem Steuermann befohlen, das weiße Se— 
gel aufzuſtecken, wenn er frohe Botſchaft braͤch⸗ 
te; aber diefer ließ, entweder aus Leichtfinn, oder 
aus Trägheit, oder well er umjeitigen Gcherz 
treiben wollte, das ſchwarze ſtecken, bey deſſen Anz 
blick ſich der verzweifelte Vater, der außer feinem 
Sohne feine Hoffnung und feine Freude in der 
Melt mehr hatte, von dem DVorgebirge, auf dem 
er barrend fland, ins Meer hinabſtuͤrzte, rel: 
ches nach ihm den Namen des Ägeifchen erhal: 
ten bat, | 

Thefeus ward mit lautem Jubel empfangen, 
und allgemein als König anerkannt, Er hafte 
den Ehrgeiz, fein Volk nach dem Mufter des 
- Eretifchen zu einem planmäßig zufammenbangen: 
den, gefeßlichen Staate vereinigen, und es ba: 
durch geehrt und mächtig machen zu wollen. Da: 
zu gehörte aber vor allem, daß diejenigen Fami— 
lien der zwoͤlf Ortfihaften, die fih ein richter: 
liches Anſehen angemaßt Hatten, fich - diefer 
Wuͤrde hbegäben. Um fie dahin zu vermögen, rei- 
fete Ihefeus zu ihnen berum, und ſchlug ihnen 
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die Errichtung eines gemeinfchaftlichen Gerichts: 
hofes in der Hauptftadt vor, deffen Mitglieder 
ſie alle feyn, und in welchem fie die unbefchränfte 
Sreiheit eines repubkfanifchen Senats haben 
füllten, denn er felber, verzeihe ſich freiwillig al- 
les Antheils an der obrigfeitlichen Gewalt, und 
wolle gern der erfte ſeyn, der das Beifpiel ei: 
nes freien Gehorſams gegen die Geſetze gebe; 
bloß die Anführerwürde im Kriege behalte er fich 
vor. Soviel Uneigennüßigfeit mußte wohl die 
Anmaßendften beſchaͤmen; jene Familien alle (wir 
voollen fie Adlige nennen) zogen nach der Stadt, 
wo fie ein großes Maniftrarsfollegium bildeten, 
bey dem alle zwölf Städte ihre etwanigen Hänz, 
del anhängig machen mußten, Die ſaͤmmtlichen 
Bewohner von Artifa wurden hierauf in 3 Klaf 
fen getheilt, in Adlige, Landbauer und Hand: 
werker. Nur aus der erften wurden die Obrig: 
feiten und Priefter gewählt, Die Einführung ' 
diefer neuen Ordnung gefchah an einem gleich- 
falls neu geftifteten Fefte der Göttin Athene, die 
Panathenaͤen, d. i. Feft aller Verehrer Athe— 
neng, genannt, Die Hauptfiadt Cecropia felbft 
erhielt jegt den Namen Athen (Adzvaı), und als 
le Bürger von Attifa vereinigten fih in dem 
gemeinſchaftlichen Namen Athener,- 

Um recht viele Fremde herbeizulocken, vers 
ſchoͤnerte Theſeus nicht nur ſeine Stadt mit ſtei— 
nernen Gebaͤuden und Tempeln nach aflatifiher 
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Weiſe, fondern ftiftete auch an der fühlichen 
Graͤnze des attifchen Gebiets nach dem Borgan- 
ge des Herkules ein Nationalfeft, das alle zwey 
Sabre wiederfehren, und mit Leibesübungen ge= 
feiert werden. follte. Das find die berühmten 
iſthmiſchen Spiele. Außerdem erhielt jede 
Gottheit noch befonders ihr Feft, an: welchen 
Das ganze Volk ſich fröhlich verfammelte, opfer: 
te und heilige Hymnen fang, Der . religiöfen 
Gebräuche entftanden unzählige, aber fie alle er— 
innerten doch an die Götter, und diefe Erinne- 
rung vertrat die Stelle der Dernunft und. der 
Geſetze, und verhütete mehr Böfes, als manche 
Policy, Auch Ihefeus ließ ſich nach gegndigter 
Reform eine priefterliche Befcheinigung geben, daß 
alle feine Einrichtungen dem Willen der Götter 
gemäß feyen. Die Nachwele fügt das Zeugniß 
Dinzu, daß aus ihnen allein die ganze nachheri- 
ge Macht des athenifchen Staats hervorgegan- 
gen ſey. J 

Da nun fein auswaͤrtiger Feind zu befüm: 
pfen war, fo war Thefeus die überfläffigfte Per: 
fon in Attika. Um feine Heldenkraft nicht ruhen 
zu lojfen, ging er wieder auf fremde Abentheuer 
aus, in denen er jedoch weder Ehre einlegte 
noch Gluͤck hatte. Sein Unmuth darüber ward 
vermehrt, als er nach feiner Rüdfehr von dem 
Drafel mit fheelfichtigen Augen angefehen, und 
faft fo mißtrauiſch wie ein Fremder empfangen 
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ward, Vieles Gute, das er geſtiftet, war auch 
ſchon wieder eingeriffen, und felbft in feinen eig: 
nen Haufe fand er Schimpf und Unheil. Ders 
gebens fuchte er fich wieder in Anfeben zu ſez⸗ 
zen. Er war machtlos, und niemand bedurfte 
feiner mehr, Da ſprach er einen freien 
Fluch über Athen aus, und ging nach) der Inſel 
Scyrus zum Koͤnige Lveomedes (vv--) der 
aber, im geheimen Einverftändniffe mis Thefeus . 
Feinden, graufom genug war, ihn unter dem 
Vorwande, ihm die fihönen Ausſichten auf der 
Inſel zu zeigen, von einem hoben Zelfen hinab⸗ 
zuſtuͤrzen. 

Erſt nach feinem Tode erfannten die Athe— 
ner feine Berdienfte um fie, und fuchten feinen 
Manen das Unrecht zu vergäten, das fie ſei— 
ner Perfon erwieſen hatten. Sie verſetzten ihn 
unter die Halbgötter, und erbauten ihm Kapel: 
len und Altaͤre. Das Schiff, auf welchem er 
nah Delss gefahren war, um dem Apoll feine 
Gelübde zu bezahlen, ward forgfältig erhalten, 
‚von Zeit zu Zeit ausgebeſſert, und jaͤhrlich mit 
einer Anzahl Abgeordneter eben dahin geſchickt, 
die dort, mit Oelzweigen bekraͤnzt, dem Gotte 
Geſchenke und Opfer überbringen mußten.“) 

*) cine foiche Gefandtichaft hieh eine Theorie. Wahrend 

fie sungerwege? war, durfte im Athen kein Verbrecher 
hingerichtet werden. N 
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26. = 
Yedi pus. 


(1240 v. Chr. I 


Gleſchzeitig mit der Geſchichte des Theſeus 
iſt eine Rethe trägiſcher Begebenheiten in Boͤo⸗ 
tien, die nur darum merkwuͤrdig ſi find, weil fie 
von den. fpätern Schauſpieldichtern "häufig zu 
Tragoͤdien benust worden find, Bloß deshalb 
will ich fie bier erzählen, und zwar mit allen 
dichteriſchen Ausſchmuͤckungen, fo daß der Lefer 
daraus machen kann, was er:will. | 

Daß ein Phönizier. Kadmus in Böotien 


eine anfehnliche Kolonie angelegt habe, die nach— 


ber, vielleicht von Agyptifchen Hinzukömmlingen, 
Theben genannt worden, ift ſchon oben erzählt. 
Die Stadt erhielt bald eine Dauer, und zwar 
durch einen ihrer. Könige, Namens Amphlon 
(---), der. ein Funftreicher Gänger war, me: 
haib die Fabel von ihm fagt, es hätten ſich auf 
den Klang feiner Saiten die Steine von felbft 
zu einer Mauer zufommengefügt. Einer feiner 
Nachfolger war Dedipus (-»»,. Schmellfuß) 
in welchem die Dichter ein recht auffallendes 


Beiſpiel aufftellen wolten, wie wenig auch der. 
redlichfie Wille gegen die Macht eines böfen 


Schickſals vermöge, 
Seine Eltern, heißt es, Lajos und Joka— 





a De Aether een ee — 
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fte, erhielten bey ihrer Vermählung ein Orakel, 
es würde aus ihrer Ehe ein Sohn hervorgehen, 
der einjt feinen Bater ermorden, und feine Muts 
ter heyrathen werde, Wie erfihrafen die guten 
Leute, als gleich ihr Erfigebornes ein Sohn - 
war, Um das Ungluͤck zu verhüten, liefen fie 
ihn in einen Wald tragen, daß er von den wil— 
den Thieren gefreffen würde, Aber. hier fand 
ihn Phorbas, der Auffeher der Heerden des 
Königs Polybus C..) von Korinth, und 
brachte ihn feiner Königin, die ihn aus Mitleid 
unter dem Namen Dedipus erzog, da fie felbft 
feine Kinder hatte. Als er erwachſen war, hörs 
te er, daß er nicht des Polybus Sohn ſey, obs 
gleich der König und die Königin ihn dafür ans 
nahmen. Syn diefer Ungewißheit befihloß er, das 
Orakel zu Delphi zu fragen, und hier hörte 
er die ſchrecklichen Worte: fliede dein Daterland, 
daß dur nicht an Seinem Vater zum Mörder, 
und an deiner Mutter zum Blutſchaͤnder werdeft! 
Wohl, fprah Oedipus, fo will ich nie wie- 
der einen Fuß nah Korinth feßen; hinauf 
gen Theben will ich ziehen, wo weder Vater 
noch Mutter mich finden fol. — Er ging, und 
kam bald ins thebifche Gebiet. Hier begegnete 
ibm auf einem ſchmalen Fußfteige ein Greis, der 
ibm mit ſtolzen Worten. befahl, ihm auszumeis 
chen. Das verdroß den Dedipus, und er wich 
nicht, Der Greis brauchte Gewalt, der Süna: 
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ling vertheidigte ſich, und erſchlug in bieſem 
Kampfe — den Lajos, feinen Vater. 

Um eben dieſe Zeit aͤngſtigte die Theber ein 

gefluͤgeltes Ungeheuer in Loͤwengeſtalt, mit jungs 
fraͤulichem Antlitze, Sphinx genannt. Sie ſaß 
auf einem Felſen, und gab jedem Voruͤbergehen⸗ 
den ein Raͤthſel auf; wer das nicht — den 
ſtuͤrzte ſie von dem Felſen hinab. 

Es ward hierauf bekannt gemacht, daß der⸗ 
jenige Held, der das Land von dieſem Schreck⸗ 
niſſe befreien wuͤrde, die Jokaſte zur Gemah— 
lin erhalten, und Beherrſcher von Theben wer— 
den ſollte. Oedipus machte ſich auf, und fragte 
die Sphinx nach ihrem Raͤthſel. Es beſtand in 
der Frage: was iſt das fuͤr ein Thier, das des 
Morgens auf vier, des Mittags auf zwey, und 
des Abends auf drey Beinen geht? — „Ey, 
rief Oedipus, das iſt der Menſch, der kriecht 
als Kind am Morgen ſeines Lebens auf allen 
Vieren under, als Dann oebht er aufrecht, und 
wenn om Abend feiner Jahre die Kräfte ihn 
verlaffen, fo nimmt er den ftüßenden Stab, als 
drittes Bein, zu Hülfe. 

Errathen! rief die Sphinx, und ärzte ſich 
ſelbſt vom Felſen hinunter. Welch ein Gluͤck 
muß mir in dieſem fremden Lande ſo wunderbar 
begegnen! rief Oedipus, und zog ſiegreich In 
Theben ein. Er ward Beherrſcher des Volks, 
heyrathete die koͤnigliche Wittwe, und zeugte mit 
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ihr vier Kindern Er war froh und gluͤcklich, 
denn er wußte noch nicht, wie ſchrecklich das 
Drafel an ihm erfüllt war. Aber bald -follse 
ers. ‚erfahren; Eine verheerende Peit kam über 
das Yand, man flehte zu den Goͤttern, die Stra 
fe abzuwenden, vergebens! Man fragte dag 
Orakel, welcher Frevler Schuld an dieſem ſchreck⸗ 
lichen, DBerhängniffe fen, und nun ward die 
ſchreckliche Sefchichte offenbar, Oedipus in feiner 
Verzweiflung ſtach fi die Yugen aus, und irrte 
als Bettler, von feiner Tochter Antigone geführt, 
bis an fein Ende in fremden Landen umher; 
SoEafte erwürgte fish felbft. 


133 





Der erfte thebiſche Kieg. 
ö i $ \ - rEO Foo 
W. Ehr, 1230.) 


Dedipus: hinterließ zwey Soͤhne, Ete o⸗ 
kles Gr) und Polynices (E-) die ſich beis 
de um die Reglerung dergeſtalt verglichen, daß 
jeder abmwechfelnd ein. Jahr ums andere Die Herrs 
ſchaft Haben ſollte. Eteokles beftieg den Thron 
zuerfi,. und gefiel fich fo wohl auf ‚demfelben, 
daß er ihn nicht wieder verlaffen wollte, als dag 
Jahr um war, Der befrogene Polynices (Io; 
lyneites) wendete ſich nun zum Koͤnige Adra⸗ 
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ſtus in Argos, welcher ihm feine Tochter zur 
Gemahlin gab, und * ——— Dan: vers 
ſprach. 

Sieben Helden — nun gegen das — 
befeſtigte Theben an, mit ihren Reiſigen und 
Unterſaſſen. Ihre Namen waren: Polynices, 
Adraſtus, Tydeus, Amphiaraus, C) 
Kapaneus Ee⸗), Hippomedon E—) und 
Parthenopaͤos. Noch ehe ſie den Pelopon⸗ 
nes verließen, ftiftefen fie im nemeifchen Walde 
Epiele, welche noch lange nachher bey den Grie— 
hen unter den Namen der nemeiſchen Spie⸗ 
le in Anſehen geſtanden haben. 

Eteokles ſchloß ſich mit den Seinigen in The: 
ben ein, und alle fieben Helden, die es belager: 
ten, waren nicht im Stande, ihn herauszutrei: 
ben, weil fie. fich zwar auf offenes Gefecht, aber 
nicht auf Eroberung fefter Derter verſtanden. 
Schon waren auf. beiden Seiten viele tapfere 
Streiter gefallen, und Kapaneus felber ftürzte 
von einer Leiter herab, die er an die Mauer ges 
iegt hatte; als Eteofleg und Polynices beichlof 
fen, ihren Zwiſt mit einander allein im Zwei: 
kampfe auszjunfachen, Tag und Drt wurden feftge: 
fegt; die Völker faßen traurig und in tiefer til 
le da. Die beiden Fürften ftürzten auf einander, 
durchbobrten einander, und gaben beide den 
Geiſt auf. Man leate fie auf einen Scheiter— 
haufen, nach Eitte der Griechen, die ihre Tod: 
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ten verbrannten, und um den grängenlofen Haß 
der beiden Brüder durch ein fchredliches Bild 
auszudruden, erzählte man, die Flamme habe 
fich getheilt, um felbft nicht einmal die Aſche der 
Brüder zu vermifchen,. 

Nun fegte ihr Oheim Kreon gegen die Bea 
lagerer den Krieg fort, Gleich bey dem erften 
mörderifchen Ausfalle, den er thar, famen foft 
alle argifche Feldherren um, und von den Eike 
ben gegen Theben blieb nur einer am Leben, 
Adraftus, welcher fo geſchwind entfloh, daß er 
nicht einmal den Gebliebenen auf dem Schlacht— 
felde die üblichen Todtenopfer bringen, und ihre 
Leichname verbrennen Fonnte, 

Rreon befahl in feiner Wuth, daß ie: 
mand ihnen diefe lebte Ehre erweiſen follte, das 
mit die Geifter der Erfihlagenen (fo glaubte man) 
auch in der Unterwelt nicht Ruhe fänden. Aber 
das verdroß den edlen Thefeus, er miſchte ſich 
aus freien Antrieb in diefe Sache, und zwang 
den Kreon mit Gewalt; den weggezogenen Feins 
den ihre Todten auszuliefern, 


—— — — — 
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Der * thebiſche Krieg, oder der Krieg 
der Nachkommen. 


w. Chr. 1220,) 


Die Theber ruͤhmten ſich des Sieges, denn 
die Sieben waren, gefallen. Aber dieſe hatten 
Söhne, Hinterlaffen, würdig, die Raͤcher ihrer 
Vaͤter zu ſeyn. Zehn Jahre nachher fanden. fie 
auf und drangen an der Spitze eines zahlreichen 
Heeres in, das Gebiet ihrer, Feinde, Diesmal 
unterlagen die Iheber, und.verliegen die, Stadt, 
welche vein ausgeplündert ward  Therfander, 
des Polynices Sohn, ergriff: die, Herrſchaft von 
heben: wieder, lebte ‚aber. auch nicht lange, 
Ueberhaupt waltete ſchweres Ungluͤck uͤber dem 
Reiche, ſo lange Oedipus Nachkommen. es, be: 
herrſchten, die Theber ſfuchten ſich daher dieſer 
Herrſcher zu entledigen, und richteten ſich in der 
Folge eine republikaniſche Verfaſſung ein. 





29. 
Die Zerſtoͤrung Troja's. 


(vw. Chr, 1184.) 


Eeitdem durch Maͤnner, wie Herkules, 
| The: 
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Theſeus, Kaſtor und Pollux ıc, und dur Ins 
ternehinungen, wie der Argonautenzug und die 
thebifhen Rriege der Geift der Nation einmal 
zu  Eriegerifchen Abentheuern aufgeregt mar, 
glaubte Fein griechifcher Juͤngling fih mit Ehren 
jeigen zu Fönnen, wenn er nicht irgend einen 
Streifzug mitgemacht, oder ein Daar Feinde er: 
ſchlagen hätte. Die an der Küfte mwohnenden 
Griechen überfielen daher. oft auf gut algierifch 
die Inſeln, oder wagten fih wohl gar nach deu 
aſiatiſchen Kuͤſte hinuͤber. Außer dem Kitzel nach 
Abentheuern, wirkte hier noch die Ausſicht auf 
eine reiche Beute. Man griff beſonders Vieh 
auf, auch junge Knaben und Maͤdchen, die man 
zu Sklaven machte. Dergleichen Raͤubereien, 
auch wenn ſie ohne alle Veranlaſſung begangen 
worden waren, galten den rohen Maͤnnern, die 
ſich nur im Anſchauen ihrer Kraft gefielen, für 
Heldenthaten, 

Schon ſeit längerer Zeit hatten es die Grie⸗ 
then immer auf ihre Stamm- und Sprachgenofſ— 
fen, die Trojaner, gemänzt, die einen Eleinen 
Küftenftreif zwoifchen dem Hellefpont und dem 
Berge betvohnten, ihren europäifhen Verwand⸗ 
ten an Kultur und Reichthum weit überlegen 
waren, und eine große mit. einer hoben Mauer . 
umfihloffene Stadt, Ilium, auh Troja ges 
nannt, befaßen. Schon Herkules und Telamon 
hatten einft auf 18 a Schiffen - die 

'L a 
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_ Meberfahrt dahin gemacht, den damaligen König 
Laomedon fammt dem größten Theil feiner Fami- 
lie erfehlagen, und die Stadt geplündert,  Eeit- 
dem war fie weit fefter wieder aufgebaut wor: 
den, und Laomedons Sohn, Priamus («.) 
ein Vater von 50 Soͤhnen, prangte ſtattlich une 
ter den reichſten Koͤnigen jener kleinen Kuͤſten⸗ 
ſtaaten. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich daß auch Die 
Trojaner an den igriechiichen Küften zumeilen das 
Dergeltungsrecht gebraucht haben werden, Die 
auffgllendfte That diefer Art vollführte indeffen 
Alerandrog, gewoͤhnlich Paris (-») genannt, 
der zweite Sohn des Königs Priamus. Er rei- 
fete nach dem Peloponnes hinüber, kehrte bey 
dem Menelaus (-»-.) König von Eparta, 
ein, und ward von demfelben nach der gaft: 
. freundlichen Eitte jener Zeit als ein Fremder 
liebevoll aufgenommen, und. treflih bewirthet. 
Aber er vergalt diefe Religioſitaͤt ſehr ſchlecht. 
Seine Schönheit reiste Helenen, die berühmte 


Gemahlin feines Wirths, fo wie ihn die ihrige, 


zu unerlaubtem Begehren, und als einmal Me: 
nelaus abmwefend war, feßte er fich mit. ihr zu 
Schiffe, nahm fogar viele Koftbarkeiten aus Me: 
nelaus Haufe mit, und entführte fie nah Tros 
ja. Ganz Griechenland ward, nicht ſowohl über 
diefen Frevel, als über den damit verbundnen 
Schimpf empört, und da Menelaus nicht nur 
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ſelbſt ein bedeutender Fürft war, fondern einen 
noch weit geehrteren Bruder batte, den Ag a— 
memnon, König von Argos, fo gelang es ihm, 
mehrere tapfere Häupter für fich zu gewinnen, 
die nun durch ganz Griechenland herumreifeten, 
um alle Könige und Königsföhne zu einem ges 
meinſchaftlichen Rachezuge nah Afien aufzufor- 
dern. Ganz befonders gefchäftig zu diefem Zwek— 
fe zeigten ſich Ulyſſes (DOdyffeus), König in 
Ithaka (-»-), einer Inſel zwifchen der Land: 
fhaft Akarnanien und der Inſel Cephallenia, 
und Diomedes (-.-») ein peloponnefifcher 
Sürft, diefer durch feine Klugheit und Ueberre: 
dungsfunft, jener durch feine Unerfchrodenbeit 
und Staͤrke berühmt. Die Sache hatte einen fo 
guten Erfolg, daß ein bie dahin in Griechenland 
nie gefehenes Heer zufammenfam, das zu feiner 


Ueberfahrt 1200 Echiffe bedurfte, Die Bewoh⸗ 


ner der entfernteften Landichaften lernten, fich 
bier zuerft einander Fennen, und wieviel diefe 
Defanntfchaft zu der immer fefteren Einigung 
des Ganzen, und zu dem nachmaligen Verkehr 


der Griechen unter einander beigetragen habe, 


läßt ſich gar nicht berechnen. 

Man, darf aber nicht glauben, die patrio- 
tifche Theilnahbme an dem Schimpf des Mene: 
laus fey fo lebendig gemwefen, daß fie eine fo 
große Unternehmung allein bewirkt habe. Es 
war vielmehr die reine Luft an ritterlichen 
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Abentheuern, das Verlangen, fih etwas in der 
Welt zu verſuchen, "und nebenher “eine reiche 
Beute zu machen. Dem zufolge war. der: Plan 
der, die Stadt erſt auszuplündern, dann zu zer⸗ 
ſtoͤren, und die ſchoͤnſten Knaben, Maͤdchen und 
Weiber als Sklasen wegzufuͤhren. 

Im Hafen von Aulis in Boͤotien Famen 
vie Schiffe und die Männer: jufammen, Da , 
Agamemnon die Haupttriebfeder und der reichte 
Thellnehmer an der Unternehmung war, fo 98 - 
ftanden ihm alle übrige Fuͤrſten willig den Vor: 
rang zu, doch ohne fi) von ihm in ihrer Wille 
kuͤhr und in der Herrſchaft über ihre eigenen 
Leute im geringften Befchränfen zu laffen. Vor 
jeder ‚Unternehmung berathfchlagten fie ſich alle 
zufammen, “figend in einem großen: Kreiſe auf 
Steinen, und wer jedesmal ſprechen wollte, ließ 
fi) von den immer gegenwärtigen Herolden den 
langen Herrfiherftab (Scepter genannt) reichen, 
den er nach gehaltener Rede gleich wieder abgaba 
. Ein befonderes Gewicht in dieſen Berfammlungen 
hatte der Kath des Ulyſſes und des alten Nes 
ſt or aus Bylos in Meffenien, doc) wenn ee zum 
Schlagen Fam, waren‘ Diomedes, Idome— 
neus (--T») aus“ Kreta, Ajag und Teucer, . 
Telamons Soͤhne aus Salamis, ein jüngerer 
Ajax, des Dileus Sohn, wor allem aber Ach il⸗ 
les (Axwreve) aus Pthia im Theffalien, der die 
Stärfe und Kuͤhnheit des Lowen mit der Schnelh, 





ligkeit deſſeiben vereinigte, die Bor glichſten. 
Auch ein Prieſter war dabey, der die nöthigen 
. Opferceremonten beforgte ‚ die Götter befragte, 
und aus. dem Innern der Opferthiere ihren 
Willen erſah. € 

Noch ver der Abfehet verleitete dieſer Prie⸗ 
ſter den Agamemnon zu einer empoͤrenden Grau—⸗ 
ſamkeit. Ein widriger Wind verhinderte lange 
das Auslaufen der Flotte. Dies ſchien ein Miß— 
fallen der Götter anzuzeigen. Kalchas, ſo hieß 
der Priefter, Mußte erforfhen, wie die Zuͤrnen⸗ 
den verſt bnt ſeyn wollten, Seine Antwort war: 
durch die Aufopferung der Tochter Asamemnens 
Spbigenia (-».-.). Trotz dem Widerftreben, des 
Vaters mußte die unnatürliche That geſchehen, 
ein Beweis, daß die Griechen damals noch nicht 
uͤber Menſchenopfer hinaus waren. Einer Sage 
"zufolge entruͤckte jedoch Artemis die Ungluͤckliche 
in einer Wolke, und ſchob ein Reh unter; ein 
Moaͤhrchen, welches wohl die Vermuthung er⸗ 
laubt, daß die Entrüfung von den Eltern felbjt 
veranſtaltet worden fen. Endlich wandte fih der 
Wind, die Flotte lief aus, und landete gluͤckllch 
on der troiſchen Küfte. 

Aber bier gingen die Sachen nicht gleich fo 
erwwünfcht, als die Griechen fich wohl eingebilder, 
haben mochten. Die Stadt war welt flärfer bez 
feftigt, als Theben, und außer-den Mauern bat: 
te fie fogar ſchon Wälle und Thürme, Die 


= 
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Feinde waren auch faſt eben ſo zahlreich, als ſie 
ſelbſt, denn eine Menge aſiatiſcher Fuͤrſten aus 


der Nachbarſchaft waren mit ihrer Mannſchaft 


den Troern zu Huͤlfe gekommen, und das ge— 
ſammte Volk hatte an dem tapfern Hektor, 
Priamus aͤlteſtem Sohne, einen Anfuͤhrer, der 
es an Staͤrke und Gewandtheit mit jedem Gries 
hen aufnahm. Daher verzögerte ſich die Ein- 
nahme der Stadt unerwartet lange, die Dichter 
fagen, zehn Jahre lang, welches aber unffreitig 
wohl eine. poetifche Uebertreibung if. Nimmt 
man aber auch nur ein Jahr an, fo mußte auch 
diefe Zeit den Griechen ſchon fehr lang währen, | 
die wohl auf eine luftige Fahre, ein Paar higi: 
ge Angriffe und eine rafche Plünderung, nicht 
aber auf ein langmweiliges, unthätiges Lungern, 
auf entnervende Strapatzen, Krankheiten und 
Nahrungsſorgen gefaßt geweſen waren. 

Zuerft zogen fie ihre Schiffe ans Geftade, 
und bauten fich hölzerne Baraden umher. Ans 
ftatt auf Troja loszugehen, mußten. fie vielmehr 
Hordenweife auf das Land herumſtreifen, und 
Dieb und Korn zufommentreiben, um nur von 
einem Tage zum andern- leben zu fünnen. Da: 
ber war auch faft niemals das ganze Heer bei- 
fammen, viele trieben fogar Seeraͤuberey, Adils 
les unter andern überfiel mit feiner Schaar 
Theffalier die Inſel Lesbos, plünderte fie aus, 
und führte eine Menge junger . Weiber und 
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Sunafrauen weg, Die er nachher unter die übri: 
gen Anführer vertheilte. Ein andermal fuchte er 
auf gleiche Art die cilicifehe Küfte beim. Webers 
haupt rühmte fich diefer Held, allein 12 See— 
und 11 Landflefen erobert zu haben. Die armen . 
Landbewohner hatten das fihlimmfte Loos, denn 
was man ihnen nicht fiahl, werbrannte man, 
wenn fie anders felbft noch das Leben retteten. 
Um fish von diefem fo berühmten trojani— 
fhen Kriege eine richtige Borftellung zu machen, 
muß man alle Gedanfen an unfere heutigen 
Kriege und Kriegeheere rein verbannen, und 
vielmehr an zwey große Haufen Rinder denfen, 
denen man etwa Waffen in die Hand gegeben hät: 
te, um fie damit gegen einander fämpfen zu, 
loffen. Gerade folhe Treffen, als dabey ber: 
ausfommen würden, fielen im trojaniſchen Krie- 
ge vor, An ein gemeinfchaftlihes Zufammene 
fechten ganzer Kegimenter oder auch nur Com⸗ 
pagnien, am Einheit und Plan, an ein Vorruͤk— 
Een auf Commando, an ein unabläffiges Zuſchla⸗ 
gen, bis der Sieg auf einer Seite entfchieden 
ift — an alles dies iſt gar nicht zu denfen. Se: 
der fehlägt fich auf feine eigene Hand, fucht fich 
einen Feind aus, und läuft twieder davon, wenn 
er merkt, daß ihm derfelbe doch wohl zu flark 
feyn möchte. jeder hat fein Leben lieb, und 
denft, ehe er angreift, Angftlich daran, ob es 
auch wohl gut ablaufen mörhte, Und wie may 
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einen angefchoffenen Eber fürchtet, fo zittert ſelbſt 
der, welcher ſeinen Feind verwundet hat, vor 


deſſen verdoppelter Rache. Das Feld um Troja 


herum iſt mit. unzaͤhlbaren Schaaren, bier von 
Griechen, dort von Trojanern. bededt. , Ein 
Theil fieht den andern fhüchtern an, die Aufuͤh— 
rer ermuntern Einzelne, hervorzurennen und anz 
zugreifen, und bie und da läuft einer wirklich 


- Hin, erfieht fi einen Gegner, ruft ihn beim 


⸗ > 


Namen, und ſchimpft ihn tüshtig aus. Jener 
erwiedert die Echmähung, thut mit feiner Tap- 
ferfeit oder vornehmen Abfunft groß, und wenn 


auf diefe Art beide Theile in dem gehörigen Feu⸗ 


er ſind, ſo wirft der am meiſten gereizte ſeinen 

Spieß auf den andern los, und laͤuft davon, 
oder bleibt ſtehen, je nachdem er ihn getroffen 
hat, oder nicht. Iſt der Wurf toͤdtlich, ſo laͤuft 
der Sieger auf den Ueberwundenen zu, zieht 
ihm den Spieß aus dem Leibe, und entkleidet 
ihn, um mit den Spolien prahlen zu koͤnnen. 
Von Reiterey weiß man nichts, aber die vorneh— 
meren Führer haben leichte Streitwagen mit 
zwey Pferden, welche ein Wagenlenfer regiert, 
während der Kämpfer, ftehend im: Wagen, fei: 


nen Wurffpieß mie ein Fußgänger ſchleudert, 


und, wenn er nicht getroffen hat, ſchnell umzus 
lenken befichlt. Bor einem recht ftarfen Manne, 
einem Heftor, Achill, Diomed, Ajar, flieht ein 
ganzer Schwarm ohne allen Widerfiand, wie 
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man vor. einem Loͤwen flieht, und wenn mehre 
re folder Helden, befonders auf ihren Wagen, 
zugleich daher raffeln, fo bemächtigt ſich oft der 
Giegner ein fo panifches Schreden, daß fie alle 
zufammen ausreißen, und entweder in ihrem 
“Lager, oder in der Stadt Schuß fuchen. Vom 
Schwerdte wird faft gar Fein Gebrauch gemasht; 
(vielleicht hatte man noch nicht einmal flählerne 
und gefihärfte Klingen). auch des Bogens bedienen 
ſich nur einzelne Geübte; dagegen muß oft, went 
die Spieße verfihleudert find, ein tüchtiger Feld 
fein ſtatt der Waffe dienen, Eine fürchterliche 
Stimme und rüftige Schenkelkraft zum Berfoß 
gen find Haupterfordernijfe eines Helden, deifen 
Geſchaͤft mehr einer Jagd als einem Kriege zu 
vergleichen iſt. 

Gewiß hat man fih auch dir ſchon 5 gewe⸗ 
ſenen Kriege der Iſraeliten und Orientaler auf 
diefelbe Art zu denfen, es fehlt uns nur.an naͤ— 
beren Nachrichten darüber, Die grieipifige Sit— 
te dagegen wird uns von einem noch übrigen 
Dichter, dem berühmten Homerus, ſo nad 
dem Leben gefihildert, daß wir uns mitten auf 
das Schlachtfeld verſetzt glauben, wenn: mir 
- feine ‚umftändlichen Gemälde leſen Da 'nun 
nichts uns fo vollfommen mit dem Geifte der 
Zeig befannt machen kann, als folhe Schilderun— 
gen, fo wird der Leſer, der den treflichen Dich⸗ 
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ter noch nicht felber kennt, hier gewiß einige der- 
felben mit eben foviel Nutzen als Intereſſe lefen. 





30, { 


Scenen aus dem trojanifchen Kriege, 


yL 


Einft als die Schaaren der riechen und 


Trojaner einander. gegen über ftanden, ſtolzirte 
vor den Ießtern der ſchͤne Paris in einem 
Pardelfell einher, den Bogen auf der Schulter, 
das Echwerdt an der Hüfte, und in der Rech: 
te zwey Wurfſpieße ſchwenkend. So gerüftet 
ſorderte er laut mit hoͤhnenden Worten die Tap⸗ 
ferften der Griechen heraus. Das hörte fein 


Zodfeind Menelaus auf feinem Wagen, und 


freudig, wie ein Löwe, dem eine Beute entge: 
genfommt, lieg er auf ihn hinlenken, fprang 


dann hinab, „und wollte den Kampf beginnen, 


Aber vor feinem Anblick erfhraf ‚der lockige 
Juͤngling, und wie ein Wanderer, der auf feis 
nem Gange eben in Gefahr ift, auf eine Mat: 
ter zu treten, ſchnell zurüdfährt, und diefelbige 
Straße vermeidet, fo ergriff er unmillführlich 
die Flucht, und entwich ins Gewuͤhl der übrigen 
Trojaner, 

Das fah Hefktor, fein Bruder, und ER un: 
wuͤrdige Anblif empörte fein Herz. „Weichling, 
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fhrie er ihn an, Weiberheld mit dem ſchoͤnen 
Geſicht, wärft du doch nie geboren, oder geftore 
ben ehe du Weiber verführen lernteſt! Wahrlich 
es wäre. dir beffer, als jegt allen Troern zum 
Echimpfe dazuftehen, und den Griechen zum 
Gelächter, die da. glaubten, du wollteſt die 
Schlacht allein ausfechten, weil du in flatt 
lih prangender Geſtalt fo ſtolz daherfchreiteft, 
Wunder nur, wie du es einft gewagt haft, 
in ein fremdes Land zu fehiffen, und aus 
dem Schooße Frtegerifcher Männer ein ſchoͤnes 
Weib zum entführen, deinem DBater und uns 
allen zum Gram, dir aber. zu emwiger Schan— 
de... Nicht wahr, heut erfihien dir Menelaus 
anders, als damals? Und hätte er dich nur er- 
wiſcht, dann möchte dir. deine -Laute, dein 
fhlanfer Wuchs, und die Huld der. Liebesgöttin 
wenig. geholfen. haben. Ja wären die Trojaner 
nicht ein fohläfriges Gefindel, fie hätten dirs 
längit bezahlt, was du Unglüdsflifter Boͤſes 
über fie gebracht haft!‘ 

„Bruder, ‚antwortete Paris, du haſt Recht, 
ih ſchaͤme mich vor mir felber, aber ich weiß 
nicht, wie michs ergriff, da ich Menelaus erblic: 
te. Auf alle andern, nur auf ihn nicht, war 
ich gefaßt. Aber ich wills wieder gut machen, 
ich wills mit ihm aufnehmen, und das in einem 


öffentlichen, entfcheidenden Zweikampf vor allem 
Volk.“ 
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„Das wollteft du thun?“ fragte Heftor. 

„Sa, jetzt gleich will ichs thun; du hemme 
nur anitzt den Streit der andern, und np es 
die Griechen wiſſen. 

Sogleich Tief Hektor freudig zu den ER 
ſten Reihen hin, welche mit ‘den Griechen im 
Streit und Gezaͤnk begriffen waren, ſtreckte feis 
ne Lenze vor ihren aus, und befahl ihnen, fich 
des Streits zu enthalten. Einige unter den 
Feinden richteten jetzt ihre Pfeile auf ihn, als 
aber Agamemnon ſeine Abſi cht merkte, rief er 
laut? „Haltet ein, ihr Männer, und werfet jetzt 
nicht, denn er begehrt zu reden? 7 

" „3a, fptach Hektor mit erhobener Stimme, 

ich Babe euch beiden ‘ein Wort zu verfünden, 
Hört, Paris, mein Bruder, der alles: Ungluͤck 
verurſacht hat, der. wills auch enden, und bietet 
dem Menelaus offenen Zweifigpf um’ Helena 
und ſaͤmmtliche Schäße an, Wer obflegt, ſoll 
beides dädinnehmen, und des Fallenden Nieder⸗ 
lage ſoll das Ende des ganzen Krieges ſeyn. Sr 
giehe dann nach Haufe, und wir beſchwoͤren ge: 
genſeitig den gaftfreundlichen Bund.“ 

Menelaus nahm die Ausfor derung an, ver⸗ 
langte aber uͤber die bedungenen Punkte einen 
feierlichen Vertrag zu ſchließen, den der Koͤnig 
Priamus ſelber mit beſchwoͤren muͤſſe. Sogleich 
ſandte man nach der Stadt, ihn und die noͤthi⸗ 
gen Opferlaͤmmer zu holen; die Anführer ſpran⸗ 
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sen Bon ihren Wagen, und das Nolf legte ſich 


auf die Erde, in behaglicher Ruhe den Zwei— 
kampf erwartend . 

Der alte Priamus ſaß gerade mit Helenen 
und einigen feiner Töchter oben auf der Mauer, 
um von weitem dem Kampfe zuzufehen, als fein 
Sohn Antenor (23) Berangeraffelt fam, und 
ihn einlud, in feinen Magen zu fleigen, Die 
jungen Leute halfen ihm berab, andere holten die ' 


Boͤcklein herbey, und nun fuhren fie raſch nach. 
dem Rampfplage zurüd, Hier ordneten ſich alle 
Fürften ‚der „Griechen, und der Troer in einen 


Kreis, und Herolde gingen herum, einem jeden 
die Hinde mit Waffer zu befprengen, denn nie: 
wand durfte mit umreinen Händen eine heilige 
Handlung verrichten, - Darauf zog Agamemnon 
ein großes Meffer aus dem Gürtel, ſchor den 
Dpferlammern die Köpfe, und theilte von. der 
Molke jeglihem Fuͤrſten mit; dann hob er feine 
Haͤnde empor, und Betete alfo: 

„Vater Zeus, ruhmwuͤrdigſter Herrſcher, 
und du, Helios, alles ſehender Sonnengott; auch 
ihr Stroͤme, und du, Erde, und die ihr drun⸗ 
ten die Seifter todter Menfhen no beftraft,. 
die hier Meineide geſchworen haben, ſeyd uns 
Zeugen unferer Echmwüre, und dieſes heiligen 
Derrrags, Wenn etwa Paris den Menelaus 
erlegt, dann foll er Helenen und ihre Schäße 


behalten, und wir Eehren auf unſern Schiffen ı 


— 
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zuruͤck. Faͤllt er aber, fo entlaffen die Troer 
das Weib und fämmtlihe Schäße, und zahlen 
uns noch eine gerechte Buße, auch in Fünftigen 
Jahren.“ | 

Alle ſchwuren, fo follte es feyn, und nun 
zerfchnitt er die Kehlen der Lämmer, und legte 
die zuckenden Thierchen auf die Erde, daß 
ihr Blut in den Staub rann. Dann ward ei- 
nem jeden ein Becher Weins gereicht, aus wel: 
chem man den Göttern zu Ehren die erften Trop: 
fen’ auf, die Erde goß, (Libation) und alle 
mwünfchten, daß Zeus auf diefelbe Art das Blut 


desjenigen verfchütten möchte, der zuerft den hei- 


ligen Schwur braͤche. 

Jetzt breitete ſich der Kreis aus, den Kaͤm— 
pfern Platz zu machen. Aber der gutmuͤthige Pria⸗ 
mus ſprach mit zitternder Stimme: „Werthe 
Maͤnner, laßt mich nun wieder nach Hauſe fah— 
ren, dafj ich nicht mit meinen Augen die Todes: 
gefahr meines lieben Sohnes ſehe. Mag es 
Zeus nach feinem Kath entfcheiden! Er weiß 
am beften, was gut iſt.“ 

Mit diefen Worten ließ er fih in den Wa: 
gen heben. Auch die gefchlachteten Laͤmmer nahm 
er herein, und nun fuhr Antenor ihn raſch in 
die Stadt zurüd. Hektor und Ulyffes, gleich. 
fam die Sefundanten der beiden Kämpfer, ma: 


Gen bierauf den Kampfplaß ab, und warfen zwey 


£oofe (Steinen) in einen Helm, eins für Me: 


— 
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nelaus, das andere für Paris, um zu entfiheis 
den, welcher von beiden den erften Wurf mit 
dem Epieße thun follte. Hektor ſchuͤttelte, ruͤck— 
wärts gewandt, den Helm (die alte Art zu Ioos 
fen) fo lange, bis eins der Eteinchen herausflog, 
Es war Paris Loos, | 

Jetzt ordneten fich Kämpfer und Zufchauer, 
Paris im blanfen Harnifh, ehernen Beinfcie: 
nen und undurchdringlichem Helme, deſſen Bufch 
ein wallender Roßſchweif war, mit Schwerdt, 
Schild und Spieß gerüftet, trat von diefer, Me: 
nelaus von jener Seite hervor, Sie fihüttelten 
ihre Waffen, faßten ein Herz, und zuerft mit 
mit beftigem Schwunge fohleuderte Paris feinen 
Murfipieß auf den Gegner, Aber er traf nur 
den eifernen Befchlag an deſſen Edilde, "die 
Spitze bog fih frumm, und der Speer fiel Eraft- 
los zur Erde, 

„Dun, allmaltender Zeus, rief Menelaus, 
verleibe mir Kraft, den Süngling zu ftrafen, der 
mir fo bitter gefrevelt bat, daß jeder gewarnt 
werde, Fünftig das Gaftreht zu entweihen!“ 
Er fprahs, und ſchleuderte ihm mit gewaltigen 
Wurfe die Yanze auf den Leib, daß fie den Echild 
durchbrach, und gewiß ing Herz gedrungen 10&s 
ve, hätte nicht Paris mit einer rafchen Wendung 
ausgebeugt. Aber indem er noch ganz beſtuͤrzt 
auf feinen Schild fah, 409 Menelaus rafih das 
Schwerdt, fprang damit auf ihn ein, und führzs 
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te einen fo -Eräftigen Hieb auf feinen Kopf, daß 
er ihm ficher den Schaͤdel gefpalten hätte, waͤre 
nicht an der Härte des Helms das ſproͤde Erz if 
Etüde zerfprungen.. Da rief er Enirfchend aus: 
„Grauſamer Zeus, verweigerſt du mir abermals 
den verdienten Lohn der Tapferkeit!” und zum 
dritten Male fuhr er auf Paris los, mir bloßer 
Hand, padte ihn beim Helmbuſch, und wollte 
ibn ringend zu Boden werfen, Und f icher wäre 
es ihm gelungen, wäre hicht, indem er ihn nie 
derzog, der Riemen geriffen, mit welchem der 
Helm unter dem Kinne fefigebunden war. ' Die: 
fen Umftand benußte Paris zur Flucht, und Me 
nelaus fiand mit dem Helm in den — F 


lein da 


Alle Griechen ſchrien, Menelaus — * 
ſiegt, und Agamemnon forderte laut die Erfuͤl⸗ 
lung des Vertrags.“ Da erhielt plößlih Menes 
laus einen Pfeilfehuß von unbekannter Hand, 
der ihn leicht verwundete. Darüber vergrößerte 
fih der Laͤrmen, und alles ſchrie laut Über die 
Treulofigkeit der Trojaner; Agamemnon aber 
fhwur, nunmehr nicht zu raften, als bis dies 
bundbrüchige, binterliftige Geſchlecht vertilgt, und ß 
ihre ©tadt von den Flammen verzehrt ſey. 


+ 





Eines Tages, da der &treit befonders befs 


tig wor, fah man vor allen den Diomed auf 
fie: 


> 
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feinem Wagen wie einen beufegierigen Löwen auf 
dem Schlachtfelde herum jagen. Hinter ihm her 30% 
gen die«@einen bereit den Erfchlagnen die Ruͤ— 
ſtungen auszuziehen, oder die Wagen und Koffe, 
von denen er die Kämpfer geſtuͤrzt, in fein‘ La— 
ger bey: den Schiffen zu führen. Acht der tref, 
lichten trojanifchen Juͤnglinge hatte fein Wurf⸗ 
ſpieß bereits zu Boden geſtreckt, da eilte Aeneas 
(+3), ‚einer ‚der tapferſten Trojanerfuͤrſten, zu 
dem jungen Pandarus (--»), einem geſchickten 
Bogenichügen, und fprach zu ihm: ; 
„Pandarus, wo haſt du deinen Bogen und 
deinen nie fehlenden Pfeil? Siehe, hier gilts, dei- 
‚nen Ruhm zu bewähren, denn dort hauſet ein 
gewaltiger Menſch, der ſchon viele getoͤdtet Hat, 
und keiner der unſrigen vermag ihn zu zwingen.“ 
„Ha, das iſt Tydeus Sohn, Diomedes, vere 
ſetzte Pandarus. Mit dem muß ein unſterblicher 
Gott ſeyn, denn ſchon einmal traf ihn mein 
Pfeil, daß helles Blut aus der Wunde ſpritzte, 
und dennoch iſt er ſchon wieder auf dem Kampf⸗ 
platze, und ſchwingt den Speer, als waͤre ihm 
nichts geſchehen. Ach nein, auf den ziefe ich 
nicht. wieder; mit Goͤttern zu kämpfen bringe 
Ungluͤck. Ich bin auch fo allein hier, ich habe 
feinen Wagen; mein Vater rieth mirs wohl, alg 
ich fortging. Da fteben uns ja elf Wagen; fprach 
er, und zu jedem ein trefliches Roſſegeſpannz 
nimm doch eins mit, du wirſt es brauchen. Aber 
J. [19] 
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mich dauerten die fhönen Pferde, die zu Haufe 
an reichliches Futter gewoͤhnt find, und in Tro⸗ 
ja, Dachte ich, wird es wohl manchmal den Maͤn⸗ 
nern fogar an Epeife gebrechen, da ihrer fü wies 
Ie zufammenfommen. Ad, ich moͤchte nur lies. 
ber. auch! wieder nah Haufe aehen; denn was 
hilft mir. hier mein Bogen und meine gepriefene 
Schoͤttzenkunſt? Ich treffe immer, und toͤdte doch 
keinen; ich reize die Feinde nur zu⸗ grimmigerm 
Zorne. Ins Feuer will ich den ſchwachen Bet⸗ 
tel werfen, fobald ich nach Haufe komme!“ 

„Nicht doch, fagte Aeneas. Erſt verfuche 
ihn noch einmal gegen den entſetzlichen Würger, 
vielleicht triffjt du zum zweiten Male eine twei- 
here Etelle. Komm zu mit ber auf’ meinen 
Wagen, dis follft dich freuen über heine Pferde. 
Oder willſt du nicht ſchießen, fo gib mir den 
Bogen und nimm du die Zügel und die Peit⸗ 
ſche.“ 

Ach nein, Aeneas, FE Pandarus; len⸗ 
ke du lieber ſelbſt deine Roſſe. Es weiß doch ein 
jeder ſelbſt am beſten mit feinem Vieh umzu⸗ 
gehen, und wenn uns Diomed verfolgte, und die 
Pferde gehorchten mir nicht, ſo braͤchte ich uns 
beide ins Verderben.“ 

„Nun, wie du willſt,“ entgegnete Aeneas, 
und nahm ihn in ſeinen Wagen. Dann peitſchte 
er die Pſferde an, und jagte geraden Weges dem 
Diomed entgegen, der ſich eben auch auf feinem 
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Magen nach einem Gegner umfab. Seine Pfer— 
de lenkte Sthenelus (-»:), fein Freund, 
„Da, rief,diefer, fiebe, dort jagen zwey Mäna 
ner mild auf. uns los; Ich werde umlenfen, denn 
fie fheinen mir ſtark und kuͤhn und frifchen Mus 
thes, du aber biſt ermattct von der langen Arz 
beit, und dich hindert die fehmerzende Wunde.’ 

„ASchweig, rief Diomed; mir ifts nicht an— 
geartet, im Kampf zuruͤckzuweichen. Lange vers 
drießt michs ſchon, bier unthaͤtig im Wagen zu 
ſtehen; ich fpringe binab, wie ich bin, und ich 
denke, alle beide follen fie mir wenigftens nicht 
entrinnen, Du fahre mir neh, und treffe ich 
fie beide, fo fpringe hurtig herab, Binde die Lei— 
ne an den Wagen, und raffe dann jenes Ges 
fpann weg. Sieh nur die berrlichen Pferde, 
Es find die Ichönften auf dem Felde!“ 

Er fprang hinab, und fon im Epringen 
flog ibm Pandarus Pfeil gegen den Schild, dag 
er ſtutzte. Jener, der ihn getroffen glaubte, rief 
frohlodend aus: „Ha, das traf doch endlich eins 
mal wie es folltel Ich-denke, du haft das 
Schwerſte uͤberſtanden!“ Aber Diemed ſchuͤt— 
telte ſeinen Schild mit dem daran hangenden 
Pfeil vor Pandarus Augen, und rief ihm tri⸗ 
umphirend entgegen: „Frohlocke nicht zu früh; 
fieh lieber zu, wie du dem Tode entrinneft!’’ Er: 
foroden lenfte Aeneas feinen Wagen um, aber 
indem fie den Rüden wandten, flog Diomeds 
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‚gewaltiger Wurffpieg dem Pandarus in den Hin: 
terfopf, daß die. Spike aus dem Munde wieder 
berausfuhr, und er befi innungelos hinabſtuͤrzte. 
Aeneas, entſchloſſen, den Leib feines Freundes 
wenigſtens der lünderung und Mißhandlung 
‚nicht Preis zu geben, bielt die Pferde an, fprang 
vom Wagen herab, und eilte zuruͤck ihn fortzu⸗ 
ſchleppen. Da hob Diomedes, der keinen Wurf 

‚fpieß mehr hatte, einen gewaltigen Feldſtein von 
der. Erde, und ſchleuderte ihn mit folcher Kraft 
dem Aeneas an die Hüfte, daß er fiöhnend auf 
ein Knie ſank, und die rechte Hand in den Sand 
fiemmte. Er war noch glüdlih, daß in dem 
Augenbli eine Schaar von Troern, die. feinen 
Gall geſehen hatten ‚ihm ſchnell zu Hülfe eilte, 
und ihn aus dem Getümmel trug. Aber das 
Schöne Geſpann konnten fie nicht reften, das 
‚führte Sthenelus nach) der Abrede fort, und gab 
3. einem treuen Diener, der es ins Lager 


brachte, 





Menelaus und fein Bruder Agamems 
‚non ftanden nicht weit von einander, und fahen 
dem Getuͤmmel auf der weiten Ebene zu. Da 
fom von den Troern ber ein wildes Roſſege— 
fpann auf fie bergeftürzt, und in dein Wagen 
ſtand Adraftus, ein troifcher Juͤngling, der die 
fiheu gewordenen Thiere nicht zu halten noch zu 
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lenken vermochte, und ploͤtzlich umgeworfen und 
auf die Erde geſchleudert ward, Er konnte ſich 
noch nicht von dem Echreden erholen, als Mer 
nelaus mit dem Spieße auf ihn zufprang, ihn 
zu durchbodren. Da umfafte der Hülflofe jenem 
die Knie, und redete ihn flehend an: 

„Nimm mich gefangen Sohn des Atreus, 

toͤdte mich nicht. Siehe, mein Vater iſt reich, 
und ſchenkt dir gewiß unermeßliche Guͤter zur Loͤ⸗ 
ſung, wenn er hoͤrt, daß ich noch lebend bey 
den Schiffen verweile.“ 
Menelaus war geruͤhrt. Er neigte ſich ſchon 
zu feinen Begleitern/ im Begriff, ihnen den 
Gefangenen zu übergeben, als fehnell Agamem⸗ 
non hinzu Fam, und dem weichherzigern Bruder 
eifernd zurlef: „Beſter, Fein Mitleid mit die: 
fen! Sie haben das Haͤrteſte verſchuldet. Der 
denfe, welchen Schimpf dir Trsja über dein Haus 
gebracht hat, und über uns alle in dem langen 
Kriege, Mein, Fein einziger darf uns entkom— 
men von diefem treulofen Geſchlechte! Auch des 
Kindes im Schooße der Mutter werde nicht ges 
fehont! Wieder mit diefem! Er darf nicht le 
ben!“ 

Menelaus wendete fih ab, und ber harte 
Bruder ſtieß dem Knienden die Lanze durch den 
Leib, daß er fih zudend kruͤmmte, und rüd: 
waͤrts niederfie. Dann trat er ihm auf die 
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Bruft, und zog den Speer wieder heraus, um 
ihn einem andern in den Leib zu fihleudern, 





Einft ftieß dem Diomedes, der, noch ime 
mer nach neuen Kämpfen begierig, auf das wei— 
te Sefilde umberfhaute, ein Mann auf, den er 
noch nie gefehen hatte, und der doch an Pracht der 
Küftung und an Wuchs und Hoheit der Geber: 
de den Erften unter den Troern gleich zu kom⸗ 
men fohien. Es war Glaukus, des Hippolo⸗ 
Aus (-) Sohn, erft kürzlich aus Lucien anges 
fommen, Als beide auf eines Wurfes Weite 
einander nahe gefommen waren, hielten fie ihre 
Roſſe an, und Diomed rief dem Gegner zu; 
„Wer bift du denn, trefliher Mann? Nie fah 
ich dich ja bisher in der männerehrenden Feld: 
fhlapt, und doch mußt du ein waffenkundiger 
Diann feyn, da du dich fo fühn meinem gewal 
tigen Arme darftellft, dem fih noch Feiner unge 
firaft genaht hat. Biſt du etwa ein Gott, fo 
begehre ich nicht mit dir zu Fämpfen, Biſt du 
aber ein Menih, mie ich, und genährt von 
Früchten der Erde, nun fo komm heran, daß 
du fihnell das Ziel des Todes erreicheſt!“ 

Sjener antwortete: „Sohn des‘ Tydeus, 
ruhmvoll ift mein Geſchlecht. Meine Ahnen wa: 
ren Argiver, und berrfchten über Ephora. (-) 
Eipfyhus zeugte den Glaukus, und. diefer den 
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herrlichen Bellerophontes, der nach Lucien über: 
fehiffte, dem dortigen «Könige gegen feine Feinde, 
die Erirgerifihen Solymer (-..) beizuſtehen. Ihn 
ehrten die Lycier mie Sefchenfen, und der König 
gab ihm feine Tochter, und stheilte feine Herr— 
Schaft mit ihm. Er aber zeugte zwey Soͤhne, 
Iſander und Hippolochus. Jener ift todt, aber 
der andere lebt noch, und ruͤhmend nenne ich 
ihn meinen Vater. Der ſandte mich her nach 
Troja, dem bedraͤngten Koͤnige beizuſtehen, und 
ermahnte mich kraͤftig, immer der beſte zu ſeyn, 
und vorzuftreben wor andern, nie das Geſchlecht 
der Vaͤter zu finden. Sieh, darum babe ich 
deinen furchtbaren Blick nicht gefcheut, und wil 
mit dir kaͤmpfen.“ 

„Nein, das ſey ferne, rief Diomedes freu 
dig, und ftieß-feine Lanze in den Eand, Du 
bift mir ein lieber Gaftfreund aus der Väter 
Zeiten, Denn mein Großvater Deneus (--) hat 
den berrlichden Bellerophonet zwanzig Tage in feiz 
nem Haufe beherbergt, und zum Abfchiede gaben 
fie fih Geſchenke zum Denfmal ihrer Freund: 
fhaft. Deneus gab einen purpurnen Leibgurf, 
und Bellerophont ließ ihm fiheidend einen golde⸗ 
nen Becher zurüf, den verwahre ich noch zu 
Haufe, und habe ihn oftmals finnend betrachtet. 
Eiche, fo bift du mein Safifreund in Argos, 
und ich der deine, wenn ich. jemals ins Land der 
Lycier komme. Laß uns alfo fortan im Getuͤm⸗ 
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mel einander vermeiden; Bleiben mir doch der 
übrigen Trger, wie dir der: Griechen, genug 
übrig, welche wir toͤdten koͤnnen. Aber zum 
Zeichen des Wechſelbundes laß uns die Rüftuns 
gen vertaufchen, damit auch die andern es fes 
ben, wie wir uns: — Gaſtfreunde ‚aus; 
der Vaͤter Zeiten zu ſeyn“ wen 

Sie ſprangen hierauf beide von den Basen; | 
ſchuͤttelten fig treuherzig die Hände, und zogen’ 
die Ruͤſtungen aus. Glaufus verlor bey dem 
Taufihe, denn die ſeinige war von Gold, und, 
wie Homer fagt, hundert Dchfen werth, des 
Griechen eberne hingegen nur neune, Aber je 
ner achtete das nicht, und gab fie freudig von 
fid. Darauf gelobten fie fih noch einmal 
Sreundfchaft, und fprengten dann fihnell, der 
eine rechts, der andere linfs bin, aus einans 
der, 





An einem heißen Tage, da der Kampf vor. 
den Thoren der Eradt am lebhaftefien war, war 
Heftor zurüdgeeilt, um drinnen ein Geſchaͤft 
zu beforgen, Als er wieder hinaus wollte, bes 
gegnete ihm am Thore feine. ſittſame und ver: 
fländige Gattin Andromache (----) mit einer 
Sklavin, die ihr das kleine, unmündige Knübs 
lein nachtrug. Das zärtliche Weib vergoß Thrä: 
nen bey feinem Anblick, nahm fanft feine Hand, 
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und fprach zu ihm: :,,D mein Traufefter, dich 
toͤdtet noch dein Muth. Bleib doch einmal bey 
ung, Und erbarme. Dich des unmündigen Kindes 
und deines elenden Weibes. Ach, wenn ich dich 
verliere, wer foll mich fhügen?  Dreine Mutter - 
ifb geſtorben, meinen :DBater und fieben: Brüder 
bat Achilles in Cilicien erfihlagen, und du gehſt 
nun auch von mir, da die Griechen ſchon unſere 
Mauer — — O bleib doch hier auf dem 
Thurme!“ a 
“Liebes * verſetzte Hektor, wie kann 
AH? Ruht nicht auf mir die Errettung der Stadt, 
und fieht nicht alles Wolf auf mich? Müßte ih 
mich. nicht vor den Meibern fhamen,: wenn fie 
mich zufchauend auf der Mauer: erblidten? Frei: 
lich wird auch mein Bemühen wohl fruchtlos 
ſeyn, denn mir fagt es mein Beift: fommen wird 
der' Tag, da Troja in Afche verfinft, und Pria⸗ 
mus edles Gefihlecht erlifcht. Und dann wehe 
dir, armes Weib, wenn ein ftolger Achaͤer dich 
ale Sklavin wegführt, daheim in Argos für feis 
ne Frau zu weben, oder aus der fernen Quelle 
Waſſer zu holen, und die Leute dich neugierig 
angaffen, und fagen: das war Heftors Gemah— 
lin, die bochgeehrte Trojanerfürftin, ale jene be: 
rühbmte Stadt noch ſtand. — Ach das zu bi: 
ren! Unglücliches Weib! Und ich Fann dich nicht: 
aus der Knechtſchaft errerten, denn ich vernehme 





298 


Beine Klage nicht mehr, und meine Aſche det 
der Todtenhuͤgel! DM; 

Jetzt wandte er den wehmüthigen Buck von 
der Gattin auf den zarten Knaben im Arme 
der Waͤrterin. Als er aber die Haͤnde nach ihm 
ausſtreckte, ſchrie das Kind, und druͤckte ſein 
Koͤpfchen feſt an den Buſen des Mädchens, 
„Er fuͤrchtet ſich vor dem Helmbuſch,“ ſagte 
dieſe. Da nahm der Vater den Helm ab, und 
ſetzte ihn auf die Erde, und nun ſchaute er dem 
Knaͤblein freundlich ins Geſicht, und es folgte 
ihm willig in ſeine Arme. Da wiegte er es auf 
und ab mit herzlicher Vaterfreude, kuͤßte es 
zweimal, und wandte brünftig flehend den Blick 
zum Himmel. „Guͤtige Götter, rief er, erfuͤllt 
mir das Eines laßt dies mein Knaͤblein ſtark und 
brav werden, daß es mächtig vorfirebe vor an= 
dern, und feinem Dolfe ein tapferer Hort fey, 
dag die Männer, wenn.er vom Treffen heim: 
kehrt, ſagen: der überfrifft noch) den Vater, Def 
muͤſſe fih dann-die gute Mutter erfreuen!“ - 

Er fprachs, und gab das Kind der mweinene 
den Gattin, die es fanft an ihren Bufen drüde 
te, lächelnd in Thränen, Auch ihn ergriff unbe: 
zroingliche Wehmuth. Er flreichelte Das gute 

Weib mit der Hand, und fagte tröftend: 

| „Arme Frau, du mußt auch nicht gar zur 
traurig ſeyn. Des Menſchen Leben ruft in der 
Hand der Goͤtter, und keiner wird mich wider. 


! 
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mein Gefchi zu ben Todten Binabfenden, Wem 


aber das Loos einmal fallt, der. muß folgen, er 


ſey edel oder gemein, Geh nun jetzt an deine 
Geſchaͤfte, beforge Spindel und Webeftühl, und 
halte die dienenden Weiber zum Fleiß an. Der 
Krieg ift das Gefchaft der Männer, Geh, Ich 
wohl.“ 

Er nahm feinen Helm auf, und eilte von 


dannen, Auch fie ging, mit dem Kinde, doch: 


ſtand fie oft ill, ihm nachzuſehen. Erit in ih 
rem Gemach ergoß fih der volle Strom der 
Thränen, und mit ihr fchluchzten die Sklavin: 
nen, denn fie liebten fie alle und den edlen Hek— 
for; es ward viel von ihm gefprochen, und den 
Frauen ahnte nichts Gutes; fie betrachteten ihn 
als einen, der ſchon geftorben wäre, 





Heftor, noch zürnend Über feines Bruders 


Feigheit, wollte gern den Schimpf von den Tros 
janern abwälzen, und forderte deshalb, wie einft 
der Niefe Goliath, öffentlich die Feinde auf, ihm 
einen Gegner aus ihrer Mitte zu fenden, mit 
dem er im Namen feines Volks ganz allein den 
Etreit, und für immer, entfcheiden wolle, Die 
Griechen waren über die Herausforderung eineg 
fo ſtarken Mannes fehr verlegen, doch nahmen 
fie fie Schande Halber an, und beſtimmten auf 
Neſtors Rath den Kämpfer durchs Loos, Es traf 
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den Altern Ajax aus der Sinfel Salamis, Dies 
fer, um ſich ein Herz zu machen, rief prahlend 
aus: „Siehſt du wohl, Heftor, daß im Bolfe 
der Griechen noch Männer find, die deinen Auf⸗ 
ruf nit ſcheuen? ch bin nur einer von vie= 
len. Wohlen, beginne den Kampf!‘ 

| „Denkſt du mih mit Trog zu berfuchen, 
Sohn Telamons? ermwiederte Hektor. Irre dich 
nicht, ich habe die Kaͤmpfe der Maͤnner gelernt, 
zu Fuß und im Wagen hole ich den fluͤchtigen 
Feind ein, und meine Werke zeugen fuͤr meine 
Worte. Aber jetzt gib Acht, tapfrer Krieger, ich 
will nicht mit lauernder Lift dich überrafchen, 
fondern öffentlich dich treffen!” 

Eie warfen zuerft Die Spieße auf einander, 
aber beide Wuͤrfe wurden mit den Schilden auf: 
gefangen. Dann fuchten fie ſich mit den Epie- 
“ gen zu durchfioßen, aber auch die Stöße wur: 
den mit den Schilden ausparirt.. Hierauf grifz 
fen fie nach Feldfteinen, ‚aber auch diefen Waffen 
trotzten die Schilde. Jetzt wollte Hektor das 
Kingen -verfuchen, und. bier Hätte gewiß feine 
überlegene Staͤrke ihm den Sieg verſchafft, waͤ⸗ 
ven nicht die Griechen jetzt dazwiſchen geſprun⸗ 
gen. „Halt! rief ein Herold. Genug des Kam- 
pfes! hr feyd beide tapfere Streiter, und von 
Zeus geliebt, das haben wir alle gefehen. Aber 
die Macht bricht herein, und es ift gut, auch der 
Nacht zu gehorchen.“ 
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Ajax ſtarrte noch Immer’ erwartend auf Hek- 
tors Bewegungen bin, und rief dem Herold zur 
Antwort?" „Gut, mein Freund, ermahne nur 
jenen zum Stillſtand. Er hat das Gefecht bes 
gonnen; will er — ſo laſſe ich mirs auch 
gefallen. — ont 

Hektor erwiederte „Ajax, du 
maͤnnlich bewieſen im Streite, und ein Gott hat 
dir Stärke und Befonnenheit verliehen, Laß 
uns. jeßt" ausruhen vom Kampfe, und Ffünftig 
einmal’ ihn wieder erneuern. Siehe, die Nacht 
iſt vor der Thür, geh du zu den Schiffen, ‘und 
freue dich des Mahls mit den Deinen; ich Eehre 
zur Stadt zuruͤck, wo die Bbeangftigten Frauen 
an heiliger Stätte die Götter für mein Leben an: 
Aeben, "Doch zuvor laß uns einander noch mit 
ruͤhmlichen Gaben beſchenken, damit man £ünf: 
tig noch" unter Griechen und Troern fage: 
Seht, fie Fampften lange den Kampf der Zwie: 
trat, und ſchieden dann verfühnt in Freunde 
ſchaft aus einander,” 

Mir diefen Worten reichte er ihm fein Fünf: 
lich gearbeitstes: Schwerde mit der Scheide und 
zievlichem Gehenfe, und Ajax fihenfte ihm da: 
gegen feine purpurne Leibbindee So ſchieden 
ſie, und jedes Heer fuͤhrte ſeinen Helden mit 
— — — 
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Was bisher den Ausgang des" Krieges to 
lange werzoͤgert hatte, war beſonders ein Zwiſt 
zwiſchen Agamemneon-und Achil les, der die 
Folge hatte, daß der letztere mehrere Monden 
lang an dem Kriege gar keinen Theil nahm, 
Mur erft, da fein Herzensfreund Patroflus 
vom Hektor erfchlagen ward, , erhob dieſer Loͤwe 
*fich wieder, allen zum Verderben. Fuͤrchterlich 
war fein Wüthen in der Schlacht; einen nach 
dem andern durhboßrte feine nie fehlende: Lanze 
‚oder erreichte fein flüchtiger Fuß: Diefer eine ing: 
te don Troern mehr Schreden ein, ale alle an- 
dern zufammen genommen. Ihn aber Fonnte al: 
‚les Blut der Erfchlagenen nicht fättigen, bis er 
nicht an dem Mörder. feines Freundes ſeine Ka: 
he geftillt Hatte,» Diefen fuchte er allenthalben auf | 
den weiten Gefilde, aber Heftor entzogfih ihm 
“den ganzen Tag. Erft am’ Abend, als fi die 
Schaaren der Trojaner in die Stadt zur uͤckzo⸗ 
gen, faßte er ein Herz, und REN den 200 
thenden zu erwarten, 

Da erfhien Achilles, und — ein fuͤrch⸗ 
terliches Freudengeſchrey, als er das Ziel ſeiner 
Wuth erblickte. Vergebens ſagte ſich der tapfe⸗ 
re Hektor alles, was Vernunft und Ehrgefuͤhl 
fagen konnten, der Anblick des Raſenden ſchlug 
allen Muth in ihm nieder, und aus einem un— 
bezwinglichen Inſtinkte wandte er ſich zur Flucht. 
Wie die Taube, die ein Habicht verfolgt, ſo floh 
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er längs der Stadtmauer bin, aber Achill, laut 
jauchzend, feßte ihm mit raſchen Schenkeln nach, 
Bald rechts, bald links fprang der vordere ab, 
den bintern Läufer zu ermüden, aber umfonft, 
Dreimal jagte ihn Achilles um die Stadt hers 
um, endlich ftand er erjhöpft ſtill, und —* = 
nem zu: 

„Halt, Sohn des Peleus, Tänger Dntfliehe 
ich dir niche Sch will dir ſtehen, ich toͤdte dich 
nun oder falle. Aber laß uns vor den allſehen⸗ 
den Göttern einen Bund beſchwoͤren daß der 
Eieger den Geibdteten nicht mißhandiei?'. 

‚Rein Bund ift zwiſchen uns beiden d-brüfle 
te Achill entgegen, Macht auch der Loͤwemit 
Kindern, der Wolf mit Lömmern Verträge? 
Sept gedenfe des Kampfs! Aber ich hoffe, du 
ſollſt mir nicht entrinnen!“ 

Wort und Wurf war eins. Doch Better, 
fehnell aufs Knie fich werfend, vermied die ent⸗ 
fegliche Lanze, die weit über ihn hin in den 
Eand fuhr, Kreudig auffpringend rief er aus: 
„Sefeblt, du göttergleigger Achilles! Sept wah⸗ 
re deine Bruft, du tößrichter Schwaͤtzer!“ 

Und mit gewaltigem Krachen fahr Hektors 
Spieß in Achilles Schild. Leider war dleſer 
Schild undurchdringlich, und Achill, der den 
Epieß fehnell ergriff, hatte nun eine Waffe, da 
Hektor, bis auf fein kurzes Schwerdt, wehrlos 
daſtand. So empfing der Ungluͤckliche den Stoß 
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feiner eigenen- Lanze in die Kehle, daß er ſinnlos 
niederſtuͤrzte, zur Freude aller Griechen, die 
rings umher ‚dem ——— BERN jugefehen 
hatten, r | 
Sterbend wieder holte — nah die Hit: 

te, feinen Leichnam nicht zu ſchaͤnden, aber bey 
Adillen war fein Erbarmen, Er durchſtach ihm 
Die Füße zwifchen Ferfe und Knoͤchel, zog einen 
Riemen hindurch, und knuͤpfte ihn an den Hins 
tertbeil feines Wagens, So ſchleifte er ihn 
löngs dem. Thore bin, zum bitterfien Schmerze 
des alten Vaters und- aller Übrigen Trojaner, 
die. oben auf der ‚Mauer fianden, und. galoppirte 
dann mit ihm uͤber Stock und Stein dem La— 
ger zu, wo er ihn, unfenatlich gemacht durch 
Blut und Staub, 'unter freiem Himmel, ‚den 
Hunden zum Trage, Legen ließ. 2 
Jetzt erfi nahm er- das feierliche Seichenbe- 
gaͤngniß feines Freundes. Parroflus vor. Die: 
fen wollte, er ehren, wie noch Fein Freund ge- 
ehrs worden fey, und zu dem Ende lud er alle 
Griechen zu dieſer feitlichen Handlung ein, Ein 
großer Scheiterhaufen ward ‚aufgebaut; in. der 
Sitte deffelben ward Patroflus rein gemafche: 
ner Leichnam gelegt, und ringsum die Leiber 
‚zwölf gefangener Trojaner, die Achill lebendig ge- 
griffen und zufanimengebunden hatte, und jeßf 
= graufame Eittel! — mit, eigner Hand am 
Grabe feines Freundes ſchlachtete. Daß er Hek. 
tors 





305 


tors Leichnam nicht mit verbrannte, gefchah aus 
Zorn; er wollte diefem die Ehre des Feuers 
nicht gönnen. Als der Holzſtoß niedergebrannt 
war, wurden die Knochen des Freundes aus der 
Aſche hervorgefucht, und, mit Fett vermiſcht, in 
eine goldene Urne gelegt, die man zulegt unter 
> einen weitragenden Grabeshügel vergrub, Hier— 
auf ordnete Achill, dem Freunde zu Ehren, rit: 
terlihe Spiele an feinem Grabe an, und feste 
für die Sieger koͤſtliche Preiſe (Sflavinnen, 
Pferde, Maulthiere, Keffel *), Beden, Trink⸗ 
fhalen, Goldbarren, Harnifhe u, dgl) aus, 
Die Spiele beftanden im Wagenrennen, im 
Wettlauf, im Ringen, im Gcheibenwerfen, im 
Lanzenwurf und im Fauftfampf. Alles ward mit 
Drdnung und zur Zufriedenheit Aller vollendet. 
Nur dem leidenfchaftlichen Einne des Stifters 
war noch immer Eein Genüge gefchehen, Syn ei: 
ner ſchlafloſen Nacht erhob er ſich von ſeinem 
Lager, ſpannte ſeine Roſſe an, und ſchleifte Hek— 
tors Leichnam noch dreimal um des Freundes 
Todtenhuͤgel. 





Das Haus des Priamus war unterdeſſen, 
F 


2) Wobey die merkwürdige Angabe vorkommt, daß ein 
Keſſel drey Sklavinnen werth geſchätzt wird, und eine 
Sklavin vier Och ſen. 

1. [20] 
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wie man denfen kann, die Wohnung des Jam⸗ 
mers geworden, Der alte Bater konnte endlich 
den Gedanken nicht länger ertragen, daß fein 
herrlicher Sohn in feinem Tode wie. ein Has auf 


dem Felde verwefen, und den Vögeln und Hun— 


den zur Beute werden follte. Schon der rel 
giöfe Sinn jener Zeiten verlangte eine ehrensolle 
Beftattung der Todten, weil man glaubte, daß 
eher die Eeele im Schattenreiche Feine Aufnah— 
me finde, Ein Traum ermunterie endlich den 


Greis, das Wagſtuͤck zu unternehmen, und in 


der Nacht perfönlih vom Achill den Leichnam zus 


rüfzufordern. Er füchte zu dem Ende aus fei- 


nen Kiften 10 Pfunde Goldes, vier metällene 
Deden, zwey dreifüßige Keffel, einen zierlichen 
Becher, zwölf herrliche Feierkleider, und eben 
foviel wollene Deden bervor, pafte alles auf 


- . feinen Wagen, und fuhr mit einbrechender Nacht 


mit feinem treuen Diener Idaͤus getroft dem 
Lager der Srieden zu. Hermes (Merfurius), 
der ſchuͤtzende Götterbote, war mit ihm, wie die 
Sabel fagt, und blendete die Augen der Feinde, 


daß fie ihn nicht fahen. So Fam er gluͤcklich 


bey den Hütten der Theffalier an, Er fand den 
Achilles noch fiend an dem Tifhe, an welchen 
er die Nachtkoſt verzehrt hatte, bas Haupt auf 
den Ellenbogen geftüßt, und in wehmüthige Be— 
trachtungen verfunfen, Gleich beim Eintritt 
warf er fih vor dem Helden nieder, und ein 


— — — * — * 
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Strom von Thränen eilte feiner Rede vor. Dann 
fagte er ſchluchzend: 

„Denke an deinen Water, du göttergleicher 
Achilles,‘ der alt und Eraftlog, wie ich, zu Haus 
fe ſchmachtet. Ach, vielleicht umdrängen auch 
ihn jeßt die Nachbarn, und Feiner ift, der ihn 
f&hirmte, Aber doch weiß er, daß Einer ihm 
lebt, wenn auch fern, ein lieber, treflicher Sohn, 
der, wenn er miederfehrt, allem Jammer ein 
Ende macht. Dep freue fich der hoffende Greis, 
und alle Tage wiederholt er fich den füßen Ge— 
danfen, Aber wehe mir! Ich war der glüdlich 
fie Vater; funfzig Eöhne hatte ich groß gezo— 
gen, und ihrer neunzehn waren von einer 
Mutter. Cie waren meine Freude und mein 
Stolz. Da zogt ihr hierher, und der unfelige - 
Krieg raffte mir einen nah dem andern, bis 
auf wenige, dahin. Und jetzt iſt auch der Be: 
fie, der uns alle bis dahin beſchirmte, gefallen, 
Ah, für fein Leben Fann ich nicht mehr flehen, 
aber den Todten gib uns zuruͤck. Siehe, zu 
Haufe jammern Weib, Mutter und Geſchwiſter, 
und ich, fein Vater, liege hier zu deinen Füßen, 
Gib ihn mir wieder, ich bringe reiche Befchenfe 
mit. Scheuer die Götter, Denke, wenn dein 
alter Water fo vor einem jüngern Manne Enien 
müßte! Und ich — o Sammer! — ich kuͤſſe die 
Hand, die meine Kinder erfhlagen hat!’ 

Solchen Worten und ſolchen Thraͤnen wie 





20%. . 


u 


derftand Achilles nicht. Er beugte ſich fanft zu 
dem Greife hinüber, ihn aufzuheben, beflagte 
fein Schickſal, und rühmte Heftors Tapferkeit. 
- Dann ging er hinaus, die Geſchenke zu befehen, 
und befahl heimlich den Gflavinnen, Heftors 
Leichnam fauber zu wafchen, und in ein reines 
Gewand zu fohlagen. Er felber Iegte ihn darauf 
in den Wagen, auf ein untergebreitetes Lager, 
verſank dann einige Augenblide in finftere 
Schwermuth, und brach in die Worte gus: „‚Zür: 
ne mir nicht, Patroflus, wenn du vielleicht in 
Aides Wohnung vernimmft, daß ich deines Mör- 
ders Leiche dem befümmerten Vater zurüdgege- 
ben. Siehe, er bringt mir nicht unwürdige Loͤ— 
fung, und auch dir foll ein gebührendes Theil 
derfelben“ geweiht werden,’ L 

Jetzt ergriff er ein fettes Echaf von feiner 
Beute, und Eehrte damit in die Hütte zuruͤck. 
„Jun freue dih, Alter, ſprach er, dein Sohn 
ift gelöfet, wie du wünfchteft, und ruht ſchon 
auf dem Wagen, in weiche Gewänder gehüllt. 
Jetzt aber lab uns des Mahles gedenfen, und 
unfer Herz erquiden. Deinen edlen Sohn bemei: 
ne daheim, denn mohl ift er der Thränen 
werth.“ Er zerfchnitt hierauf dem Schafe die Gur: - 
gel, die Diener zogen das Fell ab, fchnitten das 
Fleiſch in Stüde, brieten es an Öpießen, zogen 
dann alles herunter, und legten es auf den Tifch, 
Antomedon E vertheilte dazu Brodt aus dem 
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Korbe, und fie aßen und vergaßen des Grames. 
Jetzt auch betrachteten beide fich erft genauer, da 
bewunderte der Greis die Herrliche Bildung und 
den feurigen Blick des furchtbaren Mannes, und 
Achill hinwiederum fihaute mit Wohlgefallen und 
Ehrfurcht das würdevolle Antlig und den edlen 
Haftand des Königs, und horchte feiner verftän- 
digen Rede. Nachdem fie beide ſich mit Speife 
und Trank gefättigt hatten, ruhte der Greis ei: 
nige ©tunden, denn er hatte feit vier Tagen 
nicht gefihlummert, Aber noch vor dem Aufgang 
der Eonne eilte er fihon wieder, feine Pferde 
anfhirren zu laffen, damit ihn im Lager. der 
Griechen niemand bemerkte. Achill fragte ihn, 
in mieviel Tagen er feinen Sohn zu beftatten 
gedenfe, und verfprach, ſich bis dahin des An: 
griffs zu enthalten. „O Adhilles, verfekte der 
Greis, wenn du uns das vergoͤnnen willft, fo 
gewähre uns neun Tage, den Todten zu bewei— 
nen, und die Anftalten zu feiner Beftattung zu 
treffen. Dann wollen wir ihn am zehnten Tage 
verbrennen, am elften das Grabmal aufrichten, 
und am zwölften beginne dann wieder der Krieg, 
wenn es doch einmal Krieg feyn muß.’ 

Achilles bewilligte alles, und entließ den al: 
ten Mann, der nun fröhlich nah der Stadt 
zurüdeilte, und dort von einem hellen Freuden: 
gefchrey der Seinigen empfangen ward, die nicht 
ohne Grund für fein Leben gezittert hatten, 
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Neun Tage dauerte hierauf das Geheul der Kia: 
gemweiber, und am, zehnten, ward. der «Leichnam 
verbrannt, Man fammelte feine Afche und Kinos 
hen in eine goldene Urne, und errichtete ihm eis 
nen hohen Todtenhuͤgel vor der Stadt. Keiner 
der Griechen fiorte die traurige Feier. Ein Tode 
tenmahl im Pallafte, wobey man die. gebührens 
den Opfer für) die Götter, nicht verſaumte, be⸗ 
ſchloß die Feſtlichkeiten dieſer thränenvollen Tage. 





Auch der ftarfe Achilles ſand noch vor Tro⸗ 
ja feinen Tod. Paris erlegte ihn durch. einen 
Pfeilſchuß. Doch endlich ‚ward die Stadt er: 
obert, (man fagt dur Lift, indem fich mehrere 
Griechen in einem hölzernen Pferde, dag zu eis 
nem - religiöfen Zwecke gezimmert war, hinein 


ziehen ließen) und nach einer. fürchterlichen Ver⸗ 


heerung durch Feuer und Schwerdt dem Erdboden 
gleih gemacht. Priamus und feine noch übrigen 


Söhne wurden an ihrem Hausaltare niedergeftos 


fen, wohin fie fich geflüchtet hatten. Die Köniz 
gin aber nebft ihren Töchtern und den vornehm⸗ 
ften und fehönften Weibern der Stadt, auch der 
edlen Andromabe, wurden nah den Schiffen 
geihleppt, und als Sklavinnen unter die Sieger 
vertheilt. Helena ward von ihrem erften Ge: 
mahle wieder angenommen. Der Name Troja 
verſchwand feitden von der Erde, Nur ein maͤ— 


| 
\ 
* 


BE 
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iger Haufe Entronnener foll von dem oben er: 
wähnten Aeneas nach Stalien geführt worden 


feyn, 


Zr. 


Die Ruͤckkehr der Griechen. 

Den Zerftörern Troja’s war aufihrer Heims 
kehr no großes Elend vorbehalten. Schon beim 
Einfhiffen entftand Streit unter den Anführern 
über den Weg, der genommen werden follte, 
Darüber trennten fie fih, der Eine fuhr hierhin, 
Ver Andere dorthin; unaufhoͤrliche Stürme zer: 
fihmetterten die Echiffe, daß mehr als die Hälf: 
te der ſaͤmmtlichen Mannſchaft ertranf, und Ei: 
nige wurden fo weit von ihrem Ziele verfchlagen, 
dag fie in unbekannte Gewaͤſſer, felhft bis nah 
Afrika und Sicilien bin geriethen, Jahre lang 
in der Irre herumftreiften und unfägliche Drang: 
fale erdulden mußten, Die meijten, anftatt froh: 
lich empfangen zu werden, fanden zu Haufe Un: 
prdnung und Ungläd, Der Anführer Agamem: 
non fand fogar feine liebe Frau (GKlytemne— 
fira), welcher während feiner Abweſenheit die 
Zeit lang geworden war, an einen andern ver— 
heyrathet. Dieſer, ein junger Fuͤrſt mit Na: 
men Aegiſthus, war nicht Willens, Frau und 


I 
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Dermögen wieder herauszugeben, und die Ehe⸗ 
brecherin konnte ſchon aus Furcht keine andere 
Partey, als die ſeinige, ergreifen. So beſchloß 
man denn, dem Agamemnon die wahre Lage der 
Sachen am erften Tage forgfältig zu verbergen, ihn 
zärtlich zu empfangen, und ihn dann, wenn er 
von der Reiſe ermüdet, nach griechifcher Sitte 
fih durch ein warmes Bad erquicken würde, zu 
ermorden, Ahnungslos trat der Unglüdliche in 
die lange erfehnte Wohnung, und als er aus 
dein Bade fteigen mollte, und ein reines Ge 
wand begehrte, warf ihm Kiytemneftra, wie zu: 
fällig, eins Über den Kopf, worauf der verfted- 
te Aegiſth fogleih Hinter der Thür hervor⸗ 
fprang, und dem Verhällten mit der Art den 
Smoke! fpaltete, °) 


N 
X 


*) Erſt zehn Jahre nachher ward Or eſtes, der Sohn des 
Ermordeten, deſſen Racher. Früh hatte feine kluge 
Schweſter Elektra ihn aus dem Haufe geſchafft, und 
ihn durch einen treuen Diener heimlich zu ihrem Oheim 
Strophius nad Phocis geſchickt, der ihm gemeine 
ſchaftlich mit feinem Eohne Pylades w) aufog. 
Die Freundſchaft beider Junglinge war im Alterthume 
sum Sprichwort geworden. Als ſie erwachſen waren, 
gingen: fie nah Mycene, Eehrtem unter erdichteten 
Namen bey dem Aegyſth ein, und erſchlugen ihn und 
feine Gattin Klytemneſtra. Aber feitdem verfolgten, 
wie es die Dichter finnlich ausdrucken, die Surien den 
Muttermörder, und liegen ihm nicht los, als bis ihn 
Athene ſelbſt im Rath der Richter zu Athen, wo die weis 
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Eben: die treflichen Dolksfänger, die etwa 
100 bis 200 Jahre hernach die Thaten der Gries 
chen vor Troja befangen, nahmen auch von Ber 
mühevollen Rüdkehr derfelben Stoff zu reizen: 
den Oefängen ber, und hatten vielleicht auch 
hierin noch lebende Gerüchte zu Führern. Das 
bey fanden fie eine ſchoͤne Gelegenheit, recht 
wunderbare Schilderungen von den fernroshnen: 
den Menfchen anzubringen, und da die Griechen 
damals von der Erde fo wenig fannten, fo war 
es den Phoͤniziern (den damaligen Weltumfeg: 
lern) leicht, recht abfchreddende Vorſtellungen von 
den entfernteren Gegenden zu verbreiten, damit 
niemand fich gelüften laffe, ihren Handel dorr: 
din zw ſtoͤren. Daber die vielen fabelhaften 
Nachrichten von Rieſen und Menfchenfreffern, 
@irenen, feuerfpeienden Drachen x. die die Phan— 
toſie der MWiedererzählenden noch immer mehr 
vergrößert hat. | | 

Man nannte die Mährchen von der Heime 
£ehr der Heiden Noften (were, Küdreifen) und 
hatte dergleichen von den berühmteften Heroen, 
Eins derfelben ift uns noch vollitändig übrig, un: 
ter dem Namen Ddyffee, und wird dem Homer 
zugefchrieben. Es enthält die Gefchichte der wun— 
derbaren Ruͤck- und Irrfahrt des Odyſſeus oder 


J 


— 





ßen und die ſchwarzen Steine gleich waren, durch 
ein hinzugeworfenes weißes Steinchen begnadigte. 
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‚ Ulsffes, und iſt noch außerdem unfchäßbaren 
poetiſchen Werthe als ein treues Abbild der Kul: 
tur und Lebensart jener Zeiten auch dem Geſchicht⸗ 
forſcher von der, hoͤchſten Wichtigkeit. An Aben⸗ 
theuern fehlt es darin nicht. Der Held wird 
nah Afrika verſchlagen, wo fo füße- Früchte 
wachfen, daß feine Leute, mie angezaubert, gar 
nicht wieder fort wollen. Dann treiben ibn die 
Stürme binüber nach Eicilien zu den menſchen⸗ 
freffenden Rieſen, Cyklopen genannt; von da 
kommt er zu einer Inſel, wo eine Zauberin, Cirs 
ce, wohnt; die alle feine Gefährten in Schwei⸗ 
ne verwandelt. Hierauf geraͤth er an den Ein: 
gang zur linterwelt, am weſttichen Ende der Er: 
de, ſteigt hinab, und, fpricht mit den Schatten 
feiner Mutter und. feiner Freunde; ſchifft dann 
twieder zurüd, zwifchen den gefährlichen Stru⸗ 
deln Scylla und Charybdis in der ficiliani- 
fhen Dieerenge hindurch, die als graufame Un: 
geheuer mit. langen Armen geſchildert werden, 
mit deren jedem fie einen Gefährten des Ulyſſes 
packen, und zum Rachen führen; kommt dann 
bey der Inſel der Sirenen vorüber, (Unge: 
heuer mit Mädchengefichtern und langen Krallen, 
die fie unter dem Waſſer verbergen, indeß fie 
mit bimmlifchem Gefange die. DVorüberfchiffenden 
locken, zu ihnen beranzufommen), aber, vorher 
gewarnt, verklebt. er feinen Gefährten die Ohren 
mit. Wachsl, und läßt ſich felber an den Maſt⸗ 
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baum binden. So widerſteht er männlich der 
fhmeicheladen Verführung. Ein andermal zer: 
fihmettert ihm Zeus durch einen Blitzſtrahl ſein 
Schiff, alle ſeine Gefaͤhrten ertrinken im Mee— 
re, er ſelber treibt, angeklammert an einen 
ſchwimmenden Balken, neun Tage ohne Speife 
umber, bis ihn endlich die Fluth in der zehnten 
der ſchrecklichen Naͤchte an die Inſel Ogygia 
treibt, wo eine ſchoͤne Nomphe, Kalypſo, ihn 
liebreich ‚aufnimmt, herzlich erfreut, endlich ein: 
mal einen Mann ben fich zu fehen, wie fie ſich 
laͤngſt einen zur Geſellſchaft gewuͤnſcht hatte. Da 
fie als Nymphe zu den untern Gottheiten ge: 
hört, fo befißt fie auch Götterkraft, und ver: 
fpricht vermöge derfeiben ihrem Gafte Unſterblich⸗ 
keit und ewige Jugend, wenn er auf immer bey 
ihr bleiben will, Er aber gebt, täglich mit dem 
Fruͤhroth hinaus, an das brauſende Geſtade, 
ſetzt ſich nieder, denkt an ſein treues Weib und 
feinen Sohn daheim, und weint bittere Sehn⸗ 
ſuchtsthraͤnen. Auch nur von ferne die blauen 
Berge feiner Inſel noch einmal zu erbliden, nur 
den Rauch aus ihren Hütten auffteigen zu fehen 
wuͤnſcht er fih, und dann zu fterben. Aber fie: 
ben Sabre halt ihn die Rymphe in ihrer Felfen- 
grotte zuruͤck, dann erft entläßt fie ihn auf Goͤt⸗ 
terbefehl, Run zimmert ‚er ſich Flöße von felbftge: 
faͤllten Fichten, ſtellt ſich darauf, und rudert al 
kin auf unbekanntem Gewaͤſſer mit dieſem unfl is 
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Kern Fahrzeuge herum, Siebzehn Tage fieht er | 
fein Land, nichts als Himmel und Waffer. End: | 
ih am achtzehnten erblikt er von fern die In⸗ 
fel der Phaͤaken, Scheria, jegt Korfu ge 
nannt, "Aber che er fie erreicht, ereilt ihn 
noch ein fchredficher Sturm, der ihm fein | 
Floß zerfihmettert. Schwimmend kämpft er mit 
den empörten Wellen, und erreicht endlich gluͤck⸗ 
lih das Ufer. Hier ruht er auf einem Lader 
von trodenem Laube vier und zwanzig &tunden 
lang von feiner Anftrengung aus, Dann fine 
det er gute Menfchen, die ihn reinigen und Flei- 
den; er fielle fich dem Könige der Phaͤaken vor, 
wird oaftfreundlich aufgenommen ‚und auf einem 
wohlgebauten Schiffe von geübten Ruderern nach 
Haufe gebracht. 

Dies iſt die trockene Skizze des Gedichts, 
aus dem ich jetzt einige Scenen ausfuͤhrlicher mit⸗ 
theilen will, als ſprechende Gemaͤlde der Sitten 
und der Denkart jener Zeiten. 





32. 
Ulyſſes in der Unterwelt. 
Die Frage: wo bleibt der verſtaͤndige Geiſt 


des Menſchen, wenn der Leib ſtirbt? hat ſchon 
ſfruͤh das Nachdenken der Menſchen fo eifrig bes 
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ſchaͤftigt, daß die Dichter durch nichts fo fehr 
die Meigung ihrer Zuhörer feffeln Eonnten, als 
wenn fie ihnen von jenem geheimnißvollen Lande 
„aus dem noch Fein Reifender zurüdgefehrr iſt,“ 
Machricht zu geben verfprachen. Sie brachten 
dies Kapitel fo oft an, als es fih thun lieg, 
daher enthält die Geſchichte des Herfules, des 
Drpheus, des Ulyſſes ꝛc. ſolche Höllenfahrten, 
in denen die Dichter alsdann ihre Phantas 
fien über den Zuſtand der Seelen nad dem Tos 
de zum Bellen gaben, Die des Ulnffes lautet 
folgendermaßen: 

Mit Kathichlägen von der "Zauberin Circe 
ausgerüfter, fand der Held das Außerfie Land der 
Erde, in welchem der Eingang zur Unterwelt iſt. 
Er band fein Schiff an, ſtieg ans Ufer, und dann 
tief hinab, in ein weites Gefilde. Hier grub er 
ein Loch in die Erde, opferte zwey ſchwarze Scha⸗ 
fe, und ließ das Blut derfelben in die Grube 
rinnen. Sogleich kamen vom Erebus ganze 
Schaaren von grauen Schatten beraufgefchwebt, 
leicht wie die Luft, obne Sprache, und faft auch 
ohne Befinnung. Nur der einzige Tireſias, 
der einit auf Erden ein Eluger Geber in Theben, 
aber blind gewefen war, hatte zur Entfchädigung 
auch in der Unterwelt Verſtand und Eprache be- 
halten, Er ſchritt zuerſt mit feinem goldenen 
Geberftabe heran, trank von dem Blute aus der 
Grube, und gab nun tem Ulnffes eine Weiſſa⸗ 
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gung. Hinter ihm drängte fich eine Menge an: 
derer Schatten, Greife und Kinder, Frauen und 

Märchen, heran, und begehrten gleichfalls zu 
trinken, aber Ulyſſes vermehrte es ihnen mit dem 
Schwerdte, denn fo hatte ihm Circe gerathen, 
Da erblickte er ploͤtzlich unter ihnen auch den 
Schatten feiner Mutter. „O Tireſias, ſprach 
er, ſiehe, da ſehe ich auch meine Mutter, aber 
ſie ſcheint mich nicht zu kennen. Koͤnnte ich denn 
von ihr nicht irgend eine Kunde erhalten?“ 

Tireſias antwortete: „Welchen von dieſen 
Geiſtern du auszuforſchen verlangſt, den laß von 
dieſem Blute trinken, dann kommt Geiſt und 
Sprache in ihn. Wer aber nicht trinkt, der 
ſchwebt befinnungslog wieder zuruͤck.“ 

Sogleich ließ Ulyſſes feine geliebte Mutter 
zu dem Blute, und nachdem fie getrunfen, er- 
Fannte fie voll froher Verwunderung ihren Sohn. 
Don ihr erfuhr er, daß fein Vater, feine Frau 
und fein Sohn noch lebten, uud daß fie felber, 
die zartliche Mutter, einzig vor Gram um ihn 
geftorben fen, Hierauf winfte er den Schatten 
feiner Freunde, Agamemnon, Achilles, Patro: 
klus und Ajar, ließ fie trinken, und ſich von ih- 
nen ihre Schiefale erzählen, Sie auch Verlang: 
ten Kunde von den Ihrigen, aber er Eonnte fie 
ihnen leider nicht geben. Traurig ſchwebten fie 
nach £urzem Gefpräche wieder fort, 

Darauf ſah er auch berühmte Helden der 
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‚Borzeit, den Minos, der auch bier unten noch 
die Todten:richtere, den Drion (>-»), der aud 
bier noch fein Jaͤgerhandwerk fortiegte ic. Auch 
fhredlihe Strafen ſah er hier folche dulden, die 
einſt an den Göttern aefrescit hatten. Die Da: 
naiden fohöpften Waſſer in ein durchlüchertes 
Faß, König Sifyphus (=) aus Korinth. war 
verdammt, einen ungeheuren Etein bergauf zu 
wälzen, der jedesmal, fo oft er ihn mit Mühe 
bis an den Gipfel des Berges gebradt hatte, 
plößlich feinen Händen entglitt, und ſchnell wie: 
der zurüd, ins Thal hinab rollte. Tantalus 
E ftand bis an den Hals im Waffer, und über 
feinem Haupte hingen faftreihe Früchte. Aber 
wenn er, von ewigem Durfte gequält, fich nie: 
derbeugen, oder die Hand nah den Früchten 
ausſtrecken wollte, ſank dort das Waffer, ſchnell⸗ 
ten bier die Zweige haftig fort, und vergebens 
lechjte der Arme Tityos, jener ungefchlachte 
Rieſe, der fich einst mit fträfliher Begierde der 
Here genabt, lag an den Boden gefejfelt, und 
zwey Geier nagten immerforr an feiner Leber, 
die, wie beim Prometheus, täglich wieder wuchs. 
Das Ganze diefer unterirdifchen Gefilde hatte 
ein finftres, trauriges Anſehen, und Ulnffes freu: 
te fich fehr, als er wieder herausfam, und das 
helle Licht der Sonne auf der geliebten Erde 
wiederfah, 

Das gerade ſolche Vorftellungen von dem 
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Zuftande nah dem Tode in ber Phantafie des 
frühern Griechern entffanden, war bey einem fo 
genußliebenden, Iebensgierigen Bolfe fehr natür: 
lich. Der Körper ward’ ja bier oben ſichtlich 
verbrannt, oder von der Verweſung zerſtoͤrt, wie 
konnte alfo der übrig bleibende Geift etwas an: 
ders, als ein ſchwacher Schatten feyn?: Daß 
man aber eine Abfonderuug der denfenden und 
empfindenden Kraft im Menſchen von den phy— 
ſiſchen Organen derfelben als möglich annahm, 
kam theils daher, weil man fich diefe Kraft 
(mie noch jegt der gemeine Mann bey uns) als 
fehr materiell dachte, theils von den Erfcheinun: 
gen verftorbener Menfchen im Zraume, aus 
welchen Erfcheinungen überhaupt die ganze Bor: 
ftellung des Homer vom Schattenreiche abſtra— 
hirt fcheint. Daß fich die Seele zum Körper, 
wie die Harmonie zum Gaiteninftrument verbal: . 
fe, war erft die glüdliche Idee fpAterer Griechen. 





33. 
Ulnffes bey den Phaͤaken. 


Einft ward, mie ſchon oben erzahlt ift, dem 
Helden fein Schiff zertrüämmert, und er mußte 
fih durch Schwimmen auf eine Inſel retten, Ab: 
gemartet und ganz nadt (denn er hatte, um befs 
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fer zu ſchwimmen, feine Kleider ins Meer ge: 
worfen), trat er ans Ufer. Er evblidte weit 
umber niemanden, und ging auf ein Gehölz zu, 
in welchem er fih von zufammengerafftem Laus 
be ein Lager machte. Nackt, wie er war, froch 
er hinein, und uͤberdeckte ſich noch den Leib bis 
ans Kinn mit abgefallenen Blättern: eine Lage, 
in welcher fein Vorübergehender den Staͤdtever⸗ 
wuͤſter Odyſſeus erkannt haben wuͤrde. Und hier 
bringt der alte Dichter ein merkwuͤrdiges Gleich⸗ 
niß an, So verbirgt, fagt er, ein Landmann, 
der auf entlegenem Felde, von Eeinem Nachbar 
umgeben, allein wohnt, einen Feuerbrand in ei: 
nen Afchenhaufen, damit er am Morgen nicht 
nöthig Habe, fich Feuer aus der Ferne zu-bolen, 
fondern noch Glut unter der Afıhe finde, — 
Alfo hatten die Griechen ſelbſt zu der Zeit, da 
Diefer Dichter Iebte, die Kunft, Feuer anzu 
Ichlagen ober zu erreiben, noch nicht entdedt, 
da fie doch ſchon fo viele andere weit ſchwerere 
Künfte erfunden hatten. 

Am andern Tage füllte gerade im Haufe des 
Phaͤakenkoͤnigs Antinous (»-) große Mäfche 
feyn. Da wurde nun nicht, wie bey uns, im 
Waſchhauſe gewaſchen, am Brunnen gefpült, 
und auf der Leine getrodnet, fondern die Sache 
‚ging ganz anders zu, und zwar folgendermaßen: 
Am Deorgen bat Nauſikaa, C-»-) die Tochter 
vom Haufe, den König ihren Vater, er möchte 

I. [21] 
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ihr einen Wagen «mit din befpannen, und 
einen Korb drauf fegen ioffen. Das taten denn 
Die Diener: Nauſikaa legte die feinen wollenen 
Ober- und Untgreleider ihrer Brüder, und die 
weiblichen langen Gewaͤnder in den Korb, und - 
‚die Mutter fügte dem noch ein Fieines Koͤrbchen 
mit füßem Backwerk und einen ziegenfedernen _ 
Schlauch vol Weins hinzu, auch feines Del, | 
zum Salben des Haars nach dem Bade, Dar: 
auf beitieg Nauſikaa den Wagen, ergriff die Zür 
gel, und peltſchte die Pferde an; ein Paar Dies 
nende Mädchen folgten ihr nach. - 

Sie kamen an das Ufer eines Elaren Stra 
mes, in deifen Nähe Eleine Gruben waren, die 
fih von felbft mit dem Waffer des Baches fü: 
ten. Hier hinein warfen fie die Gewänder, 
fprangen hinein, und fiampften fie mit din $ü- 
sen. Nun war da8 Zeug gewaſchen, und wur— 
de zum Trocknen auf den reinen Kiefein des 
Meeresufers in heißer Sonne ausgebreitet. Un: 
terdeffen weideten die abgefpannten Pferde in ° 
der Nähe, die Mädchen badeten und falbten 
fih, und feßten fi) dann ins Grüne, um aus | 
dem Eleinen Korbe und dem Schlauche ein Teiche 
tes Mahl einzunehmen, Darauf fpielten die 
fröhligen Mädchen mit dem Balle, und nahe 
men die Schleier vom Haupte, auch fang Naus 
ſikaa ein Liedchen dazu. 

Endlih gegen Abend war das Zeug troden, - 





323 
es wurde zufanimengelegt, und in den Korb auf 
dem Wagen gepadt, fie fpannten die Roſſe vor, 
und ſchickten fih zur Heimfahrt an. Da hatte 
Nauſikaa noch den Einfall, eins der Mädchen 
zu neden; fie warf. mit dem Balle nach ihr, traf 
fie aber nicht, fondern der fihöne wollene Ball 
flog weithin ins Waſſer. Da erfcholl von allen 
Mädchen ein lautes Gefreifh, und das hörte 
— Ulyſſes, der nicht weit davon in den trode- 
nen Blättern ſteckte, und fo eben. erwacht war, 
Halt, dachte er, da find Leute, und-Eroch Hur: 
tig hervor; und damit er doch niche in feiner 
ganzen unanſtaͤndigen Nadtheit erfchiene, fo brach 
er ſich einen buſchichten Aft von einem Baume, 
und hielt ihn ſich wor den Leib, Als ihn die 
Mädchen fahen, die Haare voll gelber Blätter, 
und Arme und Beine mit ſchmutzigem Meeres: 
ſchlamme überzogen, liefen fie alle mit großem 
Geſchrey davon, Nur die muthige Nauſikaa blieb 
ſtehen, und hörte die flehende Rede an, die er 
aus ebrerbietiger Ferne an fie richtefe, Seine 
Worte dünkten ihr fo verftändig, feine Klage 
lang fo rührend, feine Bitte war fü befcheiden, 
daß fie ihn ungeachter feiner ekelhaften Derfafe 
fung liebgervann. Er bat fie, ihm den Weg zur 
Grade zu. zeigen, und ihm ein Stuͤck zur Be 
defung zu geben, erwa ein Wickeltuch, worein 
fie die Waͤſche gelegt hätte, "oder dergleichen. 
Erin Schluß war- fall fo, wie noch heut zu Ta: - 
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ge die Bettler ihre Reden zu fliegen pflegen: 
Mögen die Götter dir fhenfen, ſoviel dein 
Herz nür begehrf, einen Mann und ein Haus, 
und euch mit feliger. Eintracht ſegnen u. few, 
Nauſikaa rief die fürchtfamen Mädchen 'here 
bey, die ſich noch lange einander. winften, ebe 
die erſte heranfam. Sie befahl ihnen, den 
Sremdling zum Badeplaße zu führen, und ihm 
das Delfläfpchen und eins ven den feinen Ge 
wändern binzulegen, Er hatte lange an fich zu 
wwafchen, aber dafür-erfien er auch hernach, 
‚ba er gebadet und gefalbt, und mit dem'reinen 
Gewande bekleidet war, in einer fo veränderten 
Geſtalt, daß die Zungfrauen fein‘ edles Anfehen 
nicht genug bewundern konnten. Sie gaben ihm 
noch den Heft aus dem Koͤrbchen und dem 
Schlauche, und als er fich treflih mit Speiſe 
und Trank erquidt hatte, ſetzte ſich Naufifaa 
auf den Wagen, und befahl ihm, mit den Mäd- 
chen zu folgen, Als fie fi durch blühende Saat: 
felder der Stadt näherten, rierh fie ihm, auf - 
einem andern Wege allein in die Stadt zu ge: 
ben, damit es nicht Auffehen machte, oder fie 
ing ®erede brächte, wenn fie mit einem frems 
den Manne durch die Straßen ginge; befchrieb 
ihm dann den Pallaſt ihres Daters, und gab 
ihm noch alferleg Vorſchriften, wie er fih bey 
ihren Eltern und gegen die zwölf Unterfürften 
. der Phaͤaken, die er dafelbft auch finden würde, 
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verhalten ſolle. Darauf ſchwang ſie die Peitfche, 
und fuhr im Gallop zur Stadt hinein. Als ſie 
in dem Hofe angelangt war, kamen ihre Bruͤ— 
der, die Söhne des Königs, heraus, fpannter 
ibe die Pferde ab, und Balfen ihr die Waͤſche 
in die Kammer fragen. 

Ein Weilhen nachher fam Odyſſeus auch im 
die Stadt. Er fah von ferne die vielen Schiffe 
im Hafen, und merfte wohl, daß er es hier 
mit einem Schiffervolke zu than Haben würde, 
Ein Mädchen mit Waſſergefaͤßen zeiate ihm des 


Alkinoos Pallaft; er ging hinein, und fand eine 


nie Hefehene Pracht darin. Der Saal, die 
Thür, die Pfoften, die Riegel, alles ſchien ihm 
son Bold und Silber zu firahlen. Rings an 


den Wänden flanden Eeffel mie Teppichen, wo⸗ 


rauf die Beherrſcher der Phaͤaken ſchmauſend 
ſaßen. Funfzig Weiber dienten: im Pallaſte, 
theils mußten ſie die Handmuͤhlen drehen, theils 
ſpinnen und weben. Die Koͤnigin ſelber ſaß im 
großen Saale neben dem Koͤnige am leuchtenden 
Heerde, und ſpann am Rocken. An ſie wandte 
ſich Odyſſeus beim Eintritte zuerſt, denn fo hats 
te es ihm Nauſikaa gerathen. Er umfaßte, nach 
Sitte der Bittenden, ihre Knie, und bat nach 
kurzem Gluͤckwunſche um gaſtfreundliche Aufnab: 
me, und, um ein Schiff, ihn zur Heimath zu 
ſenden. Darauf ſetzte er ſich, Die Antwort ab 





326 


wartend, am Heerde in die Aſche nieder, or es 
den Huͤlfeflehenden zukam. 

Sein Anſtand und ſeine Rede baten. Beifall 
oefunden, und die Phänfen, wohl Eundig des 
Gaſtrechts, und eifrige Verehrer der Götter, fa 
ben ibn alle wohlwollend an, Der König ſelbſt 
ging zu ihm, reichte ihm die Hand, daß er aus 
der Afche aufftände, und führte ihn. zu einem 
filberbefehlagenen Seſſel, von welchem er feinen 
eigenen Sohn auffiehen hieß. Darauf kam eine 
Dienerin mit einer ſchoͤnen goldenen Waſſerkan⸗ 
ne und einem filbernen Wafhbeden, begoß ihm 
zum Waſchen die Hände, un) flellte dann «in 
Tiſchchen vor ihn bin, Die ehrbare Schaffne⸗ 
rin legte Brodt und Fleiſch und Gemuͤſe drauf, 
und. der herrliche Dulder Odyſſeus ließ ſiche 
treflich ſchmecken. Koͤnig Alkinoos befahl nun 
dem Mundſchenken, Wein mit Waſſer zu miſchen, 
(denn anders tranfen ihn die Alten’ gar nicht) 
und die Becher der Anwefenden zu füllen, zum 
Opfer für Zeus, den Beſchuͤtzer der Hülfeflehen- 
den. Es gefihah, fie: opferten, ' das heißt: fie 
Hoffen zuerft ein Paar - Tropfen auf die Erde, 
und tranfen dann das Uebrige aus; hierauf 
ward noch allerlen über Odyſſeus Heimfahrt. bes 
fprochen, und zulegt erhoben ſich die zwölf Fürs 
fien und. gingen nah Haufe. » Nur Odyſſeus 
und dag fönigliche Paar. blieben figen, und die 
Maͤgde räumten die Tiſche und die Ueberbleibfel 
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der Epeifen weg. Die Königin, welche laͤngſt bemerkt 
hatte, daß das feine wollene Gewand des Fremd⸗ 
lings aus Ihrer eigenen Garderobe fen, befragte ihn 
jeßt deswegen, und er erzählte ihr darauf noch 
die Geſchichte der letzten Macht, und rühmte 
Nauſikaa's Freundlichkeit. Endlich befahl die Fürs 
fin den Maͤgden, unter die Halle ein Bert zu 
fegen, prächtige Polfter hinein ‚zu legen, und 
Teppiche daruͤber zu breiten, auch zur Oberdede 
wollene Mäntel berbeizufchaffen. Es gefchah, 
die Mädchen "leuchteten dem Fremden mit der 
Sadel hinaus in die Halle, aber Alkinoos und 
feine Gemahlin gingen in ihr Schlafgemach im 
Innern des Pallafles. 

Und als die „Göttin mit den Kofenfingern,“ 
die fchöne Morgenrbthe, erfehien, führte der Koͤ⸗ 
nig feinen Gaſt zum Markte oder Berfamms 
lungsplage der Phaͤaken, der bey dem Hafen an 
gelegt war, Unzähliges Volk fand fich hier ein; 
der Gaſt und der König: festen fich neben eine 
ander auf ſchoͤn geglättete Steine, und der letz⸗ 
tere hielt einen Vortrag, in welchem er darauf 
antrurg, daß zwey und funfzig der maderften 
Juͤnglinge ein großes Schiff ausrüften und ins 
Meer ziehen follten, Er verſprach ihnen zugleich, 
fie vor der Abfahrt in feinem Pallafte mit Speis 
fe zu letzen, und die zwölf Fürften Iud er ein, 
ſogleich mie ihm in feinen Eaal zu fommen, wa 
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er den Fremdling noch einmal gehörig bewirthen 
wolle. 
Ein großes feſtliches Getuͤmmel erhob ſich 
nun in dem Pallaſte. Der Koͤnig ließ zwoͤlf 
Schafe, acht Schweine und zwey Stiere ſchlach⸗ 
ten, der Mundſchenk miſchte auch fleißig, und 
vor allen Dingen werd ein lieblicher Saͤnger ges 
Bolt, der nah geendigtem Maͤhle Gefchichten 
aus dem trojanifchen Kriege, zu Aller Ergögung, 
zur begleitenden Harfe fang, Oft fam Odyſſeus 
Dame vor, aber noch ahnte niemand diefen merfs 
würdigen Mann fo nahe. Nur da der Held bey 
dem Gefange fein Geficht verhüllte, merkte der 
König, daß er wohl ein Mitgenoß jener Gefah⸗ 
ren geivefen ſeyn müffe; er bat daher den Saͤn⸗ 
ger, aufzuhoͤren, und lud die Zünglinge zum 
Kampffpiele ein, Der Zug ging nun abermals 
nah dem Markte bin, und die fraftvollen Fürs 
ftenfühne gaben dem Fremdlinge Beweiſe von ihrer 
Geſchicklichkeit im Fauftfampfe, im Ringen, im 
Werfen, im Springen und im Wettlaufe. Zulegt 
forderte Laodamas (v-w), des Königs Sohn, 
den Helden zum Wettkampf auf, doch diefer 
fhüßte feinen Schmerz vor, und feine Sehnſucht 
nah dem Daterlande, . Darüber verfpottete ihn 
einer, und meinte, er müffe wohl fein Kämpfer 
feun, fondern etwa ein Kaufmannsdiener oder 
dergleichen. Aber der Held befhämte ihn durch 
eine Eräftige Gegenrede, und verficherte, daß er 
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es mit jedem aufnehmen wolle, ſchnellte auch eis 
ne fihwere fleinerne Scheibe, zum Erftaunen: 
Aller, mit folder Kraft in die Luft, daß fie 
weit hinter dem Ziele der Andern binrollte. Nun 
sagte ſich Eeiner an ihn, die Gpiele wurden 
aufgehoben, und der Sänger mußte nun noch 
etwas Luftiges fingen, worauf einige Juͤnglinge 
mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit tanzten. 
Die Phaͤakenfuͤrſten vereinigten ſich, dem Frem⸗ 
den, der ſich fo edel und verſtaͤndig zeigte, jeder 
einen Anzug zu fohenfen, das heiße ein enges 
Unterfieid, und ein langes und weites Obers 
gewand, beide von Wolle und ohne Aermel. 
So einfach war die Kleidung jener Zeit. An 
Hofen, Strümpfe, Hemde, Schuhe, Halstuch, 
Hut u. ſ. w. iſt um dieſe Zeit, und lange nach⸗ 
her, noch gar nicht zu denken. Eine ſo enge 
Kleidung, wie die unfrige, würde den Alten uns 
erträglich gewefen Teyn. 

Und nun ein fihöner Zug eines unbefonnes 
nen Juͤnglings: Auch der oben erwähnte Spöts 
ter Fam befcheiden zum Odyſſeus, und Üüberreichs 
te ihm fein prächtiges Echwerdt mit filbernem 
Hefte und elfenbeinerner Scheide zum Verſoͤh⸗ 
nnngsgefchent, mit den freundlichen Worten: 
„Sen wieder gut, o Vater, und fiel ein Eräns 
kendes Mort bier unter ung vor, fo mögen es 
ſchnell die Stürme verwehen! O verliehen dir 
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doch die Götter, Heimath und Gattin wiederzu⸗ 
fehen, nachdem tu fo lange in Truͤbſal geirret.“ 

Der Held erwiederte den Wunſch eben fo. 
freundiih, und hängte das Schwerdt um die 
Schultern. Alle gingen am Abend wieder in den 
Pallaſt zurüdf, wo Ulyſſes die fammtlichen Ges 
ſchenke in- einer Föftlichen Lade empfing, welche 
er hierauf fatt des Schloſſes mit einem kuͤnſtli⸗ 
hen Knoten zufammenband, Daraufiward er von 
der Echaffnerin/herausgerufen, um ins warme 
Bad zu ſteigen, welches ihm die Maͤgde bereitet 
hatten. Und als er, friſch gebadet und geſalbt, 
wieder in den Saal gehen wollte, ſiehe da ſtand 
verſchaͤmt an der Thuͤr die gute Nauſikaa, die 
ſich heimlich aus ihrem Oberftübchen herunter 
geſchlichen hatte, um dem Fremdling, den ſie lieb 
gewonnen, noch ein kurzes Lebewohl mit auf die 
Reiſe zu geben, da ſie fuͤrchtete, ihn ſonſt nicht 
wieder zu ſehen; denn es war nicht Sitte, daß 
die Jungfrauen ſich in die Kreiſe der Maͤnner 
miſchten. „Lebe wohl, o Fremdling, ſprach fie 
leiſe, und denke auch meiner noch zuweilen in 
deiner Heimath!“ — O Nauſikaa, erwiederte 
der Held, taͤglich werde ich auch dort, wie einer 
Goͤttin, im Herzen dir dankſagen; du haſt mein 
Leben gerettet, holde Jungfrau. 

Als er in den Saal trat, ward ſchon wieder 
“ein gebratenes Schwein zerlegt und Wein ge 
mifcht, Um den Saft recht hoch zu ehren, gab. 
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man ihm ein großes Stuͤck vom Rüden, das mit 
diem Fette bewachfen war. Und der Eänger- 
fang wieder von Troja, und die Hörer freuten 
fig wieder, nur Odyſſeus weinte. Da verbot 
jenem “der König, weiter zu fingen, und jeßt 
erft fragte er feinen Gaft, wie er heiße, und wo 
fein Vaterland ſey. ) Da fing der Held an, 
feine Schickſale zu erzählen, daß alle Hörer 
ſtaunten, und ihn einmüthig baten, noch länger 
zu bleiben. . Er willigte ein, und erhielt dafür: 
von jedem Fürften außer ‚den fehönen Kleidern 
noch ein goldenes Becken und ein kupfernes Ges 
ſchirr mit drey Füßen zum Geſchenke. Am fole 
genden Morgen trugen ihm die Fürften das als 
les felbft ins Schiff, und Alcinous packte es 
forgfältig unter die Ruderbaͤnke. In der Burg 
ward zu guter Legt noch ein Etier gefchlachiet, 
und deſſen Schenkel nach der Sitte zum Opfer 
für den Zeus auf dem Altare verbrannt, Auch 
des Weines ward von der ganzen Geſellſchaft 
geopfert und getrunfen. Odyſſeus ſprach kraͤfti⸗ 
ge Wuͤnſche für das kuͤnftige Wohl feiner gütls 
gen Saftfreunde aus, und als er getrunfen hats 


2 Mit diefer Frage war man in jenen Zeiten fehr bo 
butfam, weil man licher ummiffend einen Feind bes 
herbergen , ats in Gefahr gerathen wollte, aus Pflicht 
der Familienrache das heiligere Gaſtrecht zu —8 

Welch ein schöner Zug! 
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te, überreichte er den Becher der edlen Königin; 
und fagte die fanften Worte des Abfchieds: „Le—⸗ 
be--beitändig wohl, o Koͤnigin, bis di das Al⸗ 
ter: fanft- beſchleicht, und der Tod, der allen 
Menſchen bevorficht! Dankbar fiheide ich von 
bis Sey glüflih in. diefem Pallafte, ſammt 
den. lieben Rindern, ; dem TR und —— 
deinem Gemahle!“ 

Er ging hinaus, ihm a drey Migde 


mit Gpeife und Wein und weichen Gewaͤndern. 
Miet den letztern bededten fie ein Polfter im 


Hintertheil des Schiffes, und die Speiſen leg⸗ 
ten fie daneben. Der Held legte fih auf das 
Polſter nieder und entſchlief, indeß die Schiffer, 
auf den Baͤnken fißend, mit den Rudern" das’ 
Meer ſchlugen. Es mar ing heitere Nacht, das 
Schiff glitt fanft über die ruhige Fläche Bin, 


und der. fihlafende Held-roußte nicht, wie: — 


er ſich der füßen — —— | 


—— 





ar | 
Die Freier der Penelope. 
Diefe füße Heimath war, mie fon geſagt 


iſt, die Inſel Ithaka, links neben Akarnanien. 
Hier herrſchten, wie in Scheria, viele Für: 


fien, aber Ulyſſes war ihrer. aller Oberhaupt ge 


ii nen 
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weſen. Da er nun fihon feit zo Fahren abme- 
ſend war, fo war die gröffe linordnung auf der 
Inſel eingeriffen, und die Fürften, befonders die 
jungen, hauſeten mit freventlichem Uebermutbe. _ 
Odyſſeus Mutter war vor Sram geftorben, fein 
‚alter Vater Laertes Tebte fern von der Etadt 
in einer Art von Wahnwitz und gänzlicher Ent: 
kraͤftung auf einem Weinberge, und feine edle 
Gemahlin Wenelope (--.») vermweinte ihre 
Tage theils um den entfernten Gemahl, theils 
über das fihrefliche Derderben ihres reichen Haus 
fes. Denn ein feltfames Unheil bedrängte das 
arme Weib, Sie war fehon, reich, Flug und 
sdelgefinnt, und das bewegte viele Fuͤrſten, fich 
um ihre Hand gu bewerben; denn dag Odyſſeus 
ssiederfommen wuͤrde, glaubte Fein Menſch mehr. _ 
Sie verlangten alfo, das edle Weib follte zu ih» 
rem Vater zurädfehren, und einen von ihnen, 
welchen fie wolle, heyrathen, dann wollten die 
andern zuruͤckſtehen. &ie aber, die noch immer 
im treuen Herzen das Gedächtniß des .edlen 
Dönffeus bewahrte, verabfiheute den Vorſchlag 
der zweiten Ehe, und erbitterte damit die über 
müthigen Freier nur noch mehr. Gut, fagten 
diefe troßig, wir wollen dich doch wohl zwingen. 
Ale Tage wollen wir bier in deinem Pallaſte 
ſchwaͤrmen, von deinen Heerden und Früchten 
ſchmauſen, und von deinem Weine trinken, bis 
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du Dich zu unſerm Willen entfchließefl, — Und 
von dem Tage an mard der meite Pallaſt des 
Odyſſeus nisht leer von übermüthigen Praffern, 
die feine Habe verzehrten, ‚und. feine Kuechte 
und Mägde zwangen, ibnen aufjuwarten. “Und 
als die Sache ruchtbar ward, daß in Odyſſeus 
Haufe immer luſtige Geſellſchaft und freie Ze: 
che zu haben fey, fo fanden fih der Schmauſer 
immer mehrere ein, die fi) Freier nannten, aber 
gar nicht die Abfiche Hatten, um: die ſchoͤne Pes 
nelope zu werben. Aus Ithaka felbft ı waren 
12, aus der benachbarten Inſel Dulich ion 52, 


aus Game 24, und aus Zafynthos 10, be 


gleiter von Aufwärtern, Köchen, einem Herolde 
und einem Sänger, Diefer Troß von unver: 
fhämten Menfihen, weit über 100 Dann ſtark, 
wirthfcehaftete drey Sabre lang in fremdem Ne: 
viere, und fchwelgte von fremdem Gute. Des 
Morgens kamen fie an,-dann mußten die Hir⸗ 
ten Ochſen, Schweine und Ziegen, die Mägde 
Brodt und Kuchen, und die Diener Wein brin- 
gen. Dann fehmaufeten fie, laͤrmten und fpiel- 
ten, und am Abend gingen oder fuhren fie wie: 
der nach Haufe, Und das mußte die arme Pe- 
neloße anfehen, und hatte niemanden, der ihr 
beiftehen Eonnte. Ihr einziger Sohn Telemaı 
08 war noch ein ſchwacher Juͤngling, aber waͤ⸗ 
re er auch der ſtaͤrkſte geweſen, was haͤtte er ge⸗ 
gen Hundert vermocht? — Tag und Nacht ſaß 


en 
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das arme Weib in ihrer Kammer bey ihren 
Maͤgden und meinte, und nenn fie fi) einmal 
unten im Saale fehen lieg, fo war fie vor dem 
wilden lingeftüme der Raſenden nicht fiher. Um 
aber der Gemalsthätigfeit zu entgehen, fiel fie auf 
eine Lift, „Hört, fagte fie zu den Sreiern, 
jeßt fange ih ein Gewand zu weben an, das 
lange Zrit erfordern wird, das Leichentüch für ' 
den alten Laertes. Verſprecht ihr, mich fo lan⸗ 
ge in Frieden zu laſſen, bis es fertig ift, To 
will ich mich hernach zu eurem Willen beque 
men.“ Die Fuͤrſten verſprachen es, und Pene⸗ 
lope fing an zu weben, aber in der Nacht, wenn 
niemand ſie bemerkte, trennte ſie die kuͤnſtliche 
Arbeit des Tages wieder auf, und ſo ward das 
Gewebe niemals vollendet. Als aber die Freier 
die Lift erfuhren, tobten fie nur deſto vos 
thender. 


35. 
Telemach's Reife nach Pylos und Sparta; 


Aber immer noch begten das treue Weib 
und ihr Bohn die füße Hofnung, den Berlors . 
nen wiederzuſehen. Alle Reiſende forfehten 
fie aus, ob feiner etwas von ihm gehoͤrt has 
be, allein die Nachfragen waren alle vergebens, 
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Da gab Athene dem jungen Telemach den Ges 
danken ein, zu den Helden berumzureifen, wel» 
che mit feinem Vater vor Troja geivefen waren. 
Bon ihnen hoffte er am ficherften gu erfahren, 
welchen Weg er genommen, und ob feine Ruͤck— 
kehr noch zu erwarten fey, einer Mutter fags 
te er nichts von feinem Vorhaben, daß fie nicht 
m feinetmwillen befümmert würde, nur der al 
ten Schaffnerin enidedte er fih, die ibm Wein 
und Mehl in ledernen und irdenen Behältniffen 
mitgeben mußte, Ein guter Freund liey ihm ein 
Schiff, und ein Dugend raſcher Zünglinge waren 
fogleich bereit, als Ruderer mitzugehen. Gegen 


Abend verfommelte fich die ganze Gefellfhaft am - 


Ufer, die Gefährten flellten den fichtenen Maſt 
auf, und banden ihn mit Stricken feft, fpanns 
ten die reißen Gegel mit ftarfen Riemen an, 
fegten fich dann auf die Bänfe, nachdem fie das 
Schiff losgebunden Batten, opferten Wein für 
die Götter, und fuhren fröhlid von dannen, 
Schon am folgenden Morgen erreichten fie 
den Hafen von Phlos in der Landſchaft Meſ— 
fenien auf der linfen @eite des Peloponnes, 
Hier wohnte der alte Neftor, der unter den Hele 
den vor Troja befonders feines Alters und feiz 
ner Weisheit halber geehrt worden war. Diefer 
brachte gerade mit feinen Freunden dein Pofeidon 
ein großes Opfer, von der Art, die man-Heka- 
tom: 
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tomben *) nannte. Telemach ſtieg aus dein 
Schiffe mit feinen Gefährten, welche die Se— 
gel herunterzögen, und das Schiff am Ufer feft: 
banden, 

Er fand die Männer, von Pylos in neun 
langen Reihen: am Seegeſtade fißend, und von 
dem Fleiſche der geopferten ©tiere eſſend. In 
jeder Reihe faßen 500, und eine ſolche Keihe 
hatte allemal 9 tiere hergegeben, folglich wur: 
den an diefem Tage gi Etiere zugleich geopfert. 
Davon wurden dem Gotte zu Ehren bloß die 
abgehäureten Schenkel verbrannt, die man mit 
dickem Fette bewidelte; das übrige Fleiſch ward 
an Epießen von den Schmauſenden felbft am 
Feuer gebraten, und fogleih aus freier Hand. 
verzehrt. Auch Telemach erhielt fogleich feinen 
Antheil, nachdem er die Männer gegruͤßt hatte; 
er mußte Fich auf untergebreitete Felle feken, 
und au des Weines opfern und trinken. Erft 
nah vollendeiem Mahle fragte Neftor feinen 
Saft, wer er fen, und Telemach erzählte ihm 
‚fein haͤusliches Yeiden, und daß er nach Runde 
vom Vater forfcbe. Der gefhwägige Alte unter: 
hielt ibn darauf lange von Troja und feiner 
Heimfahrt, mußte aber vom Odyſſeus fo viel als 
nichts, meil er ſchon früher als diefer von Tro: 
ja abgereifet war, Dagegen tieth er ihm, nach 


) Bon eXaTo, hundert, und ‚Baus ‚der Ochſe⸗ 
J. 1221 
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Sparta zu reifen, wo Menelaus und Helena 
wohnten, die ihm vielleicht ‚beyfere. Auskunft von 
feinem Vater geben würden, „Willſt du etwa 
zu Lande hinreifen, fuhr er fort, fo will ich 
dir Wagen, und Roſſe und meine Söhne mitge . 
ben, die dich fiher Hin und wieder zurädoringen 
ſollen.“ 

Unter ſolchen Sefprächen. war es Abend. ges 
worden, und die Geſellſchaft brach auf um Opfer» 
mahle, nachdem die Herolde einem Jeden Waffer 
über. die Hände: gegoſſen, und..einen Becher 
eins zum Opfern gereicht hatten. Als fir nach 
Haufe kamen, feßten fie ſich im Saale des. wei⸗ 
ten-Pallaftes nach der Reihe auf ‚prächtige Seſ⸗ 
ſel; der Greis miſchte noch einmal Wein und 
gab ihn herum. Dann ward Telemach hinaus⸗ 
gefuͤhrt unter die toͤnende Halle, wo ihm neben 
dem Piſiſtratus, Reſtors juͤngſtem Sohne, 
ein Bett bereitet war. Die verhenrarheten Soͤh⸗ 
ne und der Bater fehliefen im Innern des Pal 
jaft:& 
Am Morgen ſetzte ſich der Alte —* — 
der glatten Steine draußen vor der Pforte des 
Hauſes, im Hofe, und um ihn verſammelten ſich 
feine lieben Söhne und viele Sflaven Er hat— 
te Athenen eine Kuh mit ‚vergoideten Hörnern 
zu opfern gelobt. und wollte jetzt das Geluͤbde 
erfuͤllen. Da kamen auf ſeinen Befehl die Se: 
- führten des Telemach aus: dem Schiffe herbeh, 


* F 
— 


F 
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— es Fam der Goldärbeiter mit Hammer, Amboß 
und Zange, und Überjog mit dem Golde, das 
Neſtor ibm gegeben hatte, die Hörner der jun: 
gen Kuh. Zwey von den &öhnen des Haufes 
führten die Kuh darauf zum Altare, der dritte 
fam mit einem Wafferbeden und einem Körbs - 
hen voll Gerſte, der vierte hielt die ſcharfe Are 
in den Händen, und der fünfte ein Gefäß, das 
Blut aufgufangen“ | 

NMun wuſch fich der Vater Neftor die Haͤn— 
de, ſtreute die heilige Gerſte bin, fehnitt der 
Kun die -Stirnhaare ab, und warf fie ing Feu— 
er. Darauf trat der vierte Sohn heran, und 
hieb zu. Die feharfe Are zerichnitt die Sehnen 
des Nackens, und Das Thier fiel nieder, Nun 
zerhieben die Soͤhne das Opfer völlig, fihnitten, 
nach dem. Gebrauche, eilig die, Schenkel aus, 
ummidelten dieſe mit Fette, und bededten fie 
noch mit blutigen Etüdfen der Glieder, Indem 
dies Opfer im Feuer brannte, fprengte der Greis 
ein wenig rothen Weins darüber, und die Juͤng⸗ 
linge fanden mit Keuergabeln rings herum, um 
es gehörig zu wenden. 

Das übrige Fleifh ward hierauf zum Fruͤh⸗ 
ftüf für die Gefellfchaft gebraten. Jetzt kam 
auch Telemach dazu, den unterdeffen Neftorg 
jüngfte Tochter gebadet, gefalbt, und mit Leibe 
rock und Mantel befleidet hatte. In einen gros 
Gen ebernen Keſſel, der in der Mitte ftand, ward 
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Mein und Waſſer genoffen, und aus diefer Mi: 
ſchung ſchoͤpfte jeder fich einen Becher voll, opferte 
und frank, und dann dachte man auf Telemachs 
Heife. Es ward ein Wagen befpannt, die Schaff— 
nerin legte Zehrung hinein, und Telemach und 
Piſiſtratus, Neftors jüngfter Sohn, festen ſich 
darauf. Der Ießtere hielt die Zügel und trieb 
die Pferde an, und fo kamen fie am Abend 
nah Phberä, wo fie in der Burg des Diokles 
gut bewirthet wurden. Hier blieben fie die Nacht, 
und am andern Abend waren fie in Eparta, 
und hielten vor dem Thormwege Den berühmten 
Menelaus ftill, 


Hier war eben Hochzeit; Menelaus verheh⸗ 


rathete einen Sohn und eine Tochter Zugleich, 
Echmaus, Gefang und Tanz erfüllten den Saal, 
man bemerfte nicht einmal das Vorſahren des 
Magens, bis ein Diener es dem Menelaus an— 
ſagte. Diefer ließ fogleich die Pferde abfpannen 
und an die Krippe binden, die beiden Gaͤſte aber 
empfing er freundlich in feiner prächtigen Woh: 
nung. Die Mägde führten fie zu den Bade— 


wannen und feßten ihnen Galböl hin, und als 


fie wieder in den Saal traten, feßten fie fich 
neben Menelaus; eine Dienerin Fam mit Kan: 
ne und Beden, überftrömte ihnen die Hände, 
und ftellte vor jeglichen ein Tiſchchen hin, wel 
ches mit Brodt, Gemüfe und Fleifch beladen 
wurde, Menelaus felbft fügte noch fein Ehren: 


— in 
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theil, den fetten, gebratenen Küdgrat, hinzu, ' 
und die Sünglinge aßen, die Pracht des Haus 
ſes beimlih bewundernd; denn Menelaus war 
vor allen mit der reichfien Beute und mit den 
prächtigften -Sefchenfen nah Haufe gefommen, 
Als der Wirth nun anfing, von feinen Reiſen 
zu erzählen, und des Dönffeus dabey erwähnte, 
da verhuͤllte Telemach fein bethräntes Geſicht in 
den purpurnen Mantel, und Menelaus, der ihn 
noch nicht nach-feinem Namen gefragt hatte, ahn: 
te nun faft, wer er ſey. Da kam Helena, die 
Unglüdeftifterin, dazu, und erfannte gleich an 
den ähnlichen Zügen Odyſſeus Sohn, der nan 
mit berzlicher Liebe gepflegt wurde, und alles er: 
zahlen mußte, wie es die Freier in feinem Hau: 
fe trieben, Ha, wahrlih! rief Menelaus aus, 
soie eine wiederfehrende Loͤwin die ungen der 
Hirſchkuh zerreißt, die fie in ihrem Loͤwenlager 
findet, fo wird Ddrffeus die Elenden zermalmen, 
wenn er zuruͤckkehrt! 

Die Freunde beflagten noch lange das Schick— 
ſal des edlen Odyſſeus. Menelaus mußte dem 
Telemach nichts näheres von ihm zu fagen, als 
was ihm einft ein Aguptifcher Flußgott, Pro: 
teus, der alle Geſtalten, felbft des Feuers und 
Waſſers, annehmen fonnte, prophezeiht hatte: 
der Held würde nach zehnjährigem Irrſal ohne 
einen einzigen Gefährten fein Vaterland wieder: 
ſehen. 
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Mit dieſer Nachricht mußte fich der junge 
Telemach begnügen, Aber fie war ihm wichtig 
genug, um fogleich an feine Mütter zu denfen, 
und fich nach der Heimfahrt zw febnen, fo fehr 
auch Menelaos und Helena ihn zu halten fuche 
ten. Erfreut über den lieben Beſuch bot ibm 
fein reicher Wirth zum Gaſtgeſchenke drey präch- 


tige Pferde, einen Wagen und ein goldenes Ge 


faͤß an. Das Fuhrwerk fehlüg aber der Juͤng⸗ 


ling aus, weil Ithaka wegen feiner bergigten Ge 


gemden für Pferde nicht geeignet fey, Menelaos 
verwandelte daher das Geſchenk in einen präd- 
ttgen filbernen Becher, mit goldenem Rande und 
balberhobener Arbeit geziert, ein’ phöniztiches 
Kunftwerf. Hierauf nah gebaltenem. Opfer: 
ſchmauſe legten fich die beiden fremden Juͤnglin⸗ 
ge draußen in der gewolbten Halle vor dem Pak 
lafte fehlafen,; wo ihnen von den Mägden zier- 
liche Betten und prächtige Polfter nedſt — 
wollenen Decken bereitet waren, 

Am Morgen ſtiegen fie nah Opfer und * 
ſchied in den Wagen, ‚und fuhren durch Phe— 
raͤ und Polos zuruͤck, wo Telemach, ohne zum 
Haufe des Meftor- heranzufahren, gleich nach 
dem Schiffe zu feinen Gefährten ging, die for 
fort den Maft einfteften, die Segel auffpanne 
ten, und das Schiff vom Uferfteine losbanden. 
So glitten fie in ruhiger Macht auf der fanf- 
ten Släche des Meeres > Ithaka zuruͤck; doch 


Y 
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nahmen fie eiheh Umweg, um auf der nördik 
hen Küfte zu landen, denn. die Freier Inuerten 
auf einem andern Schiffe auf den Telemach, ihr 
zu ermorden; aber feine Schüßerin, Athene, 
Hatte ihm die Gefahr im ẽ Traume vorhergegeigt, 
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—— 
Ulyſſes im Vaterlande. 


Odyſſeus lag und ſchlief noch feſt im Schiffe 
der Phaͤaken, als die Ruderer in der Morgen⸗ 
daͤmmerung an Ithaka landeten. Sie wollten 
ihn nicht gern im ſuͤßen Schlummer ſtoͤren, und 
trugen ihn daher ſanft ans Ufer, legten die 
praͤchtigen Geſchenke neben ihn, und ſteuerten 
dann ohne Verzug nach Scheria zuruͤck. Als er 
erwachte, und fich unter feinen Kiſten, Keffeln, 
Bechern und. Drelfuͤhen allein fand, ftieß er. ein 
klaͤgzliches Geſchrey aus, sdenn ach! «der Arme 
erkannte fein Vaterland nit; es mar die nord⸗ 
lichſte Sritze der Spnfel, und ein dicker Nebel 
hinderte die Ausfiht. Da erfiblen ihm Athene 
- mit Rath und Hülfe; fie Eam in Geftalt eines 
fchönen Hirtenfnaben, erzählte ihm die Leiden 
feiner "Gattin und die Abrvefenheit des Sohnes, 
undermunterte ibn, erft mit Lift und dann mit 
Gewalt, die übermüthigen Freier zu verderben, 
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Sie half ihm feine. Gefchenfe in eine Höhle ver: 
bergen, beruͤhrte ihn dann mit ihrem Etabe, 
und verwandelte den- blühenden Mann in die 
Geſtalt eines ſchmutzigen Greiſes, mit kahler 
Glatze, triefenden Augen und ſchlaffen Gliedern, 
und fein feines Gewand ward zum zerlumpten 
Bettlerskittel von abgeſchabtem Hirfchfell. Er 
trug einen Stab und einen garſtigen Ranzen, al: 
Ienthalben geflidt, mit einem geflochtenen Trag⸗ 
Bande, en 

In dieſem Aufzuge ſtieg der große Dulder 
Odyſſeus“ uͤber die waldigen Gebirge, und ſtand 
zuletzt vor der Wohnung ‘des alten Eumaͤus 
‚Fl, die ihm Athene bezeichnet hatte. Diefer 
Mann. wird vom Homer nicht anders als der 
göttliche Sauhirt genannt, zum Zeichen, daß er 
ein trefflicher Mann geweſen. Er flammte auch 
wirklich aus koͤniglichem Gefchlechte, und war 
sis Kind mitfammt feiner treulofen Wärterin von 


phönizifchen Seeraͤubern weggeführt, dann in fer: 


nen Landen als Sklave verhandelt, und endlich 
vom Odyſſeus gekauft, und zum Auffeher uͤber 
deffen Schweineheerden gefeßt worden. Diefe 
Heerden hatten ihre Hürden fern von der ©tadt, 
und daneben war die Wohnung des Höttlichen 
Sauhirten, der fie forgfam behütete;"des Nadıts 
bey ihnen fehlief, am Tage aber fie durch: feine 
Knechte, welche bey ihm wohnten, auf die Maft 
in die Wälder treiben ließ, Weit davon waren 
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aͤhnliche Meiereien für die Schaf-, Kinder: und 
Ziegenheerden und deren Hirten: woraus mar 
fih eine Borfiellung von dem Keichthume des 
Odyſſeus machen fann. 

Der Saubirt war ein brover und verſtaͤn— 
diger Mann, und dem Odyſſeus, feinem Herin, 
von ganzer Seele ergeben, Alle Tage, fo oft 
er den Freiern Schweine in die Stadt ſenden 
mußte, ergrimmte er über den linfug, und wein⸗ 
te um den lieben Herrn, den er längff ertruns 
Een glaubte. Jetzt faß er eben an der Schwelle 
des Hauſes, und fchnitt fih nach damaliger Eita 
te aus difem Rindsleder ein Paar Sohle, die 
man mit Riemen an den Füßen feftzubinden pfleg: 
te, Da bellten plößlich feine Hunde auf. Kur: 
tig warf er das Leder aus den Händen, brachte 
die Hunde zum Schweigen, und nahm den Mann 
in feine Hütte auf. Hier legte er auf ein Lager 
von Laub ein Ziegenfell, fein gewoͤhnliches Bett; 
worauf der Saft fich feken mußte; dann fihlach: 
gete er ein Paar Ferfel, briet fie am Spieße 
und beftreuete fie dabey mit Mehl, mifchte Weit 
im hölzernen Becher, und ſetzte alles dem Gaſte 
freundlih vor, welcher mit ihm opferte und af, 
Zugleich unterhielt er ihn mit einer Befthreis 
bung von Sthafa, und von dem Unglüd des 
föniglihen Haufes. Als Ulyffes hierauf, der Eitte 
gemäß, nah vollendeter Mahizeit auch von ſich 
etwas erzählen follte, erfann er eine Lüge, und 


346 > 
gab fich für einen Fuͤrſtenſohn aus Kreta aus, 
erzählte dabey, daß er den Odyſſeus kuͤrzlich ge⸗ 
ſehen, und daß dieſer gewiß ſchon auf der Ruͤck— 
reife begriffen, ja vielleicht gar ſchen hier fer 
Aber das wollte der göttliche Saufirt ins recht 
glauben. 

Unterdeſſen neigte ſich die Sonne zum Un⸗ 
tergang, und die Hirten kamen mit den Heers 
den nach Haufe. Um den Gaſt zu ehren ſchlach⸗ 
tete der Wirth dasmal ein fettes Maftfchmwein, 


das heißt, er fehlug es mit einem Eichenfnüppel 
dergeftalt auf die Schnauze, dag es binfanf, 


Hierauf zerfhnitten es die Knechte, und ſengten 
die Sorften ab. Das Etirnhaar ward als Op 


fer ing Feuer geworfen, unb die Häftenftüde, - 
mit Kettftreifen bedeckt, für Die Götter, wurden 


auch hier nicht vergeſſen. 

Nach der Mahlzeit legten ſich die Sitten 
zur Ruhe. Dem Odyſſeus bereitete der Gau: 
birt ein Lager von Ziegenfellen am Feuer, und 
bededte ihn mit feinem zotfigen Mantel, Er 
felber ging mit Schwerdt und Lanze bewaffnee 
hinaus, um in der Nähe der Heerde, feinem Bes 


rufe freu, unter dem Selfenabhange zu fehlafen. 


 Ddeffeus hatte den Gedanfen, als Bettler 
in die Stadt zu gehen, und fi unter die Frei⸗ 
er in feinem Haufe zu mifchen, ihnen ale Dies 
ner aufzuwarten, und fich fo mit der Lage der 
Sachen befannt gu machen. Aber das redete 


— 
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ihm der Alte ganzlih aus, „Wahrlich, fagte 
er, ſolche Leute find ihre Diener mitnichten: 

Juͤnglinge find es, mit Mantel und Leibrock 
ertiäh befleidet, und flets dufter ihr Haar und 
Geſicht von Salben. Dir würde es ſchoͤn er— 
gehen. Mein, bleib lieber bier, fü fange bis Te— 
lemach zuruͤckkommt, der dich gemif mic Klei- 
dern verficht, und dich auf feinem Schiffe ſen⸗ 
det, wohin dein Herz begehrt. 

Und ſiehe, nicht lange darauf trat der bluͤ— 
hende Telemach zur Thuͤr des Sauhirten herein. 
Ihm glaͤnzte das braune Haar und das Antlitz 
von Ealben, ein fihöneg, weites Dbergewand 
umhuͤllte feinen Leib, die Füße waren mit oh: 
fen unterbunden, und in der Hand trug er ei 
nen langen Stab. Er kam fo eben von feiner 
Reiſe zuruͤck, fein Schiff war gleichfallsian der 
Nordſeite der Inſel gelundet, und er wollte erft 
ein wenig bey feinem getreuen Eumaͤus einfpres 
chen, ehe er nach der Stadt ginge, Die Hunde 
fprangen fehmeichelnd an ihm empor, und der 
Sauhirt umarmte den Königefohn mit Tränen 
der Freude, und Füßte ihm Wangen, Mugen und. 
° Hände, denn er war fehr um ihn beforgt gemes 
fen. Wie gern hätte ihn fo auch fein lieher Va: 
ter umbalfet, aber der arme Bettler durfte fich 
noch nichts merken laſſen; er fiand vielmehr ehr; 
erbietig vor feinem ohne auf, und wollte ihm 
Platz machen. Aber der Juͤngling hielt ihn, und 
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fagte freundlich: „Bleib fisen, Alter, wir finden 
wohl fonft noch ein Plaͤtzchen, der Mann bier 
wird wich. ſchon unterbringen.’ 
„Was iſt das für. ein. Mann?’ fragte er 
den Gaubirten, 4 

Er ift aus Kreta, antwortete diefer, er 
fommt als ein Flehender, und vertraut deiner 
Gnade. 

„Er dauert mich, fagte der guͤngling, doch 
weißt du, wie es in meinem Hauſe zugeht. Ich 
kann ihn unmoͤglich herbergen, denn die Freier 
wuͤrden ihn ſehr verboͤhnen, und das wuͤrde 
mich betruͤben. Ich will ihm lieber Kleider und 
Speiſe hierher ſchicken, damit er dir nicht zur 
Saft falle. Doc jetzt geh, Vaterchen, und fage 
meiner Mutter heimlich, daß ich glüdlih aus 
Pyles zurüdgekehrt ſey. Ich will indeß hier 
bleiben, bis du wiederkommſt.“ 

Der Sauhirt band ſich die Sohlen unter 
die Fuͤße, nahm den Stab zur Hand und ging. 
Der Weg zur Stadt war weit, und Vater und 
Sohn blieben daher lange allein in der Hütte, 
Jetzt entdedte fih Odyffeus, und Athene vers 
roandelte ihm plöglih in feine wahre Geftalt, 
Ah, welch eine Entdekung! Wie fhlug des 
entzuͤckten Juͤnglings Herz am Bufen des lieben, 
lange erfehnten Vaters! Wie zärtlich Bing fein 
freudefunkelnder Blick an den betbränten Augen 
des Helden! 
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| Aber e8 war bier nicht Zeit zu Klagen und 
Ausruſungen. Odyſſeus theilte feinem Sohne 
ſchnell den Entſchluß mit, den er laͤngſt gefaßt 
hatte, die uͤbermuͤthigen Freier unter Athenens 
Beiſtand alleſammt mit eigner Hand zu erſchhla⸗ 
den. Der Juͤngling erſchrak über den vermeſſe— 
nen Vorſatz, aber der Vater fprab ihm Muth 
ein, und befahl ihm zu ſchweigen, fo daß, wenn 
er morgen als Bettler erfiheine, niemand außer 
ihnen beiden wiſſe, wer er wirklich fer. 
Noch manches’ Andere verabredeten fie, und 
der verftändige Sohn prägte ſich des Daters 
Morte feſt ins Gedächtniß ein Da Fam der 
Sauhirt zuruͤck, Odyſſeus ward wieder Bettler, 
und Telemach ging nun nach der Etadt, und 
zeigte fich wohlbehälten den Freiern, die fich Ar: 
derten, daß ihr ausgefandtes Raubſchiff ihn ver: 
fehlt hatte. Sa fie hätten ihn noch Öffentlich er: 
mordet, wenn fie fi nicht vor der Rache des 
Volks gefcheut hätten. 

Am folgenden Tage ging Odyſſeus in feinen 
Bettlerslumpen nah der Stadt, geführt von 
dem göttiichen Sauhirten. Schon untermeges 
erhielt er einen Vorſchmack von dem, was ihn 
zu Haufe erwartete. Als fie nämlich auf gebir: 
gigtem Pfade bey dem fhön gebauten Brunnen 
vorbeifamen, melcher vor der Stadt in einem 
Pappelnhaine verftekt lag, und zu welchem die 
Jungfrauen täglich Famen, Waffer zu fhöpfen 


so 


ſiehe da gefellte fish zu ihnen der Ziegenhirt DI e: 
lantheug, der ein Freund der Freier mar, und 
verfoigte den zerlumpten König mit Schimpf— 
worten und Fußſtoͤßen, bis fie an das Thor des 
odyſſſiſchen Edelhofes Famen, mo ihnen ſchon 
der Bratengeruch von den vielen gefchlachteten 
Thieren entgegenduftete, 
Und ein rührendes Bild der —— ein al⸗ 
ter Hund, den einſt Odyſſeus erzogen, lag auf 
dem Miſte im Hofe. Alt, verachtet, und vom 
Ungeziefer zerfreſſen, hatte er ſich fo lange müh: 
ſam herumgefchleppt, und lag nun in den letzten 
Zügen. Jetzt erfannte.er den alten Herrn, we⸗ 
delte mit dem Echwanze, und wollte zu ihm 
Beranfriechen, aber die Kräfte verließen ihn, er 
zog noch einmal den Duft feines Wohlthaͤters 
ein und ſtarb. Odyſſeus  unterdrüdte. heimlich 
eine Thräne, und trat in den Saal. 
2 Hier faßen die hundert Freier rings an den 
langen Wänden umher, auf Stühlen, die mit 
Fellen belegt waren, die Füße ruhten auf Bölzer: 
nen Fußſchemeln. ı Vor jedem fland ein Eleiner 
Tiſch, auf welchem das Brodt und das gebrate⸗ 
ne Fleiſch lag. Teller hatten ſie nicht. Herolde 
und andere Diener liefen hin und her, um die 
Schmauſenden zu bedienen, und in der Mitte des 
Saales ſtand die gewaltige eherne Bowle, in wel⸗ 
cher der Wein gemiſcht wurde, und aus der die 
Diener die einzelnen Becher fuͤllten. Ein Saͤn— 
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der fang zu dem Mahle. An den Pfeilern im 
Saale waren Behältniffe für die. Lanzen ange 
bracht „.die andern Waffen bingen rings an den 
Wänden herum, 

Odyſſeus feßte ſich, wie es den. ‚Stifeflehen- 
den ziemte, auf der Thürfchwelle nieder. Die 
Freier Argerten fih über den ſchmutzigen Gaft, 
und fchalten den Sauhirten, der ibn hereinge— 
führt, hatte. Der boshafte Ziegenhirt ließ au 
hier niht ab, : den Armen zu verhößnen Dar: 
auf ging der Fremdling zu allen Säften herum 
und beftelte, und jeder fledte ihm etwas Fleiſch 
und Brodt in ſeinen ſchmierigen Ranzen. Nur 
Antinous, E—Mder ſtolzeſte ven allen, gab 
ihm nichts, ſondern warf ihm zornig den Fuß— 
ſchemel an die Schulter. Ein anderer ſchleuder⸗ 
te mit Lachen eine Kuhpfote nach ihm, ja ſelbſt 
die Maͤgde hatten ihn bald zum Beſten, bald 
fuhren fie ihn mit Schimpfreden an, 

Alles das ertrug der Koͤnig mit der groͤßten 
Gelaſſenheit, aber innerlich erwartete er mit glüs 
hender Eehnfucht den Tag der Rache, der bald | 
genug erfihien. Penelope, um doch den Freis 
ern endlich eine entfcheidende Bedinaung zu ma: 
chen, trat eines Morgens mit ihren Mägden in 
den Egal und fprach: „Hört, ibr Freier, oben 
in der Rüftfommer liegt noch der Lieblingsbogen 
meines Gemahls Odyſſeus, ſammt feinem gefuͤll⸗ 
ten Köcher, Ihm wars ein Leichtes, den ger 
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fiederten Pfeil aus der Ferne durch die Oehre 
Son ı2 eintereinander aufgerichteten eifernen Staͤ⸗ 
ben zu fehnellen. Num fchlag’ ich euch vor, mor⸗ 
gen das namliche Spiel zu verfüchen, und wer 
es trifft, deſſen Geſchenke will ich annehmen, 
und ihm als Gattin folgen in fein Haus, damit 
meinem edlen Sohne Telemach feine Habe nicht 
länger fo (handlich verpraßt werde.” 

Dies fehien dem horchenden Bettler eine be: 
aueme Gelegenheit zur Rache. Noch an demfek 
ben Abende, nachdem die freier Meggegangen 
waren, trug er mit dem edlen Söhne alle Waf—⸗ 
fen aus dem Saale, und verſchloß fie in einem 
obern Zimmer. Den Mägden wurde weiß ge 
macht, es gefchehe, um fie nicht länger dem Kau: 
che auszufeßen, oder Auch; um nicht den Freiern, 
mern fie fich einmal entzweiten, Gelegenheit zu 
blutigen Kämpfen zu geben. Nur zwey Schwerd⸗ 
ter, zwey Lanzen, zwey Helme und zwey Schil 
der behielten ſie zuruͤck, und verbargen ſie im 
Saale. Der goͤttliche Sauhitt, und der eben fo 
trefliche Rinderhirt, die den Koͤnig an einer 
Narbe am Knie erkannten, wurden von allem 
unterrichtet, und verſprachen ihm den treuſten 
Beiſtand. | | 

As am folgenden Morgen bie Freier wie 
der erichienen, ſchlug Telemach die Gpißen der 
zwölf Staͤbe nach der Reihe in [den Fußboden 
des Saales, und reichte dem Antinous den 

Bogen, 
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Bogen, Aber fo Mark fi 5 der Uebermürbige 


dünfte, fo Fonnte er doch den Bogen nicht fpanz. 


nen. Nun übernahm ihn Eurhmachde ( .) 
der flolzefte nach jenem, der auch cinmal feiner 
Schemel nach dem Odoſſeus geworfen hatte: er 
befchmierte ihn mit Fett und bieit ihn ans Keuz 
er, aber er konate ihn dennoch nicht ſpannen. 
Eben ſo vergebhih verſuchten es alle andern. — 
Ach laßt” es gut feun, riefen fie endlich; wir 
wollen es morgen geder probiren. Heute wol 
Ien wir ſchmauſen!⸗ — Der Rarh gefiel allen, 
und in furjem_ waren alle zuge wieder mit Dras 
ten bepflanzt. 

— Gebt mir doch auch einmal den Bogen herz 


fagte endlich Odoſſeus auf feiner Schwelle. Die 


Freier lachten und fihrien: „du wirft doch die 
fehöne ‘Penelope nicht heyrathen wollen?” Berüe 
te, fagte der Deitler, aber gebt nur her. Die 
Freier hielten das für unanftändia und wurden 
zornig; aber Telemach ſprach: „der Bogen iſt 
mein, und ich kann ihn geben wem ich will: da 
nimm ihn, Alter!’ 

Odyſſeus nahm den laͤngſtge vohnten Bogen, 
ſpannte ihn mit Leichtigkeit, und ſchoß klirrend 
den Pfeil durch die engen Loͤcher. Alle ſtaunten. 
Der König gab den Sau⸗ und Rinderhirten ei⸗ 
nen Wink mit den Augen, und auf einmal ſprach 
er mit Würde: „Nun gebt Acht! Jetzt wähle 
ich mir ein Ziel, das noch kein Schuͤtze getrofs 
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fen hat!“ — In dem Augenblid fog fein Pfeil 
dem Antinous durch die Gurgel, daß Wein und 
- Epeifen mitfammt dem Tiſche umſtuͤrzten, da 
der Getroffene niederfiel. | 2 

Ale Säfte fuhren Auf und ſchauten nach 
den Waͤnden, aber da hing keine Waffe mehr. 
Doch glaubten ſie noch immer, Odyſf⸗ us habe 
den Antinous nur aus Verſehen, wider Willen 
getoͤdtet, als ploͤtzlich der Held mit grimmigem 
Blick und ſchrecklicher Stimme ſie anfuhr: ga 
ihr Hunde, ihr wähntet, ih. kehrte nimmer zur 
Heimaih aus dem Lande der Troer juräd; dar: 
um jehrtet ihr mein Gut auf, zwangt - meine 


Diener zu. eurem.Dienfte, und quaͤltet mein treuz 


es Weib mit Heyrarhsanträgen, da ich noch Ieb: 
te. Weder Görter noch Menfcen habt ihr ge⸗ 
ſcheut; aber dafür ift über euch jeßt bie Stunde 
des Todes verhängt !’/ 


Und fie entfeßten fich alle, denn der Fuͤrch⸗ { 


terliche hatte ſchon wieder einen Pt: il auf dem 
Bogen, Telemach hatte ibm und fi ch bereits 
Schwerdt, Helm und Schild umgeworfen, und 
der Sauhirt und Rinderhirt, die alle Hinterthuͤ⸗ 


ren verſchloſſen hatten, traten jetzt auch bewaf⸗ 


net herein. Aber die Freier ſtanden faſt alle 
wehrlos und ſchwiegen: nur Eurymachos begann: 
„Mit Recht, o Herr, rügft du die Thaten dies 
fer Männer, denn es- find bier viel Unarten ge⸗ 
ſchehen; allein da liegt er ja ſchon, der alles ver⸗ 
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ſchuldet hat, der Stolze, der nicht bloß um dei 
ne Gemahlin, fondern auch um die Herrfchafe 
von Ithaka buflte. Uns andere verfhone, wir 
wollen dir allen Schaden erfegen, und dir Vieh 
und Erz und Gold, fo viel du verlangft, zur 
Verführung bringen.” 

‚Dein, Eurymachos, ſprach der zuͤrnende Koͤ— 
nig, und braͤchtet ihr mir euer ganzes Vermögen, 
fo follte doch mein Arm nicht eher raften, ais 
bis ihr mir alle den Frevel gebäßt Habt. Auf! 
Sept gilt es,” mit mir zu fechten. Aber ich hof⸗ 
fe, nit Einer ſoll mir entringen.“ 

Derzmweifeind Tprang Eurymachos mit dem 
Schwerdte auf, aber Odyſſeus koͤdtlicher Pfeil 
durchbohrte ihm die Bruſt, daß er uͤber Tuch 
und Stuhl hinſtuͤrzte, und alles mit ſich nieder: 
riß. Von nun an ſtreckte der Held mit jglichem 
Schuſſe einen‘ Freier zu Boden, und als bie 
Pfeile verfchoffen waren, warf er fie mit Lanzen 
todt. Auch Telemachos und die beiden wackern 

Hirten bielten ſich tapfer, ‘die Freier fanden 
noch immter beftürgt von dem plöglichen Echre&s 
fen. Da fiel es dem treulofen Ziegendirten Mes 
lantheus ein, ihnen Waffen zu holen, und nun 
fhleuderten fie gegenfeitig ſpitzige Lanzen auf den 
Odyſſeus. Aber, Athene beſchuͤtzte ihn und den 
Sohn, daß feiner ihn traf, indeß er ſelbſt mie 
Blitzesſchnelle einen nach dem andern niederwarf, 


Und fiehe, der Ziegenhirt ſchlich ſich noch eins 
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mal hinauf-auf den Eöller, um frifhe Waffen 


zu holen. Aber die, beiden andern Hirten eilten 
ihm nach, banden ihm Hände und Füße auf dem 
Küken zuſammen, fledten ‚ein Seil dur die 


Schnuͤre, und zogen ihn damit an einer Saͤule 
hinauf, daß er in diefer ſchrecklichen Folter freie 
ſchwebend in der Luft ding. Dann gingen fie 
wieder hinunter, wo der Kampf noch ſchrecklich 
würhete, indem die - Freier, vor Verzweiflung 
entfchlofen, das Aeußerfte zu wagen, ſchaaren⸗ 
weile die-Lanzen auf den Rächer warfen. Der 
Kinderhirt durchrannte den, der noch vor weni: 
gen Tagen den Bettler mit der Kuhpfote gewor⸗ 
fen harte, einen. andern Rate: der re 
Sauhirt zu Boden, 

Als nun noch die Letzten — waren, da 
fluͤchteten ſie, den Würfen zu entrinnen, aͤngſtlich 
wie geſcheuchte Huͤhner hin und her in dem 


Saale, und ſtolperten uͤber die Leichen und uͤber 


die umgeworfenen Tiſche, bis ſie endlich, von 
Odyſſeus und Telemachs Lanzen getroffen, ſelbſt 
den Boden bedeckten. Nur zwey Maͤnner wurs 
den verſchont, der Sänger und ein treuer He: 
-rold, für die der junge, Telemach bat. Zitrernd 
kam der leßtere, als er des Juͤnglings Fürbitte 
hörte, unter dem Stuhle heryorgefrochen, und 
warf die Kuhhaut von fich, die ihn verftedt hat: 
te. Odyſſeus hieß beide hinaus in den Hof ges 
ben, und Telemach mußte Die alte treue Schaff⸗ 
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nerin rufen, die bis dahin die 50 Mägde unter 
Schloß und Riegel gehalten. hatte, Die Alte 
frohlockte über den Anblick des blutigen Eſtrichs 
‚und der Berge von Leichen, die zum Theil noch 
zudten und röchelten, und fih mit den Lanzen 
bin und der wanden, von welchen fie durchbohrt 


waren. Da fprah Odyſſeus die fhönen Worte: 


„Freue dich im Herzen, Mätterchen, über die 
erfüllte Gerechtigkeit, aber Hüte dich, daß du 
nicht. frohlockſt: über  erfihlagene Menfchen zu 
jauchzen ift ſuͤndlich.“ — Mus man nicht das 
Volk bewundern, daß auf einer fo niedrigen Stu⸗ 
fe. der Kultur fchon fo fein empfand? 

Hierauf mußte ihm die Schaffnerin die Uns 


treuen unter den: Mägden des Haufes nennen, : 


Die e8 mit den Freiern gehalten hatten. Ihrer 
waren ziwölfe, und Telemach und die beiden Sir: 
ten übernahmen das haͤßliche Gefchäft, fie in ei 
nem abgelegerien Theile des Haufes fammtlich 
aufzuhängen. Der Ziegenhirt ward fchändlich 


verſtuͤmmelt, und farb eines elenden Todes, 


Solche Graufamkeiten halt ſich der ungebildete 
Menſch gegen feinen Feind erlaubt, Doch würde 
Odyſſeus es nicht gethan haben. 

Odoſſeus und Telemach, die hoben — 


von Ithaka, rahmen nun Beſen und Schaufel— 


zur Hand, und reinigten gemeinfchaftlich mit den 
beiden Hirten (fo unbefannt mar noch der Un: 
serfchied der Stände) den blutigen Saal, nach: 


—— 
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dem fie die Tobten in den Hof binausgefchleppe, 
und dafelbft über einander ‚geworfen hatten. Die 
Maͤgde fiheuerten die Stuͤhle und Tifche ab, und 
zum Befchluffe durchräucherte dee König den 
Saal mit Schwefel. 

Eine Gottheit hatte bie dahin wohlthaͤtigen, 
eifernen Echlaf über die abgeängitigte Penelope 
gegoſſen, daß fie im: obern Gemache nichts von 
dem langen Mordgetümmel vernommen hatte. 
Jetzt rief die Schaffnerin fie herunter, und ers 


zählte ihr alles. ie fehauderte bey dem Gedan⸗ 


Een, in dem alten runzlichten Bettler ihren Ges 
mahl umarmen zu follen, aber er hatte fich uns 
terdeffen gebadet und gefalbt, Athene hatte ihn 
toieder mit ihrem Etabe berührt, und ſchoͤn wie 
ein Gott, mit glänzenden Ringelloden, ummallt 
vom purpurnen Gewande, ftellte er fich ihren 
überrafchten Blidden dar. Nun erkannte ihn dag 
treue Weib ‚ und flog — mit welcher Empfins 
dung! — dem lieben, zwanzig Sabre entbehrten 
Semahl an das Her. 





2 37. | g 
| Die Herafliden _ 
| (etwa 1100 v. Ehr.) 


Nach diefen herrlichen homeriſchen Sitten⸗ 
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f&ilderungen follte man nunmehr ton der un: 
mitte'bar nachfolgenden griechifhen Geſchichte 
nichts als erfreuende Scenen und recht umftände 
liche Nachrichten erwarten, aber hier tritt leider 
eine große Lüfe ein, und anſtatt des zu hoffen: 
den Wachsthums der Kultur finden wir nichts 
als Verwirrung, Krieg, Zerftörung und Auss 
Wanderungen, Daran war eine große Revolu⸗ 
tion Schuld, die unter dem Namen der Rüd: 
kehr der Herafliden befannt ift, und eine Bl: 
fermwanderung im Kleinen geweſen zu feyn 
ſcheint. | | | 

Don oben berab aus Doris, vielleicht auch 
aus Theflalien, Mo die Menfchenmenge wahr: 
fheinlich zu fehr angewachfen war, und, der gee 
birgigte Boden fie nicht mehr ernähren konn⸗ 
te, ergoß fih der Strom der Völker in die ſuͤd⸗ 
lichen Theile Griechenlands. Ihre Anfuͤhrer, 
ſtammend aus der Gegend des Oetagebirges, 
dem letzten Aufenthalt des Herkules (Herakles) 
ruͤhmten ſich, Nachkommen dieſes Helden zu ſeyn, 
nannten ſich nach ihm Herakliden, und brauchten 
feine Abſtammung von den peloponneſiſchen Fürs 
fin Perfeus und Danaus* zum Vorwan⸗ 
de, ihren Einfall in den Peloponnes zu reshtfer: 
tigen. Zweimal wurden fie von den Einwohnern 
am Iſthmus zurüdgedrängt, aber endlich lande⸗ 
ten fie mit einer Flotte, und überfiroömten die 
ganze Halbinfel bis auf das durch feine Armuth 
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und feine Gebirae geſchauͤtzte Arkadien. Syn die: 
fer Revolution wurden alle bisher berühmte Ks 
nigefiße umgeſtuͤrzt, und die Voͤlker von „Argos, 
Korinth, Lacedaͤmon u. a. „ befamen nun, ſoge⸗ | 
nannt heraklidiſche Gehieter Oteſts Nachkom⸗ 
men mußten aus ihrem väterlihen Sitze Argos 
flüchten, doch aelang es feinem Sohne Tifome: 
nus (s-..) noch, fih ein ‚Pelistbum in Achaja 
zu ſichern. 

Viele der alten Einwohner des Peloponnes, 
verdrängt durch die neuen E ‚oberer, gingen nun 
als Koloniften nach Kleinafien und’ den Inſeln. 
Die Herakliden theilten fich hierauf in die Laͤn⸗ 
dereien, und vereinigten ſich unter einander 
durch friedliche Buͤndniſſe. Sie brachten aus 
dem fruͤher kultivirten Vaterlande des Orpheus 
monche nuͤhliche Kunſt und Ein richtung mit, und 

verbreitsten die Ehrfurcht vor dem delphiſchen 
Orakel und dem Ampbiftgonenbunde, welche bei⸗ 
de bieber. nur für das nördliche Griechenland 
- vorhanden gemefen waren, auch über das ſuͤdli⸗ 
che. Welh ein wichtiger Schritt zur Verein; 
gung der vielen Eleinen griechiſchen ©taaten! 


Ann 
„im 
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344 38. 
Abſchaffung der Koͤnigswuͤrden. 
| ‚(1130 — 970 v. Ehr,) 2 


Nachdem nun das ganze Land wieder beru: 
higt war, wurden die Könige twiederum, wie 
einft Thefeus, ſehr Überflüffige Perfonen, und 
da cin kinderreicher König, nach der Eitte jener 
Zeiten, feine Güter auf alle feine Soͤhne in glei— 
eben Theilen vererbte, fo entfland bald eine fo 
große Anzahl Eöniglicher Verwandten, die es dem 
Hegierenden an Reichthum und Anfehn gleich 
thun fonnten, daß ber le&tere einer allgemeinen 
Eiferſucht ausgeſetzt war, und, wenn er nicht 
ganz vorzuͤgliche perſoͤnliche Cigenſchaften befaß, 
faſt gar nichts mehr galt. Man fiel alſo auf 
den Gedanken die Koͤnigswuͤrde ganz abzuſchaf⸗ 
fen, und‘ eine Berfaffung einzurichten, nach wel: 
her jede angefehene Bürger des Fleinen Staats, 
auch an der Verwaltung deffelben Theil haben 
koͤnnte. So entitanden Eleine Republifen, 
in welchen alles, was das allgemeine Beſte be: 
traf, von einer großen Berfammlung von Edel: 
gebornen verhandelt ward, deren Befchlüffe durch 
Etimmenfammlung herausgebracht wurden. Bald 
wurden alle Bürger auf öffentlihem Markte um 
ihre Etimmen gefragt, bald mählte man nur 
Deputirte aus ihnen, die alle Jahre, oder auch 
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auf längere Zeit, abrechfelten. In Friedenszei: 
ten hatten dieſe Verſammlungen nicht viel zu 
tbun, und ihre Regierung möchte wehl. mit der 
der Miagifträte in un jern Landſtaͤdten zu verglei⸗ 
chen ſeyn. Ein jeder Bürger ging feiner Arbeit 
nah, und ließ ſeinen Acker und ſeinen Viehſtand 
von ſeinen Sklaven beſorgen, denn die Sklave⸗ 
rey war durch ganz Griechenland gemein. Man 
raubte dieſe Menſchen entweder im Kriege, oder 
kaufte fie von feefahrenden Nölkern (1. D, Phös 
niciern), oder erhielt fie durch Fortpflanzung der 
alten in feinem Haufe. Ahr Zuftand mar niche 
härter, als der unferer Dedienten und Knete, 
nur daß fie fi ch nicht leicht über denfelben erhes 
ben fonnten. 

Jene Neränderung der Verfaſſung ing nicht 
in allen griechiſchen Etaaten zugleich vor, She 
ben und Phocis machten den Anfang (1130), 
fechzig Jahre fpäter folgte Athen nach, und erſt 
etwas über hundert Jahre nach diefem wurden 
auch Argos und Mycene Republiken. Lac e⸗ 
daͤmon behielt zwar feine Könige, aber ſchon 
daß es ihrer zwey zugl ich waren, ift ein Bes 
weis, daß Feiner von ihnen viel zu fagen hatte, 
Und fo war es auch. Kin zahlreicher Senat bes 
forgte eigentlich die Regierungsgefchäfte, wie wei⸗ 
ter unten ausführlicher erzählt werden fol. Die 
übrigen Reiche, Lofris, Aetolien, Akarnanien, 
Achaja, Elis ꝛc. folgten alle dem Beiſpiel, doch 
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iſt von ihnen fo wenig befannt geworden, daß, 
wenn von griechifcher Geſchichte die Kede iſt, eis 
orntlich nur zwey Staaten, (Athen und Eparta) 
gemeint werden, die ſich ein Principat über die 
andern anmaßten, und in dem Ringen um daf- 
felbe diejenigen Kräfte des Geiſtes entwidelten, 
um welcher willen wir die Griechen noch jet 
bewundern. jene andern, foviel ihrer waren, 


blieben darüber zu diefen beiden faft immer in 


dem DVerhältniß, in welchem etwa unfere Eleinen 
deutſchen Fürftentbümer zu den benachbarten 
großen Reichen ſtehen. Sie durften es nicht 
sagen, dag Schwerdt zu ziehen, und obmwohl fie 
im Handel, im Aderbau und in Gemerben nicht 
eben zurücdblieben, fo erreichten fie doch nie die 
Höhe der Kultur, die nur in einer großen 
Hauptſtadt moͤglich ift, in welcher die beften Köp: 
fe ſich concentriren, wo Eiferfuht, Ruhm und 
Delohnungen: zu immer vollfommneren Verſu— 
chen anfpornen, und wo der mutbigere Geiſt eis 
nes mächtigen Volks den Sinn für. das Meue 
und den Wetteifer zur Hervorbringung Reiten 
immer lebendig erhält, 
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| 39° 
Die olympiſchen Spiele, 
+ (834 v. Eh) | 


Nech waͤhrte es eine lange Weile nach * 
Errichtung der Kepubliten, ehe das Land beru⸗ 
higt werden Fonnte. immer noch fprelsen Neid 
nd Habfucht ihre Epiele, aber der ſchon -frü: 
der zum friedlichen Leben gemöhnte Geiſt der 
Griechen ertrug . die ewigen Uneinigfeiten mit 
bitterm Unmuth. Da batte ein treflicher Kopf, 
Johitus (-), Beberrfcher von Elis, den glüd; 
lichen Einfall, die Macht der Keligion zur Ber 
rubisung und Verbruͤderung der Nation anzu= 
wenden, und zugleich zu verfuchen, ob» er nicht 
feinem Ländchen Elis einen bleibenden Vorzug. 
vor den andern griechifhen. Staaten verichaffen 
koͤnnte. Er beſprach die Sache mit mehreren klu⸗ 
gen Männern, denen die Ruhe des Vaterlan⸗ 
des gleich "Fehr: am Herzen lag, beſonders mit 
feinem Freunde Lykurg aus Eparta Sie fhids 
ten, darauf eine feierliche Geſandtſchaft nah Del 
phi, und ließen das Drafel Apolls fragen, wie 
‚der Zorn der Götter, der ſeit der Nüdfehr der 
Herafliden auf dem Peloponnes zu ruhen fohei: 
ne, abaewendet werden Fonne, Die Priefter 
antwerteten, wahrſcheinlich nach Iphitus eigner 
Vorſchrift: wenn die Stiftung des großen He⸗ 


- 
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rakles zu Olympia, die. man fo lange vernachtäf: 
ſigt, wiederhergeſtellt würde, wozu alle int Krie⸗ 
ge begriffene Staͤdte Griechenlands fich vereint 
gen, und zu dem ende! einen Waffenſtillſtand 
Wir mößten, ; 

Es mar nämlich eine alte Gage, Herkules 
habe nach feiner Keinigung der Staͤlle des Au; 
gias den dafür erhaltenen Lohn dazu -angewen- 
der, dem Zeus in der Landſchaft Olympia in Elig 
einen Tempel zu bauen. In dieſem babeier.mit 
ſeinen Gefaͤhrten geopfert, und vor demfelben 
dem Sorte zur Feier berrliche KRampfiptele an— 
geftelle, mir der Verordnung, daß diefe zu be 
ſtimmten Zeiten dajelbjt wiederholt werden ſell— 
ten. » Dies war auch eine Zeitlang gefchehen, ale 
lein die nachherigen Unruhen im Peloponnes hate 
ten alle ehemaligen Ordnungen umgeftürjt.“ Ih— 
re Erneuerung aber mar es, von welcher Iphi— 

tus für Griechenland überhaupt, und für fein 
kleines Elis BRDLSRDERe die ſchoͤnſten Fruͤchte 
hoffte. 

Er hatte ſich nicht geirrt. Die allgemeine 
Verbreitung des Goͤtterausſpruchs reijte uͤberall 
die Aufmerkſamkeit und die Neugier. Man 
ſchloß den Waffenſtillſtand, man trat die Reiſe 
an; man fand den Tempel des olympifchen Zeus 
ſchoͤn gefhmüdt, die Rennbahn vor demfelben 
wohl geebnet, gefäubere und umfihränft, und 
eine zabllofe Menge von Beſuchern verberrlichte 
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den Glanz des Feſtes. Altare wurden erbaut, 
Dpfertbiere in zahlloſer Menge geſchlaͤchtet, Hym⸗ 
nen aus faufend Kehlen den erhabenen Göttern 
geſungen; Mufif, Tanz und trauliche Geſpraͤche 
erheiterten alle Gemüther, Miemanden gereute 
es, bergefommen zu feyn, jeder fand Freunde, 
das ganze ©riechenland mar beifammen, man 
lernte. ſich kennen, man föhnte ſich aus, Buͤnd⸗ 
niffe wurden gefehioffen an den Altären der Goͤt— 
fer, und man ging aus einander mit der feiten 
Deradredung, über vier Jahren wieder zu kom— 
men, und das herrliche Nationalfeft eben fo zu 
feiern, Kein Krieg fole jemals ein Hinderniß 
deffelben feyn, vielmehr ſolle das Feſt auch je: 
desmal einen Waffenftillitand mit fich führen. : 

Fuͤr fein Ländchen -Elis bemirfte Iphitus 
bey diefer Gelegenheit noch eine eigene Bergün: 
fligung. Er erneuerte eine alte Gage, daß Herr 
kules den Eleern ausfchließlich die Sorge für die 
Anordnung der Opfer und. Epiele übertragen, 
und fie dadurch zu einem dem Zeus geheiligten 
Prieftervelfe gemacht babe, das fich nie in einen 
Krieg mifchen dürfe, aber auch felbft unantafibarfey. 
Dies Privilegium ward ihnen jeßt durch ein neu: 
es Orakel beftätigt, und wirklich iſt diefe Land: 
ſchaft, fo lange die griechifche Freiheit blühte, nie 
von Feinden verwüllet worden. Die Einwohner 
führten meiftens ein genügfames, ländliches Le: 
ben, und die wenigen Staͤdte, die fie hatten, 
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waren. nicht befeſtigt. Nur ein Streit entſtand 
in der Folge unter ihnen elbſt. Die Bewohner 
der Siadt Piſa maßten ſich naͤmlich das Recht, 
die Epicle anjuordnen, allrin an, und dafür 
wurden fie von den übrigen Eleern angegriffen, 
und ihre Stadt zerſtoͤrt. 

Sie, ‚gigentlichen Epiele waren zu Iphitus 
Zeiten noch ſehr einfach. Sie beſtanden bloß im 
Weit auf. Die andern Uebungen wurden erſt 
ſpaͤter allmalig hinzugefügt. Folgende Beſchrei⸗ 
bung, "bie ous einem neuern Erhriftfteller ent: 
lehut ift, paßt erft ‚auf fpätere Zeiten,. auf das 
goldene Zeitalter der grischifchen Kultur; | 

Der Platz, auf meihem die olympiſchen 
Spiele gebalten wurden, bejtand ‚in einer ſehr 
langen Bahn, nach Art einer Chauſſee geebnet, 
die in zwen Hälften getheilt war, Die linke Ab: 
theilung hieß Hippodromos Gr und war für 
die Reiteruͤbungenebeſtimmt, die „rechte hingegen, 
aut der die Kämpfe und, Wettrennen zu Fuße 
gefihahen, nannte man Stadion (Stadium) 
Diefes war 300 Schritte lang; jene Keitbahn 
natoͤrlich war weit laͤnger. An dem einen Ende 
der letztern waren mehrere Schauer für, die 
Pferde und Wagen, von denen fie auslaufen. 
mußten, und ringe umher auf den Höhen’ faßen 
unabfehliche Reihen von Zuſchauern, deren Ju⸗ 
belgeſchrey die Kaͤmpfer beſeelte, lobte und ver: 
dammte. 
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Mit Sonnenaufgang begannen bie "Spiele, 
nachdem die Nacht vorher mit ‘Opfern und Se 
fängen zum Preife der Götter gefeiert“ worden _ 
war. Belonders rauchte der 22 Fuß hohe Artae 
des Zeus, der auf einem weitfgauenden Hügel 
fiand, und zu deſſen obern Theile man auf vier 
len Sur fen gelangte, von den fetten Hüftenftütz 
Een der Öpferitiere, Kampftichter ſaßen inner⸗ 
halb der Schranken des Eiediums,. und "die 
Athleten oder Wettftreiter traten "vor, "und 
ließen fihs bezeugen, daß fie fi ch jebn "Monate 
fang ju diefen Kämpfen vorbereitet harten. Sie 
waren meift nadt,, und rieben fich die ganze 
Haut‘ mit Del ein. Nachdem fie bewieſen hat⸗ 
ten, daß ſie freie Maͤnner fepen, und immer an 
ftändig gelebt häften, ging unter Trompeten: 
Schall der Wettlauf an. Wer zuerft am Ziele 
war, deifen Name und Vaterſtadt wurde lauf 
vom Herolde ausgerufen, und von allen Zuſchau⸗ 
ern jauchzend wiederholt. Das Wagenren: 
‚nen auf dem Hppodromus war fehr gefährlich, 
Der Wagenienfer ffand im Wagen, und feine 
Bier wilden Roſſ Te ſtuͤrzten fi fi ch mit vielen andern 
> zugleich auf die Bahn. Manche warfen um, 
zerbrahen Wagen und Hälfe, oder fuhren gegen 
Andre an, und müßten auf halbem Wege ſtill 
halten. Am Ziele ſtanden zwey Saͤulen, durch 
welche der Wagen in vollem Jagen hindurch 
und dicht herum mußte, um zwoͤlſmal die naͤm⸗ 

liche 
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liche Bahn zu durchrennen. Man fuchte dazu 
die ſchnellſten Pferde aus, und Könige hielten 
es für eine Ehre, ihr fchönftes Gefpann und ih⸗ 
ven geſchickteſten Stallmeifter zu den olympifchen 
Epielen zu fenden, um fie in ihrem eigenen 
Namen — was freilich lächerlih war — einen 
Sieg erringen zu laffen, für fie, die ftill zu 
Haufe blieben. | 
Einmal, doch das geſchah erft im folgenden 
Zeitraume,. ſchickte ein König Dionys aus Si—⸗ 
eilien auf einem Schiffe eine Menge Opfertbie 
ze, prächtige Zelte, Wagen und Pferde, und 
auch fogar Sänger, Die feine Gedichte vorlefen 
follten, zu den olympifchen Spielen. Aber bie 
Griechen fanden die Verſe fo fchlecht, daß fie die 
Sänger mwegjagten, und die Gezelte zerriffen; 
die Eöniglihen Wagen famen ganz aus der 
Dahn heraus und zerbrachen an einander, und 
das Echiff, melches den ganzen verunglüdten 
Prachtaufzug zuruͤckbrachte, wurde vom Sturme 
an der italiſchen Küfte zerſchmettert. 
Andere Rampffpiele waren noch das Kin: 
en und der Faufifampf. Beim ı Ringen 
mußte der Sieger feinen Gegner meniaftens zwei: 
mai zur Erde werfen, und ibn fo fefthalten, daß 
er ſich felbft «für ‚überwunden erfennen mußte, 
Der Fauſtkampf war abſcheulich; die Kämpfer 
durften ſich nicht fajfen, fondern bloß fchlagen, 
und dazu waren fie, wie bey allen andern Uebun: 
J. [24] 
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gen, nackt, und hatten ſich die Hand und den 
Arm noch mit harten Riemen kreuzwels ummwuns - 
den. Manche wurden dabey ungefund gefchlägen, 
einige warfen Stroͤme von Blut aus; viele muß: 
ten vom Schauplatze mweggetragen werden Man 
erzählt von einem Athleten, dem die Zaͤhne eine 
gefhlagen wurden, Er’ verbiß den" Schmerz, 
ſchluckte die Zähne herunter, und ‘fein Gegner, 
der nun ſah, daß fein Angriffs nicht gewirkt 
Batte, hielt fi ch fuͤr —— und ertiarte ſich 
fuͤr beſiegt. 

In noch einem Kampfe, der — —— 
hieß, war Ringen und Schlagen verbunden, Doch 
gaben fich zu diefem Spiele, fo wie zw dem bei: 
den vorigen, nur Leute aus ana —* — 
ber. 

Endlich ward. auch noch — und de⸗ 
worfen. Das Springen geſchah nach der Mus 
fit von Flöten, und das Werfen mit einer me: 
tallnen Scheibe von der ‚Größe eines Tellers. 
Man nannte ſie Diskusßs. rm 

Der legte Tag des Feilen war zur Krönung 
der Sieger beftimmt. Dieſe gefhab unter dem 
Jauchzen des ganzen anweſenden Volks im heilt: 
gen Haine ‚nach vorhergegangenen prachtvollen 
Opfern. Die Sieger zogen prächtig gekleidet eine 
ber, mit Palmzweigen in der Hand; Flöten be: 
gleiteten den Zug, Einige Kämpfer faßen auf 
fhönen Pferden oder Wagen, die das Volk mit 
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Blumen befränzte, . Der Name des beften Taufers 
im: Stadium warb zuerft ausgerufen, und von 
Millionen Stimmen jubelnd wiederholt, Der 
Preis war eine Krone von Dlivenziveigen, die 
die Richter den Siegern auf das Haupt feßten, 
aber dieſer Kranz war der hoͤchſte Ruhm in 
Griechenland. Die Mitbürger des Bekräniten 
Bolten ihren &ieger im Triumphe ein, fangen 
ihm Lobgefänge, und flellten feine Bildfäule in 
Marmor zu Olympia auf, wo in folgenden Zeis 
ten ihrer viele Hunderte zu fehen waren, Der 
Name des Siegers ertönte bis in’ die fernften . 
Gegenden Öriechenlands, Ein alter Grieche ftarb 
vor Freuden in der Umarmung feines fiegenden 
Sohnes, und bey feinem Begräbnijfe folgte die 
ganze Berfammlung der Griechen zu Olympia 
nad, | 
Diagoras aus Rhodus, ein edler Grie: 
the, der felbft einmal als Sieger gefrönt worden 
war, brachte in feinem Alter zvey feiner Söhne - 
nach Diympia, melde die Kampfbahn befraten, 
und fich die Krone erwarhen. Mit edlem Sinne 
ſetzten fie dieſelbe ihrem Vater auf dus Haupt, 
hoben den gerührten gluͤcklichen Greis auf ihre 
Schultern, und trugen ihn-im Triumphe mitten 
unter den Zufihauern herum, Das Volk meinte 
vor Freuden, münfchte dem alten Vater Gluͤck, 
bewarf ihn mit Slumen, und einige riefen ihm 
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zu; Stirb, Diagoras, denn nun haft: du nichts: 
mebr zu mwünfcher «übrig! Wirklich. konnte der; 
Greis foviel Gluͤck nicht ‚ertragen; er ſank ents 
feelt hin vor. den Augen der Berfammlung, die: 
in Ruͤhrung Über diefen Anblick zerfloß, und bie; 
Soͤhne fegnete, die ihren Bayer: fo — 
macht hatten. 
| Bis zur Unterjochung. —— durch 
die Roͤmer, erhielt ſich diefe ſchoͤne Stiftung des 
Iphitus in Ehren, Regelmaͤßig alle 4 Sabre; 
und zwar im Julius, wurden die olympiſchen 
Spiele gefeiert. Sie dauerten jedesmal 5 Tage, 
Wen die Rampfübungen nicht herbeiloften, dem 
reiste der Zufammenfluß der Künftler aller Art, 
die diefen Anlaß benutzten, um ihre Werfe vor 
dem verfammelten Griechenlande.. augzuftellen. 
Hier las Herodot, der Vater der Gefchichte, ſei⸗ 
ne Werfe vor, Dichter’ deflamirten. ihre Gefän: 
ge, neue Fünfte und Erfindungen wurden hier 
befannter gemacht, Freunde, die ſich ſonſt nie 
faben, trafen ſich hier; andere fehloffen erft neue. 
Gaftfreundfehaften, jeder erzählte das Merkwuͤr⸗ 
dige aus feinem Ländchen, und fo erfuhr man auch, 
das Entferntefte. Schon das unabfehlihe Gewim⸗ 
mel der ungeheuren Menſchenmenge mußte den, 
Beobachter herlocken. Die weiten Ebenen und. 
die Haine an den reizenden Ufern des Fluſſes 
Alpheus waren mit fröhlichen Muͤſſiggaͤngern 
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bedeckt: Man fhlief die lauen Sommernaͤchte 
hindurch unter freiem Himmel, oder durshjauche 
te fie beim freundfchaftligen Becher. Vater— 
Iandsliebe durchdrang bier jede Bruſt; jeder 
freute fid, ein Grieche gu feyn. 

Don der Regelmaͤßigkeit diefer Mationalzu: 
fammentünfte nahm man etwa Bundert Sabre 
nad ihrer Gründung die Beranlaffung, eine ges 
meinſchaftliche Zeitrechnung auf diefelbe zu grüns 
den, an der es‘ bisher gefehle hatte, Man 
nannte nämli den Zeitraum von einer Feier zur 
andern eine Olympiade, und machte diejenige 
zur erſten, welche auf ein beruͤhmtes Wertren: 
nen im Sahre 776 vor Chr, folgte, in welchem 
ein gewiffer Chordbus den Preis erhielt. Die 
zweite Olympiade ging alfo 772 an, die dritte 
768, u. ſ. w. 

Zur Nachahmung der olsmpifchen Epiele, 
und in der Hofnung, ſich einen gleichen Zufluß 
zu verfihaffen, errichteten andere Landfchaften, 
ähnliche Inſtitute, die zwar auch befucht wurden, 
aber doch die Celebrität der erften niche erreichs 
ten. Dahin gehören die pythiſchen Epiele, zu 
Ehren Apollons bey Delphi, gleichfalls vierjährs 
‘lich, feit dem dritten Fahre der 4gften Olympia: 
de (v. Chr. 477); die iſt hmiſchen, von den 
Korinthern geftiftet, und dem Poſeidon geweiht, 
ebenfalls feit DL 49, 3, und die nemeifhen, 
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bei Nemea im Argiviſchen, ſeit Ol: 53, 3 "Die 
beiden letztern kehrten alle zwey Jahre wieder, 
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40. 
Lykurgs Staatsreform in ‚Spare. 


(v. Ehr. 80) 


In der Landſchaft —— im — 
nes, deren Hauptſtadt Sparta hieß, war zur 
‚Zeit des Iphitos die Geſetzloſigkeit und Unord⸗ 
nung fo arg geworden, daß. kein Unterthan mehr 
mußte, wen er gehorchen ſollte. Es regierten 
immer zwey Könige zufammen, und jeder son 
beiden fuchte die größte Gewalt an fich zu reißen. 
Eine Partey verfolgte die andere, und fo fam 
es einmal, daß ein.König in einem Aufruhre auf 
öffentlichem Markte mit einem: Meſſer erftochen 
ward. Diefer hinterließ - zwey Söhne, Poly: 
deftes und Lykurgos. Der ältere wurde Kö: 
nig, ftarb aber ſchnell, und ihm follte fein Bru⸗ 
der folgen. Lykurg beftieg wirklich den Thron, 
als er aber erfuhr, daß die Wittwe feines Bru⸗ 
ders nächftens werde entbunden werden, fo er- 
klaͤrte er feierlich, daß er vom Throne fleigen 
werde, wenn jene einen Eohn-fur Melt bringen 
würde, Die Wittwe, ein ehrfüchtiges Weib, ließ 
ihm heimlich fagen, fie wolle ihr Kind in ber 
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Stille umbringen, mwenn er fle heyrathen and 
König bieiben wolle, Lykurg ſchauderte, aber 
um ‚dem Rinde das Leben zu retten, jögerte er 
mit der Antwort. Er ließ die Mutter heimlich 
beobarkten, und gab feinen Dienern Befehl, ihm, 
wenn’ das Kind geboren wäre, fogleich daffelbe 
zu bringen. Er faß eben mit den vornehmften 
Spartanern zu Tiſche, als ihm das Kind feines 
verftorbenen Bruders gebraht ward, Es war 
ein Sohn. Voller Freuden rief er aus: „Spar: 
taner, euch iſt ein König geboren!’ Zugleich ers 
Elärte er fi für den Bormund deffelben, nann—⸗ 
te das Kind Eharilaos (freude des Volks) 
und weigerte ſich durchaus, felber König zu ſeyn. 
Diefe edle Enthaltfamfeit erhöhte die allgemeine 
Achtung, in der er fihon wegen feiner Weisheit 
fand, and von ihm erwarteten nun die Spar 
taner die MWiederherftellung der bürgerlichen 
Drbnung in dem fo fehr zerrütteten Naterlande, 
Aber es fehlte ihm auch nicht an Feinden. 
Am meiften beste die beleidigte Königin dag Bolt 
wider ihn auf, Sie Lreitete aus, alles Edle 
vom Lykurg fey nur Schein; er werde den 
Knaben fhon über die Seite zu ſchaffen willen, 
denn wenn das feine Abficht nicht wäre, fo wuͤr⸗ 
de er ihn nicht fo gewaltſam der Mutter entrif 
fen haben. Das fand Glauben, und der edle 
Mann war feines Lebens nicht fiher. Doll’ Un: 
willen verließ er die Stadt, und reifete, um 
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die Sitten anderer Voͤlker Fennen zu lernen, Er 
tom nah Kreta (jest Kandia im mittelländi, 
fhen Meere) wo ein kleines tapferes Bölkcher 
nah Minos ſtrengen Gefegen glüdlich lebte. 
Weiter durchreifete er angeblih Aegypten und 
Kleinafien, mo damals eine Menge griechie 
fcher Koloniften fish angebauet hatten, melche fich 
Sonier nannten, und im blühenden Wohlſtan⸗ 
de lebten, Hier fand er zu feiner großen Freus 
de eine Menge Sänger, welche einzelne Gefän- 
ge des berühmten Dichters Homer, der. damals 
fhen über 100 Sjahre todt war, auswendig wuß- 
ten, und zur Cyther fangen. Er. ließ fie alle 
zufammenfommen, Einer mußte ihm vom Adill, 
ein. Anderer vom Hektor, diefer vom⸗Ulyß, jener 
vom Diomedes fingen. Lykurg ordnete alle die 
einzelnen Gefänge nach einem gehörigen Zufam: 
menbange, und ließ fie fo auf Pergament fihreis 
ben, denn fo weit hatten die Jonier unterdeffen 
ſchon die Schreibfunft vervollfommnet. Zur ©e: 
fehichte des trojanifchen Krieges fand er über 20 
folcher Gefänge zufammen, und eben fo viele 
brachte er etwa heraus, die die abentheuerliche 
Küdkehr des Odyſſeus betrafen, Waren fie auch 
nicht alle vom. Homer, fo waren fie doch aus 
feinem Zeitalter, fpätere Griehen brachten dann 
noch mehr Kundung und Zufammenbang in beis 
de Bücher, juchten ein. Paar Schlußgefänge da: 
zu, und nannten das eine Gedicht Slias, das 





377 


andere Ddhuffee. Gluͤcklicherweiſe haben wir fie 
beide noch jegt übrig, und Männer von Gefühl 
und Geift lefen fie mit Entzuͤcken. 

Unendli$ bereihert an Erfahrung und 
Kenntniffen Eehrte Lykurg nach einer zehnjährigen 
Abweſenheit nach Sparta zurüf, wo er mit Sue 
belgeſchrey empfangen wurde, Mitgebrachte Rhap⸗ 
foden. machten Homers Gefänge befannt, und 
verbreiteten-durch fie eine Art von Begeifterung, 
den Helden. der Vorzeit ähnlich zu werden, Das 
zu mußten freilih die Sitten der Spartaner 
ſehr geändert, ja es mußte aus ihnen ein gang 
neues Volk gefshaffen werden, und wirklich war 
das Lyfurgs großer Gedanfe, Er wollte ein Bol 
bilden, melches gefund am. Körper, frey am 
Seift, unabhängig von allen Bedtrfniffen der 
Kunft und der Verwoͤhnung, durch eigne Kraft 
unüberwindlih wäre. Es gelang dem großen 
Dranne, weil er die Kunft verftand, auch das 
Außerordentlichfte, was er hervorbringen wollte, 
an das Vorhandene und Gewohnte geſchickt an—⸗ 
zufnüpfen, und weil er immer auf den Bere 
der größern Menge fah. 

Erftaunenswürdig ift es, was Ein Dank 
vermag, wenn ein bober Herrfchergeift ihn be 
feeit, und bie Zeitumftände ihm günftig find, 
Das haben wir fhon am Mofes erfahren, und 
die Sefchichte wird uns in der Folge noch meh: 
rere Deifpiele davon zeigen, Lykurg theilte feis 
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nen’ Plan jur Staatsumwaͤlzung und Merbeffe- 
tung zuerſt insgeheim ‘den Vornehmſten mit, und 
brachte fie auf feine Seite. Nun hieß es: Le. 
kurg werde feine Einrichtungen befannt machen, 
doch erft muͤſſe man das delphiſche Orakel hören. 
Porbie ſprach: fie wiſſe nicht, ſolle ſie ihn ei⸗ 
nen Gott oder einen Menſchen nennen, der ſo 
weiſe Geſetze erfunden habe, doch aͤhnlicher duͤn⸗ 
ke er ihr einer Gottheit. Immer werde Spar⸗ 
ta der bluͤhendſte Staat auf Erden ſeyn, fo 
lange er diefe neuen Einrichtungen bewahrt, 
Nach einem fo ehrenvollen Zeugniſſe Apolls 
unferwarfen fich die Bürger im. Boraus mit 
Ehrfurcht allem, was ihr meifer Gefekgeber ih: 
nen Auflegen würde, Dreierleg änderte er vor— 
zůͤglich, die Resterungsform, die Bertheilung der 
Güter und die Erjiehüng des Volks. Die 
Hauptbeſchluͤſſe ſollten von 28 Senatoren ge: 
macht, vom zwey Rönigen beflätigt, und dann 
dem Volke vorgelegt werden. Gpäterfla, nah ' 
Lykurgs Tode, traten zwiſchen die Könige und 
den Senat noch“ fünf Ephoren (Auffeher) ein, 
welche darauf fefen mußten, daß weder diefer 
noch jene die Graͤnzen ihrer Macht uͤberſchritten. 
Die größte Unordnung in dem fpartanifchen 
Staate war daher entitanden, daß die Reiches 
ren allmaͤlig altes Ackerland an ſich geriffen, 
und dadurch viele Taufende von Armen beinahe 
zu ihren Leibeigenen gemacht hatten.» Aus den 
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Empörungen diefer zahlreichen Klaſſe entfprang 
oft für die erftern Lebensgefahr, und indem Ly— 
£urg auf der einen Geite den Reichen diefe Ge: 
fahr recht lebhaft vorftellte, und fich auf der an« 
bern den Armen zum Sachwalter anbot, errege 
te er auf beiden Seiten Bertrauen, und durfte 
es endlich wagen, etwas unerhörtes vorzuſchla⸗ 
gen. ‘Die Reichen follten nämlich alle ihre Guͤ⸗ 
ter dem Staate zurüdgeben ; dieſer ſollte eine 
ganz neue Vertheilung derfelben vornefmen, und 
es fo einrichten, daß jede freie Familie einen 
möglichft gleichen Antheil erhielte. Da fih:nun 
angeblich in der Stadt 9000, und auf dem plat- 
ten Lande umber 30,000. $amilien fanden,’ fo 
mußte. das ganze Adergebiet von Lafonien in. 
39,000 gleiche Theile getheilt werden. Es gehör: 
te ein Mann von Lykurgs Anfehen, und eine fo 
mächtige Autorität, wie die des delphiſchen Oras 
fels dazu, um ein fo fihmwieriges Geſchaͤft mit 
vollfommener Gerechtigkeit und ohne Lebensge: 
fahr durchzufegen Wenn man aber bedenkt, 
daß der Gefeßgeber vielleicht 38,000. Mann auf 
feiner Seite, und wohl faum tauſend gegen fich 
hatte, fo darf die Sache doch fo vrgiaav nicht 
mehr fcheinen. 

Auch ging die Unternehmung fe ganz ohne 
allen. Streit nicht ab. Einft entfiand auf dem 
Markte ein Aufruhr, und ein junger Menfch, 
Namens Altander, der Sohn eines. fehr bes 
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güterten Mannes, fchlug den Lykurg mie einem 
Stocke ins Auge. Aber kaum ſah das Volk feis 
nes Wohlthaͤters blutiges Geſicht, ſo ergriff es 
den Thaͤter, und übergab ihn dem Lykurg zur 
beliebigen Beſtrafung. Diefer nahm ihn in ſein 
Haus, “ließ ſich won: ihm bedlenen, machte ihm 
nie einen Vorwurf, und beſchaͤmte ihn durch ſein 
edles Betragen, von dem der Juͤngling täglich 
Zeuge ſeyn mußte, ſo ſehr, daß derſelbey innig 
geruͤhrt von ſoviel Guͤte und Wuͤrde, aus dem 
heftigſten Feinde des Geſetzgebers, der lauteſte 
Verehrer und Lobredner deſſelben wurde. 

Damit aber die jetzt gewaltſam hervorge⸗ 
brachte Gleichheit der Spartaner nie wieder ganz 
verwiſcht werden koͤnne/ — * Lykurg Den 
Verordnungen, 

1) Ein gefhlagener Feind follte niet weites 
verfolgt werden. Dies tanpte — un⸗ 
moͤglich machen: 

2) Nie ſollte lange mit einerley Feinde 
Krieg geführt werden. 

3) Niemand durfte zu feinem Familiengrunds 
ftü ein zweites hinzufaufen, Niemand durfte eis 
nem andern als feinem älteften Sohne das feinige 
vermachen. Nach des Vaters Tode mufte diefer 
ältefte feine jüngern Geſchwiſter erhalten. Töchter 
befamen, wie billig, feinen Brautfhag mit. 

4). Gold und Eilber follte ganz verbannt 
feyn. Dafür, ließ er Geld aus Eifen fehlagen, 
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welches natürlich wenig Werth: hatte, und allen 
Handel mit den Nachbarn aufhob. 

5) Pferde, Waffen und Adergeräth follte jeder 
son dem andern bergen dürfen, wenn er es nur 
Unverfehrt wieder abgabe. Alles Eigenthum, ja, 
wo möglich, aller Egoismus, follte aufgehoben 
feyn, und alle Spartaner follten ſich als Bruͤ⸗ 
der, und den Staat als ihre Mutter betrachten, 

5) Keiner ſollte ſelbſt in feinem Haufe eis 
nem: Privatlurus Kaum geben dürfen, daher 
durfte niemand zu Haufe effen, fondern mußte 
ſich zum beftimmten Tifchzeit in die gemeinſchaft⸗ 
lichen Speifehäufer verfügen, zu denen ein jeder 
etwas an. Korn, Fleifh und Gemuͤſe beitragen 
mußte, Die Xelteften forgten bey Tiſche für 
Maͤßzigkeit und eine anftändige Unterhaltung, bey 
welcher die Juͤngern bloß zuhören durften. Ihr 
tägliches Gericht war eine ſchwarze Suppe, ver: 
mutblih ein Gemiſch von Schmeinefleifhbrähe, 
Blur, Effig und Salz, Ein König, in: Bontus, 
ber. viel von diefer Nationalſuppe gehört hatte, 
ließ ſich einmal ausdrüdlich deswegen einen fpar« 
tanifchen Koh fommen, Er fand das Gericht 
ſehr unfehmadhaft. „Ich glaube es wohl, fagte 
der Koch; unfere Suppe ſchmeckt nur denen gut, 
die ſich im Fluſſe Eurotas gebadet haben.” *) 


*) An diefem Tagen bie Webunarptagt der ea 
Aunglinge. 
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7) Alle Künfte der Ueppigfeit follten ver; 
bannt feyn. Selbſt die Häufer durften mit kei⸗ 
nen andern Werfzeugen, als mit At und © 
ge verfertigt werden. za 10% 

‚Auch: diefer Zwang, der ung —— 
ſcheint mag es wohl den Spartanern nicht ge⸗ 
weſen ſeyn, von denen der groͤßere Haufe bis 
jetzt wirklich niemals: beſſer gelebt hatte. Und 
was ihnen nicht bekannt war, konnten ſie ſich 
ja wohl leicht verbieten laſſen. Lykurg hatte 
ganz Recht, wenn er dafuͤr hielt, daß ein Volk, 
welches immer kriegeriſch bleiben ſollte, mit dem 
Reichthum nicht bekannt werden muͤſſe, aber er 
hatte Eeinen Begriff von den nothwendigen Geſetzen 
der Entwidelung ganzer Nationen und vonder 
Dergeblichkeit des Bemühens, diefe Entwickelung 
auch nur einige: Jahre lang aufhalten, oder Ge 
feße für mehr als ein Menſchenalter geben zu 
wollen, 

"Was er indeffen zur Erhebung feines 
Volks gethan Hat, iſt wahrhaft genialifch und 
erftaunenswerth. Deutlicher als er, hat wohl 
nie ein Weifer eingefehen, daB der Menſch alles 
was er werden foll, durch frühe umd ftrenge 
Gewoͤhnung wird, daher befraf ein’ Haupttheil 
feiner Staatsreform die Erziehung. Diefe war 
durchaus deſpotiſch, und fing, wie billig, ſchon 
beyden Müttern an. Nur von Starken werden 
Starke geboren, daher veredelte er ſelbſt den 
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Charakter des fonft in ©riechenland wenig geach⸗ 
teten weiblichen Geſchlechts. Die Mädchen und 
Weiber mußten ihren Koͤrper durch Laufen, 
Ringen, Werfen und andere Leibesübungen. ab: 
härten und geſchmeidig machen. Sie tanzten 
und fangen oͤffentlich, Ichten oder tadelten die 
Juͤnglinge, und diefe wandten alle Kräfte an, 
um dem Spotte der Jungfrauen zu. entgehen, 
derin in Sparta war es eine große Ehre, von den 
Weibern gelobt zju werden: Eine fremde’Grie: 
Hin, die einft eine Spartanerin um dieſe Ach 
tung beneidete und fagte: Ihr fend die einzigen 
eiber, bie ihre Männer bebvrrfchen, erhielt 
die Antwort: „Wir find auch bie einzigen, wel 
che Männer hervorbringen. * 

Jedes neugeborne Kind ward gleich nad der 
Geburt beſichtigt, und wenn es ſchwach oder 
verfrüppelt war, zum: Verhungern ausgefekt, 
‚denn Lykurg wollte nur gefünde und ſtarke Buͤr⸗ 
ger haben, Die Eltern durften dazu nichts far 
gen, weil -jedes Kind dem Daterlande gemein: 
ſchaftlich angehörte. Die Rinder wurden niche 
geroidelt, fondern nur mit einer Dede leicht be _ 
legt, daß fie frey die Fleinen Glieder bewegen 
Fonnten. Wegen ihrer gefhidten Behandlung 
der Eäuglirige waren die Spartaner im Alters . 
thume ſo beruͤhmt, daß ſich Athener, Korinthet 
und andere Voͤlker ſpartaniſche Ammen verſchrie— 
ben, Bis ins achte Jahr wurden die Knaben 
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von den Müttern erzogen, da mußten fie nadend 
fpielen, und auf Lagern von Schilfgras nadend 
fihlafen, welches fie fich felbft aus dem Fluffe 
abbrechen mußten. Dann famen fie unter männe 
liche Auffiht, wo fie ſcharf beobachtet wurden 
und. fireng gehorchen mußten. Jeder Yüngling 
mußte auf der Straße einem Alten Rede fiehen 
auf die Fragen wohin und woher, und durfte 
in ©efellfihaft von Alten nichts fprechen, als 
was ihn gefragt ward. Der, Unterricht. beftand 
im Tanzen und in gymnaſtiſchen Uebungen, in 
der Mufif und im richtigen und guten Spre⸗ 
hen, Es murden ihnen Fragen vorgelegt, auf 
Die. eine Eluge Antwort gehörte, und. die Spar: 
taner hatten darin eine ſolche Fertigkeit, daß 
man noch jeßt eine kurze und vielfagende Ants 
wort eine Iakonifche nennt. Sie wurden ab: 
gehärtet gegen Hunger und Wachen, Hitze und 
Sroft, ja felbft gegen empfindliche Körperfchmer: 
zen. Zu diefem leßtern Zwede wurden die ſpar⸗ 
tanifchen Knaben jährlich einmal am Feſte der 
Artemis öffentlich mit. Geißeln blutig gepeitfcht, 
und feiner durfte nur eine Miene des Schmer⸗ 
zes zeigen, Manche follen , die Standhaftigkeit 
fo weit getrieben haben, daß fie ohne einen Kia: 
gelaut todt am Altare der Göttin .niedergefunfen 
find. Ihre Kleidung war ein einfacher ‚Ober: 
mantel, den fie bey ihren Uebungen auch noch 
ablegten. Ale, Knaben und. Zünglinge gingen 

bar: 
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barfuß. Sie bekamen bey Tiſche nur maͤßige 
Portionen, doch war ihnen erlaubt, heimlich et— 
was zu entwenden, um ſich in der Liſt zu üben, 
Wurden ſie dabey ertappt, fo. befumen fie tuͤch⸗ 
tige Schlaͤge, konnten ſie aber das Geſtohlne 
nad gluͤcktich vollbrachtem Raube öffentlich auf: 
weiſen, ſo wurden ſie gelobt. Dabey wurden 
ſcharfe Cenſurtafeln über die Knaben gehalten, 
und wer nicht in den allgemeinen Geiſt der 
Ordnung, der Thaͤtigkeit und des Gehorſams 
einſtimmen ‚wollte, wurde hart beſtraft. Beſon⸗ 
ders wurden fie in den gemeinfchaftlichen Speiſe— 
fälen von. den Alten genau beobachtet. Dieſe 
‚Einrichtung hatte Lykurg von den Kretern gelernt, 
und fie war eine treflihe Schule der Ordnung, 
Maͤßigkeit und Weisheit. Die Altern Juͤnglin—⸗ 
ge hatten immer die Aufficht über die jüngern, 
doch auch fie mußten wieder jedem Bürger ges 
‚herchen. + Unüberlegtes, leeres und unnüßes Ges 
fhmwäß durfte niemand reden, aber mißige Eins _ 
falle, verfiändige Gedanken und treffender Spott 
wurden mit Beifall belohnt, Oft wurden bee 
trunfene Helsten in den Epeifelaal geführt, da: 
mit die Jugend die Folgen der Völlerey in-ihrer 
ganzen Widrigkelt kennen lernen follte, Muſter 
dagegen fahe fie in allen den ehrwuͤrdigen Grei- 
fen, von denen fie umgeben war, am meiften in 
den Senatoren, von denen Feiner unter 60 ads 
1. [25] 
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“ren ſeyn durſte, und die nur nach ihren Tugen: 


den und Verdienſten gewählt wurden, - 
Der eigentlichen Geſetze, welche Lykurg gab, 
waren nicht vdiele. Er brachte fie in kurze Ber: 


fe, die nicht aufgefchrieben, fordern jedem Bär: 
- ger mündlich ins Gedädhtniß gebracht wurden. - 


Damit ſich die Epartaner durchaus nicht 


ven ausländifher Ueppigkeit anſtecken ließen, 


ward den Fremden der Aufenthalt in Lakonien 
fehr erſchwert, und dan Gpartanern. felbft das 


Heifen in benachbarte Provinzen, außer in 


Etantsangelegenheiten und zu den olympiſchen 


©pielen, 'fireng verboten, Ihr Vaterland follte 


ihnen über alles gehen, und durch Nuͤchternheit, 


‚Eintracht und Stärke follten fie Immer im &tan- 


de ſeyn, es zu befhüken. Mauern follte die 
Stadt nicht haben, denn, fagte Lykura, die Tap: 
ferkeit unferer Bürger foll unfere Mauer feyn. 

Kein freier Mann durfte fi) mit Aderbau 
und Handarbeit befchäftigen, Dies war die Sa— 
‚Se der Heloten oder fpartanifchen Sklaven, 
die aber in Lakonien ſehr hart behandelt wurs 


den *), Die. Beſchaͤftigung des freien Mannes 


*»). Eie waren die Nachkommen der. ehemals gefangenen 
Einwohner des benachbarten Fleckens Helos. Da ih⸗ 
"nen nie zu trauen war, fo ermordete man oft heimlich 
die Müthigften unter ihnen, oder erlaubte den Jünglin⸗ 
gen; gegen fie, wie gegeh wilde Thiere, auf die Jagd 


zu gehen. Dies hieß —2— — — 
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beftand in friegerifchen Uebungen, in der Jagd, 
und im Befichen der Nolfaverfammlungen, Im 
ganzen Oriechenlande hatten die Gpartaner den 
Ruhm, die tapferften und geſchickteſten Soldaten 
u ſeyn. Sie, die fonft wenig Sauberkeit in ih: 
rer Kleidung zeigten, und immer ernithaft ſchie— 
nen, gingen doch gepußt und fröhlih in die 
Schlacht, der Angriff geihah langſam unter dem 
Schalle der Flöten, nicht mit Wuth, fondern 
mit Kälte und Beſonnenheit. Cie fochten mit 


‚ganz kurzen Schwerdtern, denn „‚wir lieben, fage 


te einfl ein Spartaner, dem Feinde nahe zu 
ſeyn.“ 

So bildete der. weiſe Geſetzgeber aus feinen 
Spartanern ein furchtbares Heldenvolk, das lan: 
ge in Geiechenland der hoͤchſten Achtung genoß, 
wenn gleich viele ſeiner Einrichtungen von der 


“Zeit zertruͤmmert wurden. Mit unausfprechlis 


cher Freude fah er fein Berk vollender, und die 
Art, wie er vom Echauplaße abtrat, Front die 
Größe feines Unternehmens, Er. machte eine 
Reiſe nah Delphi, und ließ vorher die Häupter 
des Volks fihwören, feine Geſetze bis zu feiner 
Miederkehr zu halten, Er erhielt vom Orakel 
die Antwort: Sparta würde bey diefen GefrBen 
gluͤcklich ſeyn. Diefen Ausſpruch fandte er fchrift: 
ih nah Haufe, trennte fih von feinen Gefaͤhr— 
ten, und kehrte nie wieder zuruͤck. Niemand 
weiß, wie oder wo er geftorben ift, 


r 
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" 41. 5 
Solon, Geſetzgeber in Athen. 


(560 vor Chr.) 


Auch in der Eleinen Republik Attika, in 
der Athen die Hauptftadt war, hatte die neue 
Kegierungsform nichrs als buͤrgerliches Elend 
und allgemeine Verwirrung hervorgebracht, . Che 
mals hatte man doch nur einen LKöuig gehabt, 
jet waren ihrer fo viele, als Vornehme da wa— 
ven, die an der Negierung Antheil nehmen woll- 
ten. Man hatte nämlich nach des letzten Kö: 
nigs *) Tode einen Kegierungsfenat eingefest, 
der aug dem Adel gewählt ward, und an deffen 
Spitze ein fogenannter Archon (Anführer) ftand, 
deffen Würde erft lebenslaͤnglich und erblich, 
datın zehnjährig (feit 756 v. Chr.) gemacht ward, 
bis man Diefelbe zuletzt unter 9 Perfonen ver: 
theilte, die alle SGahre durch andere abgelöfee 
wurden. ‘(686 v. Chr.) Aber das Anfehen die 
fer Vorgeſetzten war bey weitem nicht fo feſt ge: 
gründet, daß fich nicht unaufhörlich einzelne Ehr- 
" Kodrus hiek dieſer König. Cr fach freiwillig Sen 

Tod fürs Vaterland (vw. Chr. 1071), da in einem Krie⸗ 
ge zwiſchen Athen und Megara ein Orakel geſagt 
hatte, diejenige Partey werde ſiegen, die ihren Kö⸗ 
nig verlieren, würde. Als Bauer verkleidet, eine Art 
in der Hand, und ein Bimdel Hol; auf dem Rük— 
fen, ging cr ins feindliche Lager, fing Händel an, 
und ward erſchlagen. 
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füchtige unter den Reichen hätten erheben, und 
nach der höchften Gewalt trachten follen, Wenn 
es ihnen auch nicht gelang, fo hatten fie. doch 
ihre Parteien, mit denen fie dag Volk in einer 
ewigen Unruhe und Beforgnig erhielten. Der 
Arme war beftändig den Bedrüdungen uͤbermuͤ— 
thiger Neichen ausgeſetzt, die fih immer mehr 
vergrößerten, und zuleßt eine eben fo große Un: 
gleichheit des Eigenthums ‚hervorbrachten, als 
vormals in Sparta gerefen war, Diele Arme 
wurden zuleßt gar genöthigt, freitillig in die 
©flaverey zu treten; andere wurden von den 
Richtern dazu verdammt, wenn fie nicht den Reis 
chen ihre vorgeftredten Darlehne bezablen konn⸗ 
ten. Die Unordnungen nahmen überhband. Man 
fehnte fih nach einer gefihriebenen Gefesgebung. 
Ein Archon Drako veranftaltete eine folche (vor 
Ehr. 590) aber die unüberlegte Strenge feiner 
Geſetze (auf das. Fleinfte Derbrechen, 3. B. Obſt⸗ 
diebfiahl und Muͤßiggang, war Todesftrafe ge 
fest) hob fie bald ganz wieder auf. 

Da blühte endlich eins von den Genien auf, 
die Die Vorſicht von Zeit zu Zeit. hervorgehen 
laßt, um Deillionen anderer Menſchen mit ibs 
rem Lichte zu erleuchten. Sohon war fein Ita: 
me. Abm war, wie allen großen Männern, 
das Herrfherfiegel auf die Stirn geprägt. Schon 
als Juͤngling erregte fein glängender Derftand, 
und die Würde und Weisheit feines Benehmens 
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allgemeine Erwartungen, In einem Feldzuge 
gegen die Cirrbäer zur Beſchuͤtzung des del- 
phifhen Orakels hatte er Entfchlejfenheit und 
Tapferkeit bewiefen, zu Haufe glanzte er als Diche 
ter und befeßrender Kedner. Sein tiefer Ernſt 
ward durch eine heitre Sanftmuth zur höchiten 
Liebenswuͤrdigkeit gemildert, und da er ſeinen 
groͤßten Ruhm in der De ſcheidenheit ſuchten ſo 
hatte er faſt gar keine Feinde. 

Freunde deſto mehr. Sie verhalfen ibn zur. 
Archontenwuͤrde, und verlangten won: ihm ein⸗ 
ffimmig einen Entwurf zu einer neuem Geſetzge⸗ 


bung und Staatsverfaſſung. Ja, weil fie das a 


Anſehen, das ihm: jene Würde gab, noch nicht 
hinreiyend zur Durchſetzung eines fü wichtigen 
Werkes glaubten, fo wollten fie ihm zum Koͤnig⸗ 
thume helfen, welchem Plane ein großer Theil 
des Volks, aus Haß gegen die Ariſtokraten, mit 
Freuden beiſtimmte. Allein Solon fannte den 
Geiſt feiner Nation viel zu gut, um ein fo ge 
führliches Erbieten anzunehmen. Jeder Buͤrger 
von Attifa hielt ſich für einen Herrn, und war 
es auch, denn keiner war fo gering, daß ew nicht ” 
ein Paar Sklaven hatte, die ihm feinen Ader 
bauten; die Keichen hatten ihrer Hunderte, ja 
Taürfende, In den blühendften Zeiten der athe: 
niſchen Kepublif war das Verhaͤltniß der freien 
Dürger zu den Sklaven wie 30,000 zu 400,000 

alfo etwa wie ı zu 13, ein ungeheures Mißver: 
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haltnig, welches fihon damals entfianden war, 
als die Eroberer-des Landes die Eingebornen un⸗ 
terjocht, und ihnen unter der Bedingung, das 
Leben gefhenft hatten, daß fie ihnen den der, 
bauen, und alle gemeine Gefhäfte der Haushal⸗ 
tung beforgen ſollten. Denn der freie Grieche 
hielt ‚alle folche Geſchaͤfte für entehrend, und 
fegte den. Genuß des Lebens in einen. angeneb: 
men Müßiggang, in bie Ausbildung feiner koͤr⸗ 
perlichen und ‚geitigen Kräfte, in‘ ſelbſtgewaͤhlte 
kuͤnſtliche Beſch chaͤſtigungen, und. vor allen Din; 
‚ gen in das Mitreden in die Verwaltung des all: 
semeinen Beſten. | 

Der Geſetzgeber eines griechifchen Staats. 
Hatte es alſo keinesweges mit ſo zahmen, zum 
Gehorſam und zu taͤglicher niederdruͤckender Ar⸗ 
beit. gewoͤhnten Unterthanen, zu thun, mie, 
etwa unſere Bürger und Bauern find,. fondern, 
jeder athenifche Bürger betrashtete fich felbft als 
einen Eleinen König, und wenn er auch noch fo, 
arm war,. fo trotzte er doch auf feine Freiheit. 
Ein Koͤnig uͤber ſolche Unterthanen wuͤrde nur 
der Gegenſtand eines allgemeinen Haſſes geweſen 
ſeyn, daher ſchlug Solon weislich dieſe Wuͤrde 
aus, und gewann eben dadurch doppelt an .fei- 
nem Anſehen, ‚denn. die Enthaltfamfeit in einem 
fo Eritifchen Falle iſt eine zu glänzende Tugend,. 
als daß fie nicht. vom Pobel bewundert werden 
follte, Zwar behaupteten viele, Solon habe doch 
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wohl keinen ſo großen Berſtand, als man glau⸗ 
be, da er die Güter, welche die Götter ihm dar: ' 
böten, nicht anzunehmen wiſſe/ aber den groͤte⸗ 


ren Theil‘ datte er doch dadurch‘ "gewonnen, ' Er 


/ 


feibit fchrieb darüber an einen Freund: Ich 
babe mein Vaterland geſchont, und die unums' 
fehränfte Gewalt nicht. angenommen; ich babe 
meinen Kuhn nicht beflecken wollen. Es gereut 
mich auch nicht, denn mich duͤnkt, ich habe auf 
dieſe Art über alle am ſchoͤnſten gefiegt.’ — ER 

Der Beſetzgebung unterzog er ſich deſto wil⸗ 
liger, und mit deſto größerm Erfotge, Nur frei 
lich, fo vüdfichtslos, wie Lykurg, durfte er nicht 
verfahren. Wer einmal reich war, mußte ſchon 
ſeinen Reichthum behalten, und alles was So⸗ 


- Ion thun konnte, war, daß er dem’ Mißbrauch 


des Reichthums zuvorkam. Zu dem Ende brach⸗ 

te er es dahin, daß kein Armer mehr Schulden 
halber ſeine Freiheit verlieren durfte. Er ſelber 
erließ ſeinen Schuldnern 5 Talente, nach unſerm 
Gelde über 6000 Thaler, und bewegte durch dies 
schöne Beiſpiel viele reiche Stäubiger zu einer 
ähnfichen "Uneigennüßigkeit, "Hierauf forgte er 
dafür, daß die größeren Ötaatslaften nur auf 
die Neicheren fallen durften," und zu dem Ende 
mußte ein jeder Bürger feine jährlichen Einkuͤnf⸗ 
te angeben. Wer nun von feinen Aedern 500 
attifche Malter (Medimnen) Korns oder Dliven 
oder‘ Weintrauben einaͤrndtete, den febte er in 
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die erſte Klaſſe. Wer nur 200 Medimnen ein’ 
nahm, fam in die zMeite, wer 200, in die drits 
te, Alle übrigen, deren Einfünfte nicht an die 
ſes Maaß reichten, wurden in die vierte, zahl⸗ 
reichte, Rlaffe gefeßt. Mur die Bürger der bei 
den erften Klaffen durften im Kriege Reiterdien— 
fie thun, die dritten ftellten die ſchwerbewafnete 
Sfufanterie, die vierte die leichtbemwafnete, und 
in’ der Folge die Eeefoldäten. Mur die" Bär: 
der der drey erften Klaſſen waren im Frieden 
der Erlangung höherer Magiſtratswuͤrden fähie, 
aber die vierte hatte das Recht, fie zu waͤhlen. 
Aus allen vieren endlich wurden jährlich 400, 
fpäterhin 500 verftändige Männer gewählt, wel⸗ 
‘he den oberften Reichsrath ausmachten, -und 
welche alle Jahre mit neugewaͤhlten vertauſcht 
wurden. Praͤſident war jeden Tag ein anderer; 
doch dus ihrer eigenen Mitte. Ein beſonderer 
Ausſchuß aus dem Rathe, der aber alle 35 oder 
36 Tage abwechſelte, hieß der Rath der Priy⸗ 
tanenz das Gebäude, in welchem dieſe Mäns 
ner auf Koften des’ Etaats unterhalten wurden, 
Prytaneum. Befoldungen fanden nicht Statt; 
ausgenommen für die vierte Klaſſe, Aus welcher 
jeder, der einer Bolfsverfammlung auf dem Mark: 
te beimohnte, aus der Staatskaſſe einige Gros 
fpen erbielt. Diefe Volksverſammlungen hatten 
außer den. Wahlen Fein anderes Geſchaͤft, als 
die Beſchluͤſſe des großen Raths zu beſtaͤtigen, 


IF 

die ihnen durch oͤffentliche Redner befannt, ge⸗ 
macht wurden, Deputirte gingen alsdann der: 
um, und fammelten die auf. Scherben oder: Taͤ⸗ 


felchen geſchriebenen Stimmen ein. Um indeſſen 


der ‚vierten Klaſſe noch ine Entſchaͤdigung mehr, 
zu geben, wurde ihnen der Zutritt zu den. uns 
tern Kichterftellen erlaubt, - Borfteher diefer Ge⸗ 
richtshöfe waren ‚jedoch, die 9 Archonten, die 


noch mmer sr gewählt, und ‚nach ihrer. 


aufgenommen BR — Solon sie u 


allerböchften Autorität begabt ward, und.gleiche 
ſam den: Oberappellationsfenat verftellen ſollte. 
Seine meiften Berfammlungen mußte dieſer Ge⸗ 
richtshof im Finſtern halten, damit ‚die Nichter 
ſich nicht durch die Mienen ‚der Beklagten beftes 
chen laſſen koͤnnten; auch mußten die Redner 
alle Eingänge und bewegende, Rednerkuͤnſte weg⸗ 


laffen, und den, Fall, sreden -und unparteiifh 


vortragen, Zuletzt gab; jeder, Richter fein Urtheil 


durch einen Scherben, den er entweder in .die 


Urne des Todes oder in die Urne der ‚Erbar: 

mung legte.» Fanden fih die Stimmen in. beiden 

Urnenvgleich, fo legte: einer- der Gerichtsdiener 

noch, einen Scherben in die Urne der Erbarmung, 

der bie Stimme der Athene hieß, *) und den 
Deflaaten begnadigte, si u —X 

*) Den Urſprung dieſer Benennung ſehe man oben ei 312 
in der Note. + cr 
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Die Gefeßgebung Solons im Zufammenhan- 
ge darzulegen, iſt hier nicht der Dre, aber eini⸗ 
ge Proben davon will ich mittheilen, aus denen, 
man wenigftens den — derfelben erken⸗ 
nen fann, 

„Wenn jemand gegen ein Rind, ein Walb, 
einen Armen oder einen Sklaven Gewaltthaͤtig— 
keiten begeht, ſo darf jeder URL: Et 
dafür gerichtlich belangen.‘ 

„Der Areopagus bat. von Zeit zu Zeit zu 
unterfuchen, ob der, Staat auch Müßiggänger. 
einfchließt, und ſolche mit oͤffentlicher Entehrung 
zu beftrafen. Den Bürgern ift erlaubt, Hand 
werfe zu treibenz: jeder muß-'dem Staate nach: 
weifen, wovon er fich ernährt, und wer feinen 
Sohn Fein Gewerbe lernen läßt, darf im Bm: 
feine Unterfiüßung von ihm fordetn.“ 

„Der Buͤrger, welcher ſich durch ſchlechte 
Sitten in uͤbeln Ruf gebracht hat, verliert den 
Zutritt zu jeder öffentlichen Bedienung.“ | 

„Denen, welche dem Staate befondere fairen 
fie geleiftet haben, ſollen feierlich Kronen zuer: 
"kannt werden.‘ 

„Die Kinder derer, welche mit den Woffen 
in der Hand fallen, ſollen auf Koſten des Staats 
erzogen werden.“ 

„Jeder Sohn iſt verpflichtet, feine armen: 
Eltern im Alter zu verpflegen.“ 
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Auch Solon hat, wie Lykurg, auf die Er: 
ziehung der aufbfühenden Generation fein Haupt⸗ 
augenmerk gerichtet); und uͤber dieſen Punct “die 
beſtimmteſten Geſetze gegeben.‘ Diejenigen" Ver⸗ 
ordnungen, welche die Erbſchaften und Vermaͤcht⸗ 
niſſe betreffen, hatten alle den Zweck, daß alte 
Samilien fo ſehr als moͤglich aufrecht erhalten, 
und die Haushaltungen ja nicht vermindert würe 
den. Das garıe Werf verräth nicht nur einen 
hoͤchſt meifen Urheber, ſondern auch ein Zeital 
ter, dası bereits zu einer ſchͤnen Blüte der Hu⸗ 
manität: "gelangt ſeyn mußte, in welchem bie: 
Denfer fhon ın meralifchen Sydealen lebten, wenn 
gleich: der handelnde Menſch, wie immer, 2 
dem thierifchen Triebe folgte, N 

Auch Solon verabfäumte” die kluge Meaß⸗ 
regel nicht, ſich die Zweckmaͤßigkeit feiner Geſetz⸗ 
gebung vom delphiſchen Orakel beſtaͤtigen zu laſ⸗ 
fen! Darin war er ſchon weiſer als Lykurg, 
daß er feine, Geſetze nur hundert Jahre beobach⸗ 
tet wiſſen wollte. Hiernaͤchſt trat er ſeine große 
Reiſe nach Aegypten, Kleinaſien und den Inſeln 
an, auf der er zehn Jahre verweilte: gleichfalls 
ein” gluͤcklicher Gedanke, denn durch feine ‚Ent: 
fernung möchte er. feinen: Mitbürgern erſt feine 
Perlaffenfchaft werth, und als er wiederkam, 
war er, der ‚oft vermißte, ihnen wieder neu. 
Den Reit feines Lebens widmete er den erheis 
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ternden Muſenkuͤnſten. Er ch in einem Alter 
von 8* Jahren. 


FEN 





42. 
Piſiſtratus. 


(550 — 530) 


Shen bey Solons Lebzeiten zeigte ſichs, 
welch ein unſicheres Gebaͤude eine Demekratie 
ſey. Factionen erhoben ſich gegen einander, und 
diejenige, mit der es das Volk hielt, erlangte 
den Sieg. Dies war die Partey eines jungen, 
ſchoͤner, klugen und reichen Adligen, Namens 
Piſiſtratus E-, der in der That ſoviel Ta— 
lent zum Volksbeherrſcher hatte, daß Solon 
ſelbſt gar nicht unzufrieden mit ſeiner Anmaßung 
geweſen ſeyn, vielmehr ihn noch mit feinem Ka: 
the unterftüßt haben fol, Dennoch gelang es 
der Gegenpartey,, ihn zweimal zur Stadt hin: 
aus zu treiben, aber immer bahnte er fich durch 
die Gunſt "des Volks wieder den Weg zur Ruͤck⸗ 
kehr. Man mag aus dieſem Beiſpiel vorläufig 
‚fehen, zu melchen Unruhen und Verwirrungen 
die fo geruͤhmte atheniſche Freiheit führte, fo oft 
irgend ein herrfchfüichtiger Kopf ſich der Volks— 
gunft gefchikt zu bedienen wußte, Die Sefchich- 
te des. naͤchſten Zeitraums wird Davon aM viele 
Erempel geben, 


Don Pififtratus Negierung nur noch das: 
Er beberrfchte die Gemüther durch unermüdete 
Wohlthaͤtigkeit, glänzende Freigebigkeit und nuͤtz 
liche Anftalten- Er machte eine Etiftung zur 
Verpflegung der Invaliden, er legte die erfte 
Bibliothet (Sammlung befchriebener Rollen) an, 
fehmüdte die Etadt ‚mit fehönen Öffentlichen Ge: 
bäuden, richtete einen großen arten zum ge- 
meinfchaftlihen Gebrauche aller Bürger 'ein, und 
belohnte Künttler, Dichter und Redner, unter 
reichen Ießtern er felber einen ehrenvollen Rang 
einnahm. Er hielt mit aller Kraft die: foloni- 
ſchen Gefeße aufrecht, ließ felbft die Gerechtige 
feit feine erfte Pflicht feun, und farb, * 
mein beklagt, in hohem Alter. 





43» 
Griechiſche Kunft und Wiffenfchaft. 


Da die Griechen vermöge ihrer bequemen 
Rage an der See, der Zerftädtheit ihrer Staa: 
"ten, und der Beduͤrftigkeit mancher derfelben 
früh mit dem Handel und der Gchiffarth be- 
fannt wurden, fo erzeugte fich bald bey vielen 
"Einzelnen Reichthum an Gold und Silber, und 
hiernächft ein Derlangen, denfelben auf eine ar: 
tige Weife anzulegen. Man zog damit allmalig 
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die Kuͤnſte der Orientalen ins Land, man ließ 
bequeme Käufer, ſchoͤne Tempel ꝛc. bauen, und 
kuͤnſtliche Metallmaaren verfertigen, von denen 
wir ſchon oben aus dem irn einige Beiſpiele 
gefeben haben, 

Da nun die Zeit der wilden Kriege vorüber 
war, und der freie Grieche, dem feine Sklaven 
die härteren Arbeiten abnahmen, faft Feine Be- 
fhaftıgung hatte, mancher auch, der etwa zu den 
jüngern Söhnen einer zahlreichen Familie gehör- 
te, nur ein fehr dürftiges Vermächtniß an Land 
und Sklaven erwarten durfte, fo trieb dort die 
freie Muße, hier die Armuth, am heftigſten 
aber der Drang, ſich auszuzeichnen, den kein 
Volk ſo lebhaft empfunden hat, als die Grie— 
“chen, viele talentvolle Köpfe an, den fremden 
Künftlern nachjuahmen, und fie, wo möglich, zu 
übertreffen, Und da, wie wir aus dem Homer fe: 
ben, die Erfcheinung eines herumreifenden Kuͤnſt⸗ 
ler überall Aufmerkſamkeit erregte, und ihm 
Dewunderung, Achtung und Belohnüng zuzog, 
fo reigte dies immer mehr zur Nachfolge, und 
aus 'dem religidfen Sinne diefes Findlichen Volks 
entwickelte fich der fhöne Glaube, daß nicht Gträr- 
fe, Schönheit und Reichthum die einzigen Ga: 
ben der Götter ſeyen, fondern daß oft in einem 
armen, unfcheinbaren Manne ein Gut verbor: 
gen fey, das alle andern erfege, und das fie 
mit einem allgemeinen Namen Weisheit nann: 
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ten. Sie verftanden'datunter jede geiſtige Anla⸗ 


ge zur Erfindung, zur Combination und zur Ab⸗ 
firaction. Wer eine ſolche in fich fühlte, und es 
mit eignen Augen ſah, wie ſchoͤn ihm fein ver: 
fuchtes Werk gelang, oder mie raſch fich eine 
Menge neuer Bilder und Ideen in ſeinem Kop: 
fe erzeugten, der ſchrieb es befcheiden und ‚danf- 
bar den Mufen zu, und fing fein wichtiges Bert 
an, chne ihnen vorher zu vopfern, und fie um ih: 


re Gunſt zu bitten. Alle Gefänge griechifcher 


Dichter beginnen daher: mit Anrufen’an die Wu: 
fen, und Homer wagt e8 nicht eher, die verſchie⸗ 
denen Theilnehmer am trojanifchen Kriege aus 
dem Sedächtniffe berzunennen, als bis ver vorher 
die Muſe angefleht Hat, ihm darin beizuftehen. 

Dennoch waren die Baufunft und Bildhau- 
erfunft bey den Griechen noch lange in der Rind- 
heit, als Aegypter und Phönizier ſchon große 


Werke in beiden aufzumeifen hatten. Gewöhnlich 


wird Dädalus (-+-) als der Vater der grie- 
chiſchen Bildnerkfunft genannt, und die Fabel 
ſagt von ihm, daß feine Statuen umhergewan⸗ 
delt waͤren, welches die Spaͤteren (wohl nicht 
im Geiſte des Alterthums) dadurch erklaͤrt ha: 
ben, daß er der erſte geweſen ſey, der an ſeinen 
Statuen die Füße mit ausgedruckt, und vielleicht 
den einen vorfchreitend dargefiellt habe. Sein 
Schoͤler und Schweſterſohn Talus wird als der 
Erfinder der Säge und der Toͤpferſcheibe 

ange⸗ 


— 
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angegeben, und als ein ſchon fehr- altes Beiſpiel 
Son Kuͤnſtlerneid wird es angeführt, daß Daͤdalus 
dafuͤr den erfinderiſchen Juͤngling hinterruͤcks von 
einem Felſen hinabgeſtuͤrzt haben ſoll. Jkarus 
EC»), Daͤdalus Sohn, wollte, heißt es, das Flie—⸗ 
gen serfuchen, ſtuͤrzte aber ins Meer hinab, weil, 
wie die Fabel hinzuſetzt, fein Flug fo bach gina, daß 
die allzunahe Sonne feine Flügel zerſchmelzte. Alle 
drey werden .in das Zeitalter des Thefeug geſetzt. 
In allem, was zur Schiffarth und zum Han: 
def gehört, lernten die europäifchen Griechen zus 
erft von den aſiatiſchen. Kürz vor Lykurg praͤg⸗ 
te Phidon von Argos auf der Inſel Aegina 
(-) die erſten griechiſchen Silbermuͤnzen. Um 
das Jahr 700 vor Chr. erfand ein korinthiſcher 
Baumeiſter die berühmten Triremen, leicht 
ſegelnde Schiffe mit 3 Reihen Ruderbaͤnke. In 
der Schmiede- und Metallarbeiterkunſt kam man 
immer weiter. Der immer mehr ſich ausbrei—⸗ 
tende Handel verbreitete auch jede neue Erfine 
dung fehnell, Die Griechen flifteren in diefem 
Zeitalter. ſchon mit den Phoͤniziern um die Wet— 
te Kolonien an entfernten Küften. Boryſte 
henes C-»-) am Dnieper,. Jftrus an der 
Donau, Cherfon ıc. find griechiſche Pflanze 
ſtaͤdte. Phocaͤer, einft mächtige Seefahrer, (denn 
fie‘ lieferten fchon den Karthagern und Etrusfern 
Geitreffen)- legten zu Cyrus Zeiten das noch 
Heut zu Tage fo blühende Marſeille, damals 
5 [26] 
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Maſſilia, an, nachdem -fie fehon lange vorher 

in Korſika ein Abfteigeguartier gehabt hatten, 
Dyzantium, das heutige Konftantinopel, im 
damaligen Thracien, ward ſchon früher, 653 v. 
Chr,, von Eeefahrern aus Megara(---) ans 
gelegt. Um diefelbe Zeit wurden auch die Küffen 
Staliens und Siciliens mit griechifchen Kolonis 
ften bevoͤlkert. Cumä in Campanien von Chal: 
ciern cus Eubsa, um 850 v. Chr, Rhegium 
von Flüchtlingen aus Meffene, um 741; Syba⸗ 
ris (-») von Achkern und Trözeniern, um, 720, 
Thurii von Athenern, um 500, u. fm. Auch 
felbit die nicht handelnden Spartaner zogen flei: 
£ig dorthin, vielleicht weil der heimifche Boden 
fie nicht hinreichend ernähren konnte. Bon ih: 
nen erbauet find Tarent (5 ‚co v. Chr.), Kr 
tona, (ſhon 720), Lokri, am Dorgebürge Ze: 
phyrium (680) u a. In Sicilien entftans 
den: Zanfle, feit-61o von Meffenigen weis 
ter ausgebaut und Meffana (jegt Meſſina) 
genannt; Syrakuſaͤ (730 von Korinthern);z 
£eontini und Katana (um eben die Zeit von 
Chalciern aus der Inſel Naxos); Gela (von 
Dorern, um 675.) Don diefer letztern Stadt 
war Agrigentum (578) wieder ein Ableger, ſo 
wie Kamarina (590) von Syrakuſaͤ Aber 
dieſe Rolonien behielten lange eine gewiffe An: 
bänglichkeit an das Mutterland, ſtanden demſel⸗ 
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ben in Kriegsfällen bey, und ſchickten Gefandte 
zu den olympifchen Spielen, 

Nah Italien und Sicilien lockte die Fruchts 
barkeit des Bodens diefer Länder, nach Rorfifa 
und Maffilien die Nähe von Spanien, welches 
damals fo reihe Gilbergruben hatte, daß es. das 
Peru der alten Welt genannt werden fönnte, 
Epanien und Indien, die beiden Außerften Ens 
den der damals befannten Erde, waren die Gold: 
länder der früheren Zeit, | 

Durch foviel Betriebfamkeit und Verkehr ge: 
wann auch die Sprache der Öriechen einen 
großen. Reichthum und eine bewundernswuͤrdige 
Ausbildung, zumal da dies Voͤlkchen wegen ſei⸗ 
ner Lebhaftigkeit auch ungemein redſelig war. 
Wer das erſte Saiteninſtrument erfunden, weiß 
man nicht mehr, aber es war ein ungemein glüd: 
licher Gedanke, ber wohl bald nach dieſer Erfin⸗ 
dung in irgend einem genialiſchen Kopfe ents 
ſprungen ſeyn mag, zu den gewiß noch ſehr ein⸗ 
toͤnigen Melodien dieſes Inſtruments eine inter: 
ejfante Erzählung zu fingen, die der Muſik einen 
Inhalt gab, und von ihe wiederum einen Neiz 
des Wohlklanges entlehnte, Männer von impro: 
vifatorifchem Talent, dergleichen : die ſuͤdlichen 
Laͤnder, den traͤgeren Nordbewohnern zur Ver⸗ 
wunderung, noch jetzt aufſtellen, deklamirten ihre 
ſchoͤn erfundenen Erzaͤhlungen zum Takte der Cy— 
ther, und ließen dieſe Kunſt herumziehend vor 


he 


404 


» 

serfammelten Haufen, am gewöhnlichiten aber vor 
ſchmauſenden Zechern hören. Bewunderung und 
“reicher Lohn ward auch ihnen), und aus den aläns 
zenden Augen der Zuhörer erhielt ihre fchön flus 
thende Begeifterung immer neue. Schwuͤnge. So 
entftand die Dichtkunſt in Griechenland, und fo 
bat man ſich das Gefchäft eines Orpheus und 
Homer zu denken, Don’ dem erſtern, fo wie 
von deffen Lehrer Linus, bat man nichts: mehe 
übrig, aber die homerifchen Werke, von deren 
Geſchichte ſchon oben: beim: Lykurg etwas erzähle 
worden iſt, laſſen uns den klarſten Blick indie 
Geſangweiſe jener fruͤhen Barden thun.: Ein 
Deutſcher muß es freilich wohl unbegreiflich fin⸗ 
den, wie man vor der Gemeinmachung der 
Schreibkunſt ohne Huͤlfe eines Concepts: folche 
Maſſen von Verſen wörtlich habe im Gedächts 
niffe fefthalten können, allein erfilih geben noch 
heut zu Tage die Italiaͤner und.@panier haͤufi⸗ 
ge Beweile von der Ueberlegenheit: der Geiftess 
kraͤfte des Eüdländerg; zweitens machten Mäns 
ner, mie Homer, ‘auch unter, ihren Zeitgenoffen 
fhon eine allbewunderte Ausnahme, und drits 


tens fanden ihnen auch eine Menge Eleinee- 


Hülfsmittel zu Gebote, die unfern jeßigen fehreis 
benden Dichtern verfagt find, ie fanden eine 
Sprache vor, die noch fo wenig fefigeftelle war, 
daß fie Formen und -Wortftellungen nach DBelies 
ben erſchaffen Eonnten, Der Zuhörer war. viel 
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zu ſehr mit den Sachen befchäftigt, um viel 
auf die Worte zu achten, und da das Extempo—⸗ 
riren fo langer Geſaͤnge zum immer gleichmäßig 
fortlaufenden Takte der Cyther ) doch wirklich 
feine Kleinigkeit war, fo geſtand man dem 
Künftler, gern, alle mögliche Freiheiten zu, wenn 
er nur verftändlich blieb, Ferner half er fich 
damit, daß er gemilfe oft wiederkehrende Theile 
der: Erzählung auch immer wieder mit" denfek 
ben DBerfen anbrachte, daß er ſtets gewilfe 
Halb- oder Biertelverfe in Bereitfchaft hatte, die 
als Füullfteine dienen mußten, wenn der Gedane 
Fe eher. als der Ders zu Ende ging, u, dgl, Die 
Einfachheit der Eprache jener Zeit ift befonders 
in der Zufammenfügung der Saͤtze fichtbar, Im 
ganzen Homer finden ſich nicht mehr als zwey 
Perioden im Sinn der fpäteren Schriftſteller. 
Faſt mit jedem Verſe befihließt ein Gedanke, 
Aush die erſte Profe, faft 400 Jahre nach Hos 
mer, ift noch nicht viel Fünftlicher verſchraͤnkt. 
Homer war ein Sonier, wie fein Dialect 
zeigt. Sieben Städte eigneten fih im Alterthu⸗ 
me die Ehre zu, ihn geboren zu haben, Am 
wahrſcheinlichſten ſind die Anfprüche vun Smyr: 
na und von der Inſel Chios, Man fege ihn 


*) Diefer Takt war Dreivierteltaft, und immer nach 6 
Zaften, innerhaft welcher jedoch immer ein oder zwey 
Ruhepunkte waren, holte der Sänger Athem, Dies ift 
die Entfichung des Heyameters. 
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ins neunte Jahrhundert vor Chriftus, alfo etwa 
200 jahre nach dem frojanifchen Kriege. Doc 
ift, um es bier ein für- allemal zu fagen, die 
Hanze griechifche Chronologie bis auf Herodots 
Zeit fo unficher, daß felbft alle die Zahlen, deren 
ih mich bisher bedient habe, nur auf ſehr 
ſchwankenden Vermuthungen beruhen. 

Nicht viel juͤnger als Homer ſcheinen die 
drey alten Geſaͤnge, welche wir angeblich 
von dem Dichter Heſiodus (aus Kumä in 
Aeolien, aber zu Askra in Boͤotien erzogen) 
übrig haben, Das eine ift ein Fragment aus 
einem epifchen Gedichte; und enthält eine Be— 
fhreibung des Schildes des Herkules, das an: 
dere enthält eine Erzählung von der Abftam- 
mung der Götter, und das dritte ift ein Lehrge- 
dicht, unter dem Titel: „Werke und Tage.“ 
Diefer Dichter fteht offenbar dem Homer an 
Kraft und Feuer der Phantafie und des Charaks 
ters nach; er fpricht als ein fanfter, gutmüthiger 
Mann, der ernfthafte, befonders moralifhe Be 
trachtungen liebt, und gern: die Menfehen beffer 
machen möchte. In dem erwähnten Lehrgedichte 


ermohnt er zuerft zur Gerechtigkeit, zur Spar- 


fam£eit und zur Arbeitfamkeit, dann giebt er eis 
nen kurzen Unterricht in den Geſchaͤften des Yand- 
manns, und endlih nennt er noch die Monate 
und Tage, die nah dem Aberglauden feiner Zeit 
zu gewiffen Geſchaͤften guͤnſtig oder ungünftig 
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ſeyn ſollen. Folgende Proben find charakteriſtiſch 
für den Geiſt des Dichters und feines Zeitalter, 


(L. 291.) Der ift der Erſte von aller, der weifen Rath fich 
h erfindet, - 
Ind erwäget, was wohl am meiften ihm frommt in 
der Zufunft, 
Ooch auch jener iſt Elug, der gern dem Weiſeren 
folget. 
Aber verſtandlos felbft, und taub den Lehren der Klü—⸗ 
gern 
Seyn, dies fchändet den Mann, und macht ihn zus 
unnützen Erdlaft. Ä 





V. 340. Lade du deinen Freund zum Gaftmahl, aber den 
Feind nie, 
Lade dor allen den, der im der Nähe div wohnet, 
Ucherraiht dich häuslicher Leiden, "dann eilet der 
Nachbar 
Ungegürtet herbey, der Blutsfreund wird fich erſt 
gürten. 
Wie der böſe dir ſchadet, ſo nützt der redliche Nachbar. 
SGlücklich zu preiſen iſt der, dem ſolch ein Guter zu 
Theil ward. 
Wäre kein ſchädlicher Nachbar, nie verdürbe ein Rinde 
vich. \ 
Richtig meſſe dein Nachbar div, mit eben dem Maaße 
Miß ihm wieder, ja wenn du kannſt, vergilt ihm mit 
reicherm, 
Das, wenn fein du bedarfſſt, dereinſt du willig ihn 
findeſt. 


— — —— 
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351. Liebe den, der dich liebt, und Hilf dem weicher 
ER PT auch dir 1V a 
Gib dem, der dir gab, wer dir nicht gegeben, dem £ | 
u 7 gib nie 
Sabe gebührt dem Geber, wer wird den — be⸗ 
— ſchenken? 





— * a 
—n 


II, 312. Nuke gelegene Zeit, die fcommt in attem an 
meiſten. 


Süuhr. im reiferen Alter ein Web im deine ER | 
ſung. A * 


Wenig über und wenig unter dem dreißigſten Jahre 
Sift du zur Ehe völlig gereift. Die Jungfrau da⸗ 
gegen 

Bluhe nur viernhn Jahr" und fchreite zur Ehe mir 

— . fünfzehn, *) 

Bahp eine Jungfrau dir, zu keuſcher Sitte gewöhnet, 

Aber vor allem erwähl' aus den Nachbarstöchtern die 
⸗ Gattin, 

Alles erwäge zuvor; daß der Freund. nicht footte der 
‚Heyrath. 

Traun, die beſte Gab ift die gute Gattin dem Hanne, 

u. f. w. 





bi 





325. Ziehe den Freund nicht vor dem angeborenen Bruder, 
Denn das hieße zuerſt ihn tief im Herzen verwunden. 
Taäuſche mit gleißender Jung ihn nie, doch ſollte zu⸗ 

erſt er 8 
Zwiſt erregen durch feindliche Reden oder durch Thaten, 


9 Mau denke an dad heißere Klima der Moẽgenlander. 





405 


Zwiefach räche dich dann, Und kehrt zur Freundſchaft 
er wieder, 

Will er ſich unterwerfen gerechter Wiedererſtattung: 

Stimm ihn auf. Einen andern Freund ſucht ſonſt ſich 


Da 54 ö der Arme. 
Nie verrathe durch Mienen, als dächteſt du des Ber 
’ gangnen. 





335. Nie wirf vor die beſchwerliche, herzzernagende Ar- 
muth 
Einem Manne. Sie auch iſt Gabe der ſeligen Götter, 





345. Hüte dich, daß du nie beim Harnen gegen der Sonne 
Aufgang ſtehend dich wendeſt; auch nicht im Wege 
verrichtꝰ es. 
Niemals entbloße dich ſchändlich, denn auch die Nächte 
find Gottes. 
Sitzend *) entwäſſert ein frommer, wohlgefitteter Mann 
; ſich, 
Oder gekehrt an die Mauer des wohlumzäuneten Hofes. 





III, 34: Defw am Bierundswansigften und am Bierten des 
Mondes 
Nie dem Grame dein Herz, denn dieſe Tage find günftig. 
Siher an Bierten des Mondes ein Weib in deine 
| Behauſung, 
Rur beachte zuvor den Flug der rathenden Vögel. 


mm — 


*) Wie noch jetzt die Türken. 
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38. Traue du nicht der hören und fehr gefäßrlichen Züng 


49. 


zahl, h 
Denn in den Fünfen gehn die Erinnen ) um, äh de 
ftrafen x 
Den Meineid, und Horfos **), den Sohn der Eriß, 
zu rächen, 





Kur wenige wiſſen, 
Daß dor allen. der befte der fiebenundswaunsigfte Tag 


ſey, 
Anzufüllen die Fäſſer, und unter dem Joche die Rin— 
der, 
Maulthier auch, und Die fußgeflügelten _ Roſſe zu 
sähmen, 


In das dunfele Meer die fchnellen Ediffe zu ziehen, 
Die vielrudrigen: Deb find wenige Menſchen nur 
kundig. 





Heſiodus erzaͤhlt uns ſelbſt, daß er einmal 


zu Chalcis in Eubda bey einem Wettſtreit meh: 
rerer Sänger den Preis erhalten habe. Seit 


der 


Erneuerung der olympifchen Epiele wurden 


dergleichen poetifche Wettſtreite gewöhnlich, und 
die Liebe zum Ruhme brashte nun bewundernss 
wuͤrdige Gänger in Menge hervor, Merfwär: 
dig als witziger Gpötter und Fomifcher Dichter 
ift Archilochus C-w) aus Paros, der Erfins 


*) 


Furien, Rachesöttinnen. 


**) Schwur. 


ut er nn 


zu 


der des jambifihen Versmaaßes. (600 v. Ehr.) 
In einer Schlacht, an der er als Bürger feiner 
Vaterſtadt Theil nehmen mußte, warf er furdht: 
fam feinen Schild weg, und flob. Dies machte 
ihn allgemein verächtlih. Er fuchte feinen Troft 
in der Muſik und Dichtfunft, im Wein und in 
der Liebe, Als ein geriffer Lyfambes ihm feine 
Tochter verweigerte, ward er fo erbiffert gegen die 
ganze Familie, daß er die beißendfien Schmähs 
gedichte auf -diefelbe machte, Je mehr Beifall 
er damit fand, defto lächerlicher wurden Lykam— 
bes und feine Tochter, die zuleßt durch die Sati— 
re des boshaften Dichters in fo üblen Ruf Fa. 
men, daß fie fih aus Verzweiflung felbft das 
Leben genommen haben follen, Uebermüthig ger 
macht dur den Beifall feiner Freunde griff er 
nun in feinen Schmähfchriften auch die vornehm⸗ 
ften feiner Mitbürger an, zog fich aber dadurch 
einen folchen Haß zu, daß er von der Inſel ver: 
wiefen wurde, Wohin er flüchtig irre, ward 
er gefcheut, weil der Ruf feiner böfen Zunge vor 
ihm her ging, und die Spartaner wollten ihn 
gar nicht aufnehmen, weil er zur Entfihuldigung 
feiner Feigheit einmal gefagt hatte, es fen beifer, 
den Schild, als das Leben wegzuwerfen. So 
tief gefränft, faßte Archilochus den Entfhluß, 
durch ein glänzendes Geifteswerf alle erlittenen 
Defhimpfungen niederzufchlagen, und fish wieder 


En 


1 


——— 
in der Achtung der Zeitgenoſſen feſtzuſetzen. Er 
erſchien daher auf den olympiſchen Spielen, hat. 


te aber Mühe, unter die muſikaliſchen Wettſtrei⸗ 
fer aufgenommen zu werden, Endlich, nachdem 
alle andern ihre Gedichte gefungen hatten, ließ 
er «einen Hymnus auf den Herfules hören, def 


fen Verſe und Melodie alle: Zuhörer bezauberten, 


Man erkannte ihm einmuͤthig den Preis zu, und 
gekrönt mit dem oiympifchen Lorbeer zog er nun 


ftolz in feine Vaterſtadt ein, die ihm mit Zubek - 


geſchrey empfing, den fie Furz zuvor verbannt 
Hatte. v . D 74 ö 
Liebenswürdiger nach feinem Charafter war 


Terpander, ein lyriſcher Dichter aus der In⸗ 
ſel Lesbos, der viermal-in Delphi bey den pe» 


thifchen Spielen als Dichter den Preis erhielt, 


Sein Sandemann Alcaͤus (Alkaios) fuchte durch 


feinen ©efang, wie Archilochus, den Schimpf 
auszulöfchen, in der Schlacht mit weggeworfnem 
Schilde geflohen zu ſeyn. Mit dieſem zugleich, 
(600 v. Chr.) lebte auf derſelben Inſel Lesbos 
eine beruͤhmte Dichterin, Sappho, deren hine 


reißende Gedichte vom ganzen Alterthume bewun—⸗ 


dert worden find. Sie hatte eine gluͤhende han: 


taſie, und ihre allzuzärtliche Empfindung mächte 


ihr Ungluͤck, denn als ein ſchoͤner lesbifcher Juͤng— 
ling, Phaon, den fie heftig liebte, fie verließ, 
gerieth fie vor Schmerz in Verzweiflung, reifete 
nach der Inſel Leufadia unterhalb Epirus, und 


u ne Te 








# 
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ſtuͤrzte ſich bon einem Felſen des dortigen er 
gebirges ind Meer binob. 

Auch Alkman Eus Cardes in Lydien) 
Stefiborus (-w, aus Himera), Ibhkus 
Cs ausXhegiuin), Mimnermus (aus Kolophon 
sw, an ‚ber ioniſchen Kuͤſte, Eolons Freund, 
und "angeblich der’ Erfinder des Pentameters) 
Dheo gnis (aus Megara), Phocylides «aus 
Miller) und Simonides (-» aus der Inſel 
Ceos) find berüßkmte Dichfernamen aus jenen 
Zeiten; von andern, noch ———— werden 
wir in der Folge hoͤren. 

An Solons letzten-Lebensjahren zeigte Pr 
in der griechiichen Dichtfunft eine ganz neue Er: 
fiheinumg. Anftatt nämlich, daß man bisher 
merfiwürdige Begebenheiten epifch befungen Eat: 
te, fiel es einem Athener, Namens Thespis, 
ein, ſich und einige "Gefährten felbjt als Helden 
Auszukfeiden, und die Handlung dramatiſch 
aufzuführen. Diefe erften Schauſpieler zogen 
auf einem breiten Wagen durch die Straßen von 
Athen, ‚hielten still, wenn das Volk fie fehen 
sollte, und führten, auf dem Wagen ftehend, 
mit bemaltem Geſichte, fogleich eine Scene aus 
Ulyſſes oder Herkules Leben auf. So roh war 
biefer erfte Anfang der Echaufpielfunft, daß der 
alte Solon einmal den - Thespis fragte, ob er 


fich nicht ſchaͤme, den Leuten ſolche — 


ten vorzumachen. 
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Wenn man es erft in der Biftorifehen Ab: 
ftraction dahin gebracht hat, dab man fich die 


riechen durchaus nicht als ein fehreibendes und 


Sefendes Volk denft, desgleichen die Meuern find, 
die faft nur durch Bücher ihre Belehrung erhal 
ten, fo fann man fich leicht vorftellen, wie bey 
ihnen jeder denfende Kopf, der irgend eine ent: 
deckte Wahrheit zu verbreiten, und damit. den 
verdienten Kranz des Ruhmes zu erlangen 
wuͤnſchte, fih immer an die Klaffe der Volksſaͤn⸗ 
ger anfchließen und die Form des Vortrags von 
ihnen entlehnen mußte, um bey den Hörern 
Eingang zu finden. Jeder neue Gedanke, jede 
Belehrung mußte in Verſe gefleider, und in Mu: 
fit gefegt werden, wenn fie als Eingebung der 
Mufen geachtet werden follte, Als daher tiefere 
Denker auf die Anfänge einer Fünftigen Natur: 
lehre und Moral ftießen, fuchten fie für diefel- 
ben das edelftie Gewand, das man fannte, das 
Gewand der Dichtkunft, Ein öffentlicher Bor: 
trag über fo wichtige Gegenftände in der un: 
rythmiſchen Sprache des gemeinen Kebens gehal⸗ 
ten, fehien ihnen eben fo widerfinnig, als ein 
Mann von Eönigliher Geſtalt in Bettlerskleider 
gehuͤllt. So har man fich das oft fo falfch vers 
ftandene Factum zu erklären, daß die Poefie Ak 
ter als die Proſe feg, Erft da man mehr 
fhrieb, als für das Gehoͤr tomponirte, wag⸗ 
te man es, den Schhmud der Verſe wegzulaffen, 


— 


—* 


| 
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ja ich vermuthe faft, daß die Verachtung, in welche 
die letzten herumziehenden Eänger (Rhapſoden) ge: 
tietben, mit dazu, beigetragen babe, den Hes 
xameter außer Cours zu feßen, 

Die erſten Unterfuchungen griechifcher Den: 
£er hatten, wie überall, die Entftehung und die 
Kegierung des Weltals zum Segenftande. Man 
fuchte Naturerfcheinungen zu erklären, die Grös 
fe und die Bewegung der himmliſchen Körper 
zu beftimmen, zu erfahren, was Gott, was die 
menfhlihe Seele fey, welches wohl der Urftoff 


‚ aller Dinge bey der Schöpfung gervefen feyn 


möchte, ob das Feuer, oder das Waffer, oder 
dergl. Hier geriethen große Genien ſchon auf 
die Grundlehren der Mathematik, und ihre Bes 


obachtungen waren fo genau und fo verftändig, 
daß ſchon Thales aus Miletus (v-»), 70 


Jahre vor Solon, eine Gonnenfinfterniß zu al 
ker Erftaunen, berechnete. Die Hachfolger die 
fes..großen Mannes, Anarimander (bis u, 
Chr.) und Anarimenes (»-w, 534g) beide 
gleichfalls Milefier, gingen auf dem von ihm 
betretenen Wege weiter. Pherecydes aug der 
Inſel Eyros, 600 v. Ehr., fohrieb noch im diche 


‚terifchen Gewande, und behauptete eine Seelen: 


Wanderung. Kenophanes E⸗9) zu Kolophon, 
gleichzeitig mit Cyrus, griff fogar die Volksreli— 
gion an, und Iehrte eine unendliche Weltfubs 
flande vu... | 
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Ale diefe Männer richteten auch Baneben 
mehr oder weniger ihre Betrachtungen auf-das 
Menfchenleben, auf den muthmaßlichen - Zweck 
deffelben, auf die befte Art es einzurichten, auf 
die Pflihten und Regeln des Umgangs, u. dgl, 
Schon Heſiodus miſchte gern, wie wir aus den 
obigen Proben geſehen haben, dergleichen Ve: 
trachtungenin feine Gefänge. Seine Moralwar, 
nach eben diefen Proben zu urtheiten, noch ſehr 
eigennüßig, und dies . Prineip ward auch ſo bafd 
nach ibm noch nicht verdrängt. Aber Außerdem 
erfanien jene Denfer eine Menge ſchoͤner Spruͤe 
he voll trefliher Lebensweisheit, die noch lange 
nachher in aller Griechen Munde waren, und 
den Kindern 'vorgefagt wurden, die datan einen 
herrlichen Schatz für ihr ganzes Leben" hatten 
Wegen felher Spruͤche find beſonders die füge: 
genannten fieben Weifen Griechenlands 
berühmt, zu denen außer Solon und Shaleg 
folgende gezählt wurden: Chilon, ein fpartanie 
ſcher Ephorus, deſſen Weisheit in allgemeiner 
Adtung ftand; Pirtafus EM, ein edler Bes 
herrſcher der Anfel Lesbos, der, wie Lykurg und 
Solon, feine Wärde freiwillig niederlegte, nach⸗ 
dem er feinem Volke eine neue Verfaffung gege⸗ 
ben hatte; *) Dias, ein Richter gu Priene (-)' 
Als: 5 — eis 
. u. - e #44 5, 

*) Obgleich alte dieſe glamenden Entranungen darauf ber 
rechnet waren, als Werke einer übermenfchlichen SH: 
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in Rleinaften,' der fein ganzes Vermögen und als 
le feine Zeit und Klugheit Dazu verwendete, Ar— 
me und Unfhuldige zu vertheidigen. Er übers 
nahm feinen. Rechtshandel, der nicht durchaus 
gerecht war, ſo daß man noch Tange nachher im 
Sprichwort fagte: „das ift eine Sache, die Bi; 
08 felbit uͤbernehmen wuͤrde.“ Er war es, ber 
ben einer Plünderung feiner Vaterftadt, "da die 
Bürger ihre Habe zu retten ſuchten, ledig hin: 
ausging, weil er alles, was fein ſey, bey ſich 
trage.’ Kerner Kleobulus () Solons 
Freund, der gluͤckliche und weiſe Beheerſcher ei⸗ 


beherrſchung dem großen Haufen zu imponiren, ſo muß 
man doch ja nicht glauben, die höhere Tugend ſolcher 
Männer habe allein dergleichen Erſcheinungen hervor . 
gebracht; noch mehr aber mug man fi hüten, neue: 
ve Salle mit jenen alten, paraflelifiven zu wollen. 
Nichte verräth mehr Unkunde in der Gefchichte und 
Politik, als dies fo gewöhnliche Verfahren. Ein neue⸗ 
vor Reformator würde gar Nichts thörichters thun kön 

men, als wenn er von ſeiner Schöpfung, die feiner 
Erhaltung fo sehr bedarf, aus philoſophiſcher Afrectas 
tion die Hand abzöge; vin alter wide alles eingerif 
fen haben, wenn er nach vollendeter Arbeit nicht zurück— 
getreten wäre, denn erſt fein Verschwinden gab feinem 
hinterlafienen Werke die nöthige Heiligkeit. Jene al 
ten Staatsmänner winden gern auf ihren Poſten ges 
blieben feyn, wenn fie gekonnt hätten, d. h. wenn 
ihnen foviel feitaeftellte Etaatseinrichtungen zu Hilfe 
gekommen wären, und ſo künſtlich abgerichtete ſtehende 
Heere zu Gebote geſtanden Hätten. 


1. 27) 
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nes Heinen und friedlihen Voͤlkchens in der 
Stadt Lindus auf der Inſel Rhodus, und end- 
ih Periander, Tyraan (d. i. gewaltfam em: 


porgefommener Beherrſcher) von Korinth, flate 


deffen andere auch den Anacharfis, einen Scy⸗ 
then, der zu Solons Zeit nach Griechenland fam, 
als den fiebenten Weiſen annehmen. Sie alle 
blühten von Olhmp. 40 bis 56, d, 5. zwifchen 
616 bis 552 vor Ehr, . 

In eben diefe Periode fallt auch Aefopus 


aus Phrygien, der berühmte Fabelndichter. Leider. 


ift feine Geſchichte jegt für uns felbft zur Fabel 
geworben. Er foll Elein, budlicht, überhaupt 
entſetzlich haͤßlich geweſen ſeyn, und fo arm, daß 
er ſich als Sklave hat verdingen muͤſſen. Seine 
artig erfundenen und eingekleideten Geſchichtchen 
theilte er muͤndlich mit, und fo haben fie ſich 
auch noch Tange nachher nur im Munde des 
Volks erhalten, Aufgefhrieben wurden fie erft 
fpät, in Verſe gebracht noch fpäter. «Mit dem 
letztern Gefchäfte vertrieb fich bekanntlich Gofra- 
tes im Gefängniffe die Langeweile. 


4% 
Pythagoras, 


(Geb, 583 dv. Ehr.) 


Diefer berühmte Mann verdient wohl einem 
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eigenen Abſchnitt, denn wenn gleich feine Ge: 
fihichte von den Epäteren ſehr verfchönert worden 
ſeyn mag, fo ift doch die Eriftenz feiner myſtiſch⸗ 
afcetifchen Schule unbezweifelt. Er war der 
Sohn einer vornehmen Magiftratsperfon auf der 
Inſel Samos im Archipelagus. Eine forgfältige 
Erziehung, befonders zur Mufif und Dichtfunit, 
verbunden mit allen Arten von Leibesübungen, | 
bildete fruͤh feinen Geift und feinen Körper zu 
einer unausfprechlihen Anmuth aus, die durch 
die Würde und Echönheit feines Gefichts und 
den ſchlanken, nervigten Bau feiner Gtieder noch 
mehr erhöht wurde. Im angehenden Juͤnglings⸗ 
alter war der oben angeführte Pherecydes, 
aus der Inſel Syros, fein Lehrer in der Be 
redfamfeit, denn diefe Kunft, von welcher wir 
foft gar nichts wilfen, wurde mit Recht von den 
Alten für ein Hauptſtuͤck der Erziehung gehalten. 
Mit Befonnenheit zu handeln, und mit Kraft 
und Anmuth zu fprechen, war nach griechifchen 
Degriffen - die Zierde "des freien Mannes, und 
ohne die Gabe der fanftfliegenden Rede Eonnte 
fih Eein Grieche bey feinem Volke zu, irgend eis 
nem roichtigen Amte emporfchwingen, 

Im achtzehnten Jahre reifere der edle Füng- 
ling zum. erften Mal nach dem feften Lande, um 
zu Olympia in den Spielen als Kämpfer aufjus 
£reten. Er-gewann im Ringen den Preis, und 
die Schoͤnheit, Geſchicklichkeit und Stärke des 
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jungen Samiers wurden allgemein bewundert. 
Hierauf ging er, wie Eolon und Lykurg, auf 


‚Reifen, beöbachtere überall, in Athen, Sparta 


Arsppten, und mehin er fonft faın, die Geſetze, 
Sitten und Beſchaͤftigungen der Menſchen, und 
prüfte, was von allem das Beſte ſey. Als er 


mieder in fein Vaterland Samos zuruͤckkehrte, 


fand er es unter der Herrſchaft eines Tyrannen 
Polykrates. Er verließ die Inſel bald, und ging 
roieder nach Griechenland, wo er fih bey den 
olympiſchen Spielen durch feine lehrreichen Un: 


terhaltungen und Vorträge den ebrenvollen Titel 


eines Sophiſten oder Weisheitslchrers erwarb, 
den er aber befcheiden in den Namen Phil 
ſo ph (Meisheitzfreund) verwandelte. In Phli— 
us, wo man ihn fragte, wie er die Kunſt nen- 
ne, die er treibe, antwortete er gleichfalle: Phi— 


Tofopbie. Der Name war damals noch neu, 
daher bat man ihn, zu erflären, was er darun— 


ter verſtehe. „Seht, ſprach er, fd wie zu Olym: 
pia viele erfcheinen, um fi) durch ihre Gefchids 
lichkeit Ruhm zu erwerben, viele, um fich durch 


Ausbreitung ihrer Waaren und Kunftarbeiten 


Geld zu verdienen, ein großer Theil aber aus 
einer Neigung hinkommt, alles zu ſehen, zu un⸗ 
terſuchen, von allem die Gründe kennen zu ler⸗ 
nen, ohne Geldintereffe, ohne Ruhmbegier: f6 
find wir Philoſophen auch auf dem großen 
Schauplage der Welt die einzigen unbefangenen, 


| 
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intereffelofen Zufchauer, die alles zu beobachten, 
von Allem ſich Kenntniß zu verfchaffen ſuchen.“ 

In diefer Lebensart war er 40 Sahre alt 
geworden, als er fich entfchloß, nach Unteritalien 
zu geben, wo das vermeichlichte, fittenlofe Volk 
eines ernften Lehrers vorzüglich bedurfte Der 
Ruf feiner Weisheit ging vor ihm her, und als 
er zu Kroton ankam, wo er feinen Sitz auf: 
zufcehlagen gedachte, drängte ſich Jung und Ale 
on ihn, um ihn zu fehen und zu hören, Beides 
war der Mühe werth. Sein Anblik war feier: 
lich, wie eines: ägnptifchen Priefters, von dem: er 
auch die Tracht, ein langes weißes Gewand von 
feiner aͤgyptiſcher Leinwand, entlehnt hatte; fein 
Hoher Wuchs, fein Iangfamer Gang, die Würde 
in feinen Mienen, vor allem aber die Grazie des 
Umgangs und die Kraft und Schoͤnheit feiner 
Rede machte, daß man ihn wie einen Heiligen 
verehrte. Sein untadelhafter Wandel, feine ma: 
ige und nuͤchterne Lebensart, fein täglicher 
Zempelbefuch in früher Morgenftunde vollendete 
die Ehrfurcht, die feine Weisheit ihm verfchaffte, 
Er befuchte täglih den Markt und die Uebungs: 
plaͤtze der Jugend, und zeigte bier fein: großes 
‚mufifalifhes Talent, das in Kroton feines Glei— 
hen nit hatte, Auch mit feinen medicinifhen 
Kenntniffen, die er dem Umgange mit den Herz 
ten in Aegypten verdanfte, machte er großes Auf: 
fehen. Kurz man ehrte ihn als den untrüglichen, 
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Dann, der Alles wiffe, über Alles nachgedacht 
habe, über Alles am Beſten zu fprechen und zu 
rathen wiſſe, man bielt ihn für den vollfommen: 
fien Sterblichen. Der Rath zu Kroton ließ ihm 
einen weitläuftigen Hoͤrſaal bauen, in welchem er 
an gemilfen Stunden des Tages die Lehren der 
wahren Lebensiweisheit mit feiner bis zum innere 
ften Herzen dringenden Beredſamkeit einer Ber: 
fammlung von mehr als 2000 Zuhörern vortrug, 
unter denen fich- die vornehmften Männer im 
Staate befanden. Der Eindrud, welchen feine 
Lehren auf die Krotoner gemacht haben follen, wird 
ols ganz außerordentlich gefchildert, 

Außer diefen öffentlichen Vorträgen für Je— 
dermann 09 Pythagoras bald nachher eine Fleines 
re Geſellſchaft von auserlefenen Juͤnglingen an 
fih, deren voliftändige Erziehung er übernahm, 
und um deren willen er fich zufeßt ganz von 
der Stadt abfonderte, und mit feinen Schüler» 
entfernte ländliche Wohnungen bezog. Sm diefer 
Schule vereinigte er fpartanifche' Strenge mit 
aͤgyptiſchem Myſticismus; fein großer Plan tar,‘ 
daß aus derfelben weife Negierer und weife Leh⸗ 
rer für die ganze Erde ausgehen follten, und 
Unteritalien hat wirklich unter feinen Beherr⸗ 
- fhern eine Menge Pythagoraͤer gezählt. Auch 
in Öriechenland verbreiteten fich zahlreiche Ans 
haͤnger diefer geheimnißvollen Eefte. 

Eeiner Meinung nach beftand das höchfte 
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Gut in dem Beſitze eines Gemuͤths, welches 
zur reinften &ittlichfeit emporgehoben fey, und 
fein böchftes Vergnügen in der möglichftien Aus: 
bildung des Geiftes finde, Daher waren Bes 
grachtungen und nüßliche Gefpräche über Wiſ— 
fenfhaften und über fih ſelbſt Hauptbefchäfti: 
gungen der Pythagoraͤer. Da er aber mit 2y: 
£urg, oder vielmehr mit dem ganzen Alterthume 
glaubte, daß eine fefte, gefunde Seele nicht in 
einem ſchwaͤchlichen Körper wohnen Eünne, fo 
war auch in feiner Schule täglich für gymnaſti⸗ 
ſche Uebungen geforgt, und durch die hoͤchſte Mär 
Sigfeit wurden die Mitglieder vor jeder Krank: 
heit bis an ihr fpätes Ende bewahrt, 

Nicht jeder, welcher fih meldete, wurde in 
die Verbrüderung aufgenommen. Der Meifter 
prhfte zuvor deſſen Gemüthsart und Angewöh: 
. nungen, erfundigte fih nach feinem vorigen Be: 
tragen gegen feine Eltern und Freunde, und 
merkte feibft auf feine Gefichtszüge, feine Art 
fih auszudrufen, und auf feinen Gang. Fand 
er ihn der Aufnahme werth, fo ward fein Ber: 
mögen der Defönomieverwaltung des Haufes übers 
geben, 
| Die erften Jahre waren nur eine Prüs 
fungszeit, in welcher der neue Schüler noch 
nichts von den Geheimniffen der tiefern Weisheit 
erfuhr, fondern bloß zum Schweigen, zur Be 
zahmung unzeitiger Meugier, und zur Pünftli 
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£eit in ER religibſer Gebraͤuche und 
taͤglicher Rein igungen gewoͤhnt wurde. Den Pyh⸗ 
thagsvas ſahl er nie, in dieſer Zeit, nur zu⸗ 
teilen hoͤrte er Binter einem. Vorhange deſſen 
Stimme, und. mußte kurze Sragen löfen, aus 
deren Beantwortung der Meifter ‚die Gefinnunz 
gen dee Lehrlings beurtheilte, 420 a0. 
Verrieth der Schuͤler in den Pröfungsjahe 
ten Züge ‚. dies eines Schuͤlers der Weisheit uns 
würdig waren, ſo ward er entlaſſen, und bekam 
fein eingebrachtes Vermögen wieder. Kein Pys 
thagoräer erkannte, ihn nachher wieder, er wur⸗ 
de wie ein Todter ‚betrachtet, - War der Meiſter 
dagegen mit ſeinen Fortfchritten zufrieden, - fo 
ließ er ihn zu dem geheimen Unterrichte zu. 
SaͤmmchenS Schuͤler ſtanden ſehr fruͤh aufs 
Ihr erſtes Geſchaͤft war die doppelte Pruͤſung, 
was fie geflern. gethan und geredet, und was fie 
Beute thun und denfen wollten.‘ In ein weißes, 
durchaus reines’ Gewand gebüflt, gingen ſie, finz 
gend zur Lyra, ..der saufgehenden Sonne entges 
gem; Verrichteten Sernfte Gebete, und: zerjfreuten 
. fih dann luſtwandelnd ‚in Hainen und auf Huͤ⸗ 
geln, und Eehrten fo aufgelegt und gefammelt zu 
den woiffenfchaftlihen  Unterredungen zuruͤck, in 
welchen geſchickte Lehrer ihre Kenntniſſe bald 
durch Fragen, bald durch freie DBorträge den 
Schuͤlern mittheilten. Pythagoras felbft warf 
kurze Fragen auf, und verlangte kurze Antwor— 
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ten darauf: 3. DB. was iſt das Weltall? Ords 
nung. Was ift die Freundfhaft? Gleich 
beit. Auf diefe Lehrftunden folgten gumnaftifche 
Uebungen; wie fie bey, allen Griechen gewoͤhnlich 
waren, und: dann begann ein Furzes, maͤßiges 
Mittagsmahl, das gemöhnlih in Brodt und Ho 
nig beſtand. Die nöthige Ruhe nach der Mahl 
zeit ward durch leichte, doch niemals leichtfinnige 
oder unfittlihe Gefpräche gewürzt; einzelne Freun⸗ 
de:gefellten fich zufammen, und: wiederholten fish 
die am Morgen gehörten Lehren. Gegen fünf 
Uhr ging man ins Bad, und dann erfolgte die 
griechiſche Hauptmahlzeit, zu welcher fich die. Ger 
fellfchaft sinamehrere Zimmer vertheilte, in denen 
Tiſche, jeder zu zehn Perſonen, bereit fanden, 
‚Hier genoffen fie außer Brodt und Früchten auch 
Fleiſch von Opferthieren und Wein, zuweilen 
auch Fiſche, doch alles mit der ihnen vorgeſchrie— 
benen hoͤchſten Maͤßigkeit. Bor der Wahlzeit 
ward gebetet und Weihrauch, den Göttern zu 
Ehren angezuͤndet, nah dem Eſſen goß man ein 
Trankepfermaus. Die Aelteſten gaben hierauf 
den Juͤngern noch einige kurze Spruͤche mit auf 
den Weg, zur Uebung des Nachdenkens, oder 
zur Befeſtigung guter Geſinnungen, z. B. Seyd 
dankbar! — Eilt den verletzten Geſetzen zu Huͤl⸗ 
fe! — Reihet feine Pflanze aus, die einem 


+) Nur Bohnen durften fie nicht eſſen. 
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Geſchoͤpfe nuͤtzlich ſeyn kann! — Toͤdtet kein 


Thier, das euch nicht beleidigt hat, u. -m., und 
nun vertheilten fi die Brüder in ihre Zellen, 
wo fie dann einzeln Betrachtungen uͤber ihre heu⸗ 
tigen Fortfhritte zur Aufklärung und Befferung 
anftellten, die Lyra zur Hand nahmen, und durch 
fanfte Sefänge einen leichten willfommnen Schlum⸗ 
mer. berbeilodten.‘ Ein täglich fo :fortgefegtes 


Leben füllte die Herzen“ diefer Menſchen: mit 


heiligen, überirdifchen Gefühlen und Geſinnun⸗ 
gen, leitete fie zur wahren Freundſchaft und 
zum freudigen Denken’ an die Götter, und feffelte 
fie. fo an ihren Meifter, daS feine Ausſpruͤche 
ihren für-Drakelpräche galten. Er hat es ge 
fagt, war einem Pythagoraͤer — ——— 
weis fuͤr jede Wahrheit. ion 


Da Pythagoras der Meinung war⸗ ein wah⸗ 


rer Menſchenfreund dürfe nicht bloß ſich allein, 
ſondern mbiſſe für den Staat leben, fe kehrten 
die Brüder, welche alle Grade des Ordens durch⸗ 
gegangen waren, wieder in die Welt zuruͤck, und 
übernahmen Aemter, ohne deswegen aus der 
Verbindung herauszutreten. Aechte Bruͤder ers 
fannten fih in allen Ländern an gewiſſen Zeis 
chen toieder, und waren die offenherzigften Freun⸗ 
de, fobald fie fich erkannt hatten, - Man’ erzählt, 
daß einft ein Phthagoraͤer in der Fremde geflor- 
ben fen, unbefannt, und ohne feine Pflege be- 
zahlen zu koͤnnen. Er fehrieb einige Hierogly 
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\ 
ghen auf eine Tafel, und bat den Wirth, die 
Tafel auf der Landftraße auszuftellen, Lange’ 
nachher fam ein DVerbrüderter in jene Gegend, 
erfanute die Zeichen, und. bezahlte alle an 
für feinen verftorbenen Bruder, 

Wilde Kriegsunrufen ftörten diefe Weisheits: 
ſchule des Pythagoras, nachdem fie faft ao Jah— 
ve geblühet hatte, Die Krotoner zerftörten das 
üppige Gybaris, in Kroton felbft erregte ein 
Feind des Pythagoras einen bürgerlichen Aufz 
ruhr, der ehrwürdige Greis ward aus feinem’ 
Heiligthume vertrieben, und ftarb im hohen Als 
ter zu Metapontum an der Küfte von Luca: 
nien, unterhalb Tarent. Doch hat es noch ans 
ge nach feinem Tode Pythagoraͤer gegeben. 





45. 
Steliem 


Nachdem wir nun auch die Griechen bis an 
die Gränze des dritten Zeitraums der: allgemeiz 
nen Weltgefhichte begleitet haben, wollen wie 
wieder umkehren, und auch diejenigen Völker bie 
dabin verfolgen, die in dem vorliegenden weiten 
Zeitraum in Italien Staaten gegründet, und 
ihre Kräfte entwidelt haben, ' Eine höchft inter: 
effante Betrachtung, da wir bey dieſer Gele: 
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genheit die Wiege desjenigen Volkes werden fen: 
nen lernen, das in der Folge zur allgemeinen 
Weltherrſchaft emporſtieg, und eine Menge der 
allergrößten, moraliſchen Sid: ro 
bat, der Römer; 

Zu Homers Zeiten Karenz ‚nie mir —— 
Italien und Sicilien noch fabelhafte Laͤnder fuͤr 
die Griechen. Den Phoͤniciern mochten ſie wohl 
bekannter ſeyn, aber dies Volk hat uns bekannt⸗ 
lich nichts ſchriftliches hinterlaſſen. Ob die Urbes 
wohner Italiens Galen oder Celten oder Cim— 
brer zu nennen ſeyen, daruͤber mögen ſich dieje⸗ 
nigen ſtreiten, denen Namen auch ohne Sachen 
etwas werth find. Daß in der Folge eine Men⸗ 
ge Städte, beſonders in Unteritalien, von grie— 
bifhen Emigrirten angelegt worden find, iſt 
fhon oben gefagt worden. Als der erfte diefer 
Emigrirten wird ein gemiffer Evander genannt, 
der fehon zur Zeit der Argonauten eine Kolonie 
Paasger nach der Oſtkuͤſte Staliens geführt ha: 
ben fol. 

n Mügensaber die Bewohner Italiens fü oder 
ſo sgeheißen, uud ihre Kultur won Griechen oder 
Phoniciern: erhalten haben s ſoviel iſt entſchieden, 
daß fie zu der Zeit, da diergriechifchen Staaten 
ihre Confifteng erhielten, auch keinesweges mehr 
auf: der: wnterften Stufe der ‚Entwidelung: ges 
ftanden haben. Auch fie hatten Städte, Handel, 
Aderbau um Künfte, und noch in den. neueiten 
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Zeiten find auf den Apenninen, an jeßt unbe 
wohnten Stellen, Ruinen von Gebäuden gefun— 
den worden, die aller Wahrſcheinlichkeit nach 
weit über die Periode der Roͤmer hinausreichen. 
Unter den Bewohnern des mittleren Italiens 
raaten befonders die Etrurier oder Etrufcer 
hervor, die in zwölf mächtige Staͤmme vertheilt, 
und ein fehr Eunftreiches Volk weren, und als 
die erften Lehrer der Roͤmer zu betrachten find, 

Um die Zeit, da in Aſien die affprifche Herr: 
ſchaft blüßte, und das Reich Sfrael anfing, nebft 
Syrien und Mefopotamien demfelben zinsbar zu 
werden, Aegypten den Xetbiopen unterworfen 
war, Iphitus die olympifchen Spiele erneuerte, 
und Lykurg auf feine Staatsverbeiferung dachte: 
um diefe Zeit blühte in Latium, einer Lande 
fhaft an der Tiber, an der Stelle des heutigen 
Kirchenftaats, eine Stadt, Namens Alba Ion: 
9a, die angeblich von dem Gohne des Trojanerg 
Aeneas erbaut feyn follte, und jeßt eben von 
zwey Brüdern, Numitor und Amulius, 
beherrſcht wurde, von denen, der Eiferfucht der 
menfchlihen Natur gemäß, der ftärfere den ſchwaͤ⸗ 
chern verdrängte, Und bier treten nun die My: 
then ein, in welche die Tradition die Jugendge— 
THihte der Erbauer Noms gehuͤllt, und zu de: 
nen vielleicht die Gefchichte des Cyrus als Vor: 
bild gedient hat, 
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| 46. | 
Romulus und Remus, 


(754 v, Chr.) 


Nachdem Amulius feinen Bruder Numitor 
vom Throne geftoßen hatte, tödtete er zu feiner 
Sicherheit deffen Sohn, und die Tochter, Rhea 
Sylvia, machte er zur Veftalin, d. h. Priefte- 
rin der Göttin Veſta, ein Ant, Eraft deffen fie 
zu ewiger Jungfrauſchaft verdammt war, - 

Aber troß dem Gelübde, das fie abgelegt 
hatte, ging fie dennoch mit eine Manne, eine 
geheime Verbindung ein, und gebar zwey Kuna. 
ben, die der tyrannifche Oheim fogleich in einem 
Troge in die Tiber tragen- ließ, - Die. Deuter 
ward ins Gefaͤngniß gewarfen, 

Aber der ausgetretene Fluß trat bald zu⸗ 
ruͤck, und die Kinder blieben im Trocknen liegen. 
Hier, ſagt die Fabel, ſaͤugte eine Woͤlfin fie, 
bis Fauftulus, des Königs Oberhirt, fie fand, 
und fie mitleidig feiner Frau, Acca Larentia, 
nach Haufe brachte. Er zog fie als Hirtenfnas 
ben groß, und nannte fie Komulus und Re— 
mus. Schon im Spiele mit andern Knaben 
zeichneten fie fich durch ein herrifches Wefen aus, - 
und immer machten fie in) ©treitigfeiten die 
Schiedsrichter. So entſchieden fie einmal einen 
Streit der Hirten des Amulius und Numitor 
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(denn diefer war troß feiner Abfeßung im Sande 
geblieben) zum Vortheil der erſtern. Dafür fins 
gen die le&tern wieder bey einem Feſte mit” den 
beiden Brüdern: einen Etreit an, ergriffen ben 


jüngern, und brachten ihn vor feinen unbekann⸗ 
ten ae Numitor. Bey diefer Gelegens 


heit erfuhren die Brüder felbft durch den Fau⸗ 
fiulus das Geheimniß ihrer Geburt. Die ‚alte 
Sitte verlangte von ihnen Rache an dem Beleis 


diger ihres Vaters, und ihr Eriegerifher Sinn ' 


machte fie \dazu nur williger, Sie fammelten 


fih im Stillen unter den Hirten eine Partey, 


überfielen mit derfelben den nichts ahnenden 
Oheim, tödteten ihn, und feßten deffen Bruder 
Numitor, ihren Großvater, wieder ein. 

Einmal an der Spitze eines unternehmenden 
Haufens, wollten fie denfelben nicht gern wieder 
entlaffen, denn wer giebt gern_ eine Herrſchaft 
auf? Sie veriangten daher von ihrem Großva— 
ter zur Belohnung die Erlaubniß, an dem Orte, 
100. fie einft ausgefegt worden, an der Tiber, 
eine unabhängige Niederlaſſung anlegen zu duͤr⸗ 
fen. Dort waren fieben Hügel, zum Theil ſchon 
bewohnt; diefer bemächtigten fie fih, und baue 
ten fih Wohnungen dafelbft. Ein großer Schwarm 
güterlofer Juͤnglinge fand ſich zu ihnen, viele 
Familien verließen Albalonga, in der Hofnung, 
bier bey der neuen Länderverstheilung mehr zu 
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gewinnen. So wuchs der Eleine Saufe'sarb su 
einem Volke an, 

Allein jetzt zeigte: ſichs BEER © — vr zwey 
Herrſchergenies neben einander" nicht beſtehen 
koͤnnen. Laͤngſt mochte die geheime Eiferſucht 
zwiſchen Romulus und Remus ſchon im Stillen 
geglimmt haben; endlich brach fie aus, als die 
Frage, wer König feyn follte, zur Sprache kam. 
Beide ftellten fih auf zwey verſchiedene Hügel, 
am. die Götterzeichen zu ermarten. Remus er: 
bielt das erfte, denn fechs Geier flogen zw feiner 
Kechten auf. Gogleih rief ihn ein Theil des 
Volks zum erften Anführer aus. Spaͤter erſchie⸗ 
nen dem Romulus zwölf Geier, und nun wol: 
te feine Partey ihn zum Könige haben. Dart 
ber fam es zum Handgemenge, und Remus ward 
erſchlagen. 

Romulus, nun einziger Koͤnig, begründete 
fofort auf dem palatinifhen Hügel feine neue 
Stadt, im 754ften Jahre vor Chriftus Geburt, 
*) Er fpannte einen weißen Stier und eine weis 
fe Kuh vor einen Pflug, und zog damit im 

Vierecke 
d. h. muthmaßlich, wie alle dieſe chronologiſchen 

Angaben. Unter fünf verſchiedenen Meinungen alter 

Schriftſteller ſind die neueren bey der des M. Teren⸗ 

tius Varro und des älteren Cato ſtehen geblichen. 

Jener ſetzt die Erbauung Roms in Ol. 6, 3 G. Chr. 


754), dieſer in Ol. 6, 4 (753 v. Chr.) Die erſtere 
Rechnung wird jest allgemein- angenommen, 
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Vierecke rings um den Hügel eine Furche, die 
den Umfang der neuen Stadt bezeichnen follte, 
In diefer Linie führte man nachher die Mauern 
und Gräben um die Stadt. Ws ein Thor fie 
ben follte, ward der Pflug ausgeboben. *) 
So entftand das erſte Kom, welches freilich bey 
der damaligen Armuth und Einfalt der Zeiten 
mehr das Anfehen eines elenden Dorfes‘, ale ei: 
ner Etadt hatte. Allein der Eriegerifche Charak- 
ter ‚feiner Bürger machte es bald allen Nach⸗ 
barn furchtbar, und ſchon die erften Bewegun⸗ 
sen des Knaben ließen den EFünftigen Rieſen 
ahnen. | | | 





47. 
Erſte Staatseinrichtungen in Rom. 


So gewiß Romulus ein Mann im volleſten 
Sinne des Worts, und zum Herrſcher geboren 
war, ſo waren doch ſeine Kameraden viel zu ſehr 
ſeines Gleichen, und ſelbſt ein viel zu kraͤftiger 
Menſchenſchlag, als daß ſie ihm eine ſehr große 
Gewalt uͤber ſich haͤtten einraͤumen ſollen. Je 
mehr ihn alſo ſein Charakter zum Deſpotismus 
hintrieb, deſto Eräftiger widerſetzte ſich der Frei⸗ 


*) Daher porta, Yon portare, 


I. [28] 
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heitsfinn feiner Gemeine, und durch die Etru- 
rier an griehifhe Sitten gewöhnt, geflatteten 
die neuen Roͤmer feine andere Kegierungsform, 
‚ als die republifanifche, fo daß der Koͤnig nur er- 
ſter Anführer, erfter Richter und erfter Priefter 
blieb, Es bildete ſich demnach ein Senat (Reiche: 
ratb), der aus hundert *) der Angefehenften be: 
fiand, und von welchem, ganz nach griechifcher 
Meife, jede Angelegendeit erft befprochen wurde, 
ebe man fie dem verfammelten Volke vorlegte, 
Denn auch der geringfte in diefem Volke wollte, 
wie in Athen und Sparta, mit um ‚die Regie⸗ 
rung wiſſen; dafuͤr war er freier Buͤrger und 
Herr feiner Sklaven, denen er ſich gleich geach: 
tet haben würde, wenn auch er einen Herrn 
uͤber ſich haͤtte erkennen muͤſſen. 

Um bey den Stimmenſammlungen auf dem 
Markte die noͤthige Ordnung beobachten zu koͤn⸗ 
nen, wurden die 3300 römifchen Bürger, welche 
man bey der erſten Zählung fond, in 3 Tris 
bus (Zünfte), und jede diefer Tribus wieder in 
10 Eurien getheilt, Mac diefer Eintheilung 
mußte fih nun jeder Bürger in der Volksver⸗ 
fammlung zu derjenigen Curie (gleihfam zu der 
Compagnie) ftellen, zu der er gehörte. Bey ber 
Länvdervertheilung erhielt jeder römifche Bürger 
zwey Morgen Landes zu feinem Antheile, aber 
dies Anderte fich bald, als die Römer durch neue 

) Spãterhin 200, 300 amd noch mehr. 
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Eroberungen ihr Gebiet erweiterten. Auch hier, 
sie überall, bereicherte fich- jeder &tärfere auf 
Koften feines fehwächern Nachbars. Die Fami: 
lien der erften hundert Genatoren (patres) be- 
famen bald einen folchen Vorſprung an Reichthum 
und Anfehen, daB aus ihnen ein ordentlicher 
Seburtsadel hersorging. Sie nannten fih Pas 
tricier, und die gemeinen Bürger Plebejer. 

Der Geldeommerz in Diefem neuen ©taate 
war noch geringe, wleleicht gar noch nicht vor: 
handen. Jeder baute im Frieden feinen Ader, 
oder ließ ihn. von feinen Sklaven bauen, und 
das war fein einziges Kapital. Don Finanzen 
und einem Staatsſchatze wußte man noch nichts, 
Geſetze hatte man auch noch nicht, auch bürgerz 
liche Richter fehlten, Die Neligion erfeßte auch 
bier diefe Mängel. Die Gebräuche Dderfelben, 
fammt der ganzen Götterlehre waren faft durch⸗ 
aus griechifh. Ein ’Priefterftand ward aus dem 
Adel errichter, und Romulus felbft . übernahm 
das Gefchäft des oberften Priefters. Keine Hande 
lung durfte vorgenommen werden, ohne vorbers 
Hegangene Befragung der Götter. Zu diefem 
Geſchaͤfte wurden zwey Prieiterkollegien, die Au— 
gurn und die Harufpere eingefebt. jene 
weiffagten aus dem Fluge der Vögel,’ aus dem 
Sefange derfelben, aus dem Freſſen gewiſſer 
- Hühner, die bloß zu diefem Behufe unterhalten 
wurden, aus Donner und Blitz, aus dem Zuge 
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der Laftthiere, und wer weiß, woraus fonft 
noch. Stellten fie am Himmel Beobachtungen 
an, fo faßen .fie, das Geficht gegen Morgen ge: 
richtet, in einem Kreife, den fie mit einem 
£rummen Stabe rings um fich ‚her gezogen hat: 
ten, und den fie templum nannten, Die Ha- 
zufpices waren bey der Schlachtung der Opfer: 
thiere zugegen, und meifjagten aus dem Falle, 
und befonders aus den Eingeweiden derfelben 
den Willen: der Götter, Es verfteht ſich, daß 
fie diefen jederzeit mit dem Willen der Markt: 
haber übereinffimmend fanden, 

Der König felbft legte ſich die Inſignien 
bey, welche die benachbarten Etrurier ihren Haup: 
tern bemilligten., Wenn er öffentlich ausging, 
traten zwölf Lictoren (Öerichtsdiener), einer 
inter dem andern, vor ihm ber, von denen: je 
der ein Bündel Stäbe (falces), aus denen ein 
Beil bervorfab, unter dem Arme trug, zum 
Symbol der Gewalt über Leben und Tod, Auch 
eine reitende Leibwache von 300 Mann errichtete 
ſich Romulus, aus welcher in der Folge ein eis 
gener Stand, die Ritterſchaft, hervorging. | 

Aus allen diefen Einrichtungen ergiebt fich, 
daß die erften Römer gar nicht fo roh und une 
£ultivirt gemefen feyn fünnen, als man fie ge: 
mwöhnlich macht, fondern daß fie an den Etru— 
riern ſchon recht gute Mufter gehabt Haben müp 
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fen, und vielleicht (den Griechen (bis auf den 
Reichthum) nicht viel nachgegeben haben, 





| :48. 
Der Raub der Sabinerinnen. 


Das, worauf KRomulus bey feinem neuen 
Staate mit Recht am eifrigften bedacht wer, 
war die möglichfie DBergrößerung der Menfchen: 
menge, Unfer andern Mitteln zu diefem Zivede 
errichtete. er auf dem capitolinifchen Hügel eine 
Freiſtatt für Leberläufer allee Art, für mißvers 
gnügte Bürger anderer Staaten und für entlaus 
fene Knechte. "Er wies ihnen dafelbft Wohnun⸗ 
gen an, und verſprach ihnen in dieſer Freiftatt 
völlige. Sicherheit, Dies Iodte viele herbey, und 
mit jedem Tage wuchs die Zahl der neuen Bär: 
ger, Allein e8 feblte an Weibern. Diefem Mans 
gel abzuhelfen, ſchickte der Senat Gefandte zu 
den benachbarten Voͤlkern, und erſuchte ſie, ihre 
Töchter den roͤmiſchen Männern zur Ehe zu ges 
ben. Doch diefe Einladungen wurden überall-mit 
der größten Verachtung zuruͤckgewieſen. 

Die jungen Römer ſuchten fih nun mit 
Gewalt und Lift zu verfihaffen, was man ihnen 
in Güte nicht bemilligen wollte, Komulus ließ 
befannt machen, daB an einem gewiſſen Tage 
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eine ganz neue Art von Kampffpielen dem Neſp⸗ 
tun (Meeresgott) zu Ehren gefeiert werden 
ſollte. Das lodte die Bewohner der benachbars 
ten Städte mächtig herbey, die doch bey der 
Gelegenheit zugleich die neue Stadt fehen woll⸗ 
ten. Es erſchienen Cäninenfer, Cruftumk 
ner, Antemnater, ganz befonders aber viel 
Sabiner mit ihren Weibern und Kindern. 
Die Roͤmer nöthigen die Fremden freundlich in 
ihre Häufer, und zeigen ihnen die Anlagen in 
ihrer Eleinen Stadt. Man beficht fih, man 
wundert fih, man feßt fih zu den Gpielen nies 
der. Aber als aller Augen auf die Kämpfer ges 
richtet find, wird ein Zeichen gegeben, die roͤmi⸗ 
ſchen Sünglinge brechen’ in die Haufen der Zu: 
ſchauer ein, jeder-greift fich in der Gefchwin- 
digkeit ein Mädchen, und die beftürzten Eltern 
fliehen. 

Die Geraubten ließen fib in Rom von id: 
ren Männern leicht befänftigen, aber die Väter 
daheim fannen auf blutige Rache. Haͤtten fich 
die Völker alle gegen Rom verbunden, fo wäre 
es wohl um-die Römer gefchehen gemwefen, aber _ 
daran dachten fie nicht. Die CAninenfer grif 
fen zuerft an, und wurden gefchlagen , Romulus 
tödtete ihren König Acron mit eigener Hand, 
309 ihm feine Rüftung aus, und hielt damit ei- 
nen feierlichen Einzug in die Stadt. Dann ſtieg 
er auf den capitoliniſchen Huͤgel, haͤngte 
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fie dafelbft an einer heiligen Eiche auf, und. 
weihte an dieſem Orte zum Gedächtniß feines 
Eieges dem Jupiter den erften Tempel, Dar: 
auf famen die Antemnater, denen es nicht 
beffer ging. Ihre Stadt ward ersbert: fie ba- 
ten demuͤthig, ihrer zu fehonen, und fie dem rö: 
mifchen Gebiete einzuverleiben. Auch die Cru: 
ftuminer? tagten noch einen Angriff, mußten 
fi) aber unter gleichen Bedingungen ergeben. 
Durch diefen Zuwachs dreier Städte ermeiterte 
ſich die römifche Herrſchaft fchon fehr. Aber die 
gefährlichften Feinde Famen zuleßt, die Sabiner 
aus der Stade Cures, welche fi unter Ans 
führung ihres Königs Tatius der auf dem ca: 
pitolinifchen Berge angelegten Verſchanzung bes 
mächtigten, und die Römer in verfchiedenen Tref: 
fen befiegten. Romulus Eonnte zuletzt feine Kries 
ger-gar nicht mehr zum Stehen bringen, und 
gelobte in der Angft dem Jupiter noch einen Tem= 
pel an dem Orte, wohin fie jetzt zurädgedränge 
waren, wenn er nur diesmal noch den Römern 
Muth einfiößen wollte, Wirklich gelang es ihm, 
die nächfte angreifende Partey zurüczufchlagen, 
und ihren Anführer in einen Sumpf zu treiben. 
Aber nun follte noch eine Hauptfchlacht, eine ent: 
fheidende, geliefert werden. Die Römer waren 
in Verzweiflung: die geraubten Weiber wurden 
ihre Retterinnen. Eie traten zwifchen die bei: 
den feindlichen Heere, und baten ihre Väter, fie 
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nicht zu Wittwen, und ihre Männer, fie nicht 
zu Waifen zu machen, Ihre Thraͤnen fiegten, 
Die alten Sabiner fanden gerührt, das Vaters 
ber; wuchs. über, fie machten Frieden mit den 
Roͤmern, unter der Bedingung, daß beide fünfs 
£ig ein Volk feyn follten.. Don. der Stadt Cu— 
res *). follten. nun alle roͤmiſche Bürger Qui: 
riten heißen, .. König Tatius follte Mitregent 
des Komulus ſeyn, und der Genat durch 100 
edle Sabiner vermehrt werden. Es geſchah. Die 
Stadt Kom gewann nun einen größern Umfang, 
die Römer behielien den palatinifchen Berg 
inne, Die Gabiner befesten den capitolinifhen 
und quirinalifchen Hügel, und das Thal, wel: 
es zwifchen dieſen drey Hügeln lag, ward der 
Verſammlungsplatz des ganzen Volkes, das in 
der Folge fo berühmt gewordene Forum. Nach 
Diefen Verſchmelzungen war.es Fein Wunder, dag 
die 3300 römifchen Bürger, die die neue Stadt 
erbaut hatten, nach 20 jahren ſchon zu ‚47,090 
freitbaren Männern angewachfen waren. 


9 Nach andern von der ſabiniſchen Waffe 


( 








49. 
Romulus Tod. 


er (0. Chr. 717.) 


Die Bedingungen, unter denen man bie 
mächtigen Sabiner in Rom aufgenommen hatte, 
mußten dem Herrfihergeifte des Romulus bald 
fehr drüdend werden. Bor allem legte ihm die 
Mitregentfchaft ihres Königs Tatius den uner⸗ 
träglichfien Zwang auf, denn fein Herrfcher, der 
es wirklich iſt, kann auf feinem Gebiet einen 
zweiten neben ſich dulden. Und mie einft fein 
Bruder Remus, fo mußte auch jeßt diefer Tas 
tius feiner überlegenen. Macht — oder Lift viels 
leicht — unterliegen. Er ward in einem Tumuk 
te bey einem DOpferfefte erfchlagen. Aber man 
kann denfen, daß die fabinifche Partey dies nicht 
fo ruhig werde hingenommen haben. Sie ftellte 
dem allgefürchteten Defpoten lange heimlich nach, 
und endlich gelang es einer Korte Verſchworner, 
den Mord ihres Königs an ihm zu rächen. Als 
er einmal auf einem Felde vor der Eradt, am 
Ziegenfumpfe, eine allgemeine Heeresmufterung 
hielt, und ein fürchterliches Gewitter das ante: 
fende Volk zerſtreute, ward er ploͤtzlich niederge: 
ftoßen und über die Seite gebracht, Das Volk 
war bey feinem Verſchwinden nicht gleichgültig, 
fondern forderte den Senat zur Rechenſchaft. 
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Diefer Half fih durch einen plumpen Betrug. 
Ein geriffer Zulius Proculus mußte indie 
Dolfsverfammlung treten, und mit wehmüthiger 
Geberde erzählen, Romulus Geiſt fey Ihm dies 
fen Morgen in glängender. Geftalt vom Himmel 
ſchwebend erfihienen, und habe ihm zugerufen, 
er folle den Römern. verkündigen, es fey der 
Mille der Götter, Rom zum Haupte der Erde 
zu machen, fie follten nur -ihren Kriegerfinn be: 
wahren; den römifchen Waffen werde keine 
menſchliche Gewalt jemals widerſtehen. Ihn 
ſelber ſollten ſie aber von nun an unter dem 
Namen Quirinus goͤttlich verehren, denn er 
ſey zum Gott erhoben. 

Das Volk beruhigte ſich bey dieſem Gaukel⸗ 
ſpiele, da es nur feinen König unſterblich wuß⸗ 
te, und diejenigen, die auch nicht an das Maͤhr⸗ 
eben glaubten, würden vermuthlih durch die 
Zurcht vor der Macht der Sabiner im Schwei— 
gen erhalten, 





50% 
Numa Pompiliue. 


(w, Ehr. 715 — 672.) 


Wie groß diefe Macht geweſen ſey, geht 
ſehr deutlich aus dem Umſtande hervor, daß nach 
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einem zweijährigen, vermuthlich fehr heftigen 
Streite über die Beſetzung der Koͤnigswuͤrde doch 
endlich ein Sabiner, und zwar der Gchmieger: 
fohn des ermordeten Königs Tatius, Numa 
Pompilius, gewählt ward, Gluͤcklicher Weife 
Hatte diefer Mann Sanftmuth und Klugheit ges 
nug, die Partey des Romulus nicht ferner zu 
kraͤnken, fondern” zur VBerbrüderung des Volks 
aus allen Kräften hinzuwirken. Dies gelang 
ihm fo gut, daß feit feiner Regierung nie wieder 
von Römern und Sabinern, als von zwey ver: 
fhiedenen Parteien, fondern immer nur von ek 
nem einzigen Roͤmervolke die Rede gewefen if. 
Leider haben wir nur ſehr unfichere Nach: 
richten von diefem merfwürdigen Manne. Spaͤ⸗ 
tere unfritifche Erzähler haben ihn zum Ideal 
eines weifen Negenten geftempelt, und ihm eine 
pbilofophifhe Kultur angedichtet, die er durchaus 
nicht haben konnte. Was fich aber durch allen 
Hebel verworrener Sagen und poetifcher Träume 
doch mit ziemlicher Gewißheit erfennen läßı, ift 
das, daß Numa feine größte Sorge darauf ge: 
richtet bat, die großen, ungefihlachten Volkshau⸗ 
fen, die Romulus im Kriege aufammengetrieben, 
und nur durch Krieg zufammengebalten hatte, 
durch die Feffeln der Religion zu zaͤhmen, und 
fo der Vorlaͤufer eines Eünftigen Gefeßgebers zu 
werden, Eines fünftigen, denn jest waren fie 
der Geſetze noch nicht fähig. Geſetze zwingen 
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durch Furcht vor Strafe, aber den Gedanken an | 


willkuͤhrliche Strafe erträgt ein fo. Eriegerifches, 
 freiheitliebendes Volk noch nit. Die Furde- 
vor göttliher Strafe allein kann feine Begierz 
den. zähmen. Man mußte alſo, wenn man dieſe 
Furcht benußen mollte, vor allen. Dingen die 
Verehrung der Götter und den Gedanfen an die 
Allgegenwart :derfelben durch faufenderley Erin. 
nerungsmittel zu unterhalten fuchen, 

Dies that Numa. Ein dunkler Staube,.i der 
im Volke herrſchte, daß er in einem heiligen Hai: 
ne oft geheime Zufammenfünfte mit einer Noms 
phe Egeria habe, die ihm mit görtlicher Weis— 
heit auerüfte, Eamı ihm bey feinem Unternehmen 
sreflich zu ©tatten, Wohl wilfend, daß ein fer 
erlicher Anblick auch eine feierliche Stimmung 
des Gemuͤths erwede, führte er vor allen Din: 
gen einen recht glänzenden Götterdienft ein, -Er- 


ftiftete 8 verfchiedene Prieſterorden, viele Feiera 


tage, Opfer, heilige Chorgefänge, feierliche Auf: 
züge,. und erbaute verfchiebene neue, Tempel. 

Doch gewühnre er die Roͤmer zuerft, ihre Schuß- 

goͤtter als unfichtbare Wefen zu verehren, meil 
fie zu fehr über alle menfrhliche Begriffe erhaben 
waͤren, als. daß fie durch Abbildungen würdig 
vorgeftellt werden Eönnten. Man ſahe au 
wirklich in den erfien 170 Jahren noch Erbau⸗ 
ung der Etadt feine Gtatue einer Gottheit in 
derfelben; erſt nach dieſer Zeit verbreitete die 
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griechiſche Kunft ihren Einfluß bis dahin. Nu— 
ma war faft bey allen religiöfen Handlungen felbft 
zugegen, und fein feierliher Ernft theilte ſich al: 
len Römern mit. Es mufte auch jedesmal vor: 
her durch Herolde in der ganzen Etadt verfüns 
digt werden, wenn etwas feftliches geſchehen foll: 
te, damit fein Geräufh, Fein Lärmen und 
Schreien, fein Ton der Handarbeit den Gottes— 
dienft flörte, ja es war eine voͤllige Enthaltung 
von Gefchäften verordnet, damit jedes Gemüth 
einzig auf die heilige Handlung und un die Goͤt⸗ 
ter gerichtet ſeyn follte, 

Um die Kömer von Sinterlifigen Ueberfälfen 
ihrer friedlichen Nachbarn abzuhalten, feßte er 
eigene MPriefter ein, die er Fecialen nannte, 
melche Eünftighin allemal erft unter gewiffen Ces 
remonien einem andern Volke den Krieg anfün: 
digen mußten, ehe von Eeiten der Roͤmer die 
Hgeringfte Feindfeligkeit ausgeübt werden durfte, 
Ein ſchoͤner Beweis, daß es ſchon mit zu feinem 
Hegriffe von der Würde eines Mannes gehörte, 
Dffenheit und Ehrlichkeit auch dem Feinde zu 
zeigen. 

Den Weibern Gittfamfeit, diefe erfte Zus: 
gend ihres ©efchlechts zu empfehlen, nahm er 
den Gottesdienft der keuſchen Göttin Vefta von 
den Aldanern auch in feinen Staat auf. Er 
erbaute ihr einen Tempel, und verordnete zum 
täglichen Dienfte und zur Unterhaltung des hei— 
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ligen Feuers in demſelben vier Jungfrauen, ) 
die den unbeſcholtenſten Wandel fuͤhren mußten. 
Konnte man eine ſolche Prieſterin der Veſta ei— 
ner offenbaren Vertraulichkeit mit einem Man: 
ne überführen, fo war ihre Strafe fürchterlich: 
eine entehrte Deftalin ward lebendig begraben. 
Am fogenannten collinifhen Thore, noch inner: 
halb der Stadt, war ein breiter Hügel, in wel: 
hen man eine tiefe Höhle grub. In die Höhle 
ſetzte man ein Bett und einen Zifh mit we 
rigen Lebensmitteln, Brodt, Waſſer, Milch 
und Oel, und ſtellte eine brennende Lampe da: 
neben. Die DBerurtheilte ward in einer. ganz 
verhällten Gänfte duch die Stadt hierher ges 
iragen. Wer dem traurigen Zuge begegnete, 
ging fill vorbey, oder -folgte mit wehmuͤthigem 
Blicke und fchrweigend nah. Am Eingange der 
Höhle verrichtete der oberfte Priefter einige Ge: 
bete, bob dann die tief verfchleierte Veſtalin aus 
der Eänfte, und ftellte fie auf die Leiter, an 
der fie hinabfteigen mußte, Die Leiter ward zus 
ruͤckgezogen, und eingefchloffen in den engen Gras 
besferfer hörte die Unglüdliche die auf ewig ver: 
riegelte Thür zum Leben mit Erde bemwerfen, , 
und die Seite des Hügels wieder füllen, 

Zucht und Ehrbarkeit in Sitten und Wor⸗ 
- ten forderte Numa von jedem römifchen Weibe 


* Epäterhin ſechs. 
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und Mädchen, und zeigte dadurch ein meit feines 
res Gefühl des Schicklichen, als der fpartanifche 
Lykurg, welcher, um feine Jungfrauen zu flar: 
fen Müttern ſtarker Soͤhne zu bilden, fie nade 
in männlichen Spielen Öffentlich ſich üben lie, 
und die Scham aus den jugendlichen Herzen ganz 
verbannte, Numa führte eine fittfam verhüllen: 
de weibliche Kleidung ein, gewöhnte die ung: 
frauen in DMännergefellfhaften zum Schweigen 
und zur Enthaltung vom Weine, und gebot, daß 
fein Weib ſich in männliche Handel mifcken foll- 
te, Das Lebtere war auch wirklih in Kom fo 
unerbört, daß einsmals, als eine Frau fich vor 
Sericht einfand, um ihren Streithandel felbft zu 
vertheidigen, der Senat die Götter befragen ließ, 
ons diefe fremde Erfcheinung wohl für eine Bors 
bedeutung für die Stadt Kom feyn Eönnte, 

Die Weiber follten nach Numa's Gefeßen 
ihren Männern mit treuer Liebe ergeben ſeyn, 
und fih gehorfam in ihren Willen fügen. Ein 
großer Beweis der Religiofität und der noch 
nicht durch Afterbildung verdrängten Einfalt der 
Naturgefuͤhle jener Zeiten ift es, daß erft 230 
Sabre nah Erbauung Roms die erfte Ehefchei- 


dung unter den Römern vorfiel, und daß man _ 


erft unter dem fiebenten Könige das erfte Bei- 
fpiel erlebte, daß eine Frau mit ihrer Schroies 
germutter Streit hatte. Beide Vorfälle ſchie⸗ 
nen den Gefchichtfehreibern jener Zeit fo merk: 
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würdig, daß fie uns fogar noch die Namen der 
fhuldigen Perfonen aufbehalten haben. 
Sanfte Menſchlichkeit ift überhaupt der Cha- 
rofter aller Verordnungen des Muma. Durch ei⸗ 
ne berfelben führte er die Gewohnheit ein, daß 
die armen Sklaven ein Paar Tage im Fahre, . 
am fogenannten. Fefte der Saturnalien, mit 
ihren Herrfihaften an einem Tifhe effen, und 
fih von dieſen bedienen laffen mußten, Er aab 
der Treue und den Graͤnzen eigne Gotthei: 
ten, denen er Tempel erbaute, und Heiligthuͤmer 
weihte, damit die Kömer die Treue und das ges 
gebne Wort als heilig und unverbrüchlich ehren, 
und die Graͤnzen des fremden Eigenthumes ach: 
ten und fehonen lernten. Er richtete endlich, fo 
gut es fih damals thun ließ, einen beffern Ka⸗ 
lender ein, und maidte darin unter andern den 
Sjanuar zum erfien Monat des Jahres, da dies 
bisher der März gewefen war. Da wurde der 
fonft zehnte Monat December nun der zmwölfte, 
wie er es auch noch jetzt iſt, ob er gleich noch 
feinen alten, jeßt unrichtigen Namen behalten hat. 
Die ſchoͤne Ordnung, melde fich durh Nu: 
ma’s fanfte Geſetze Über den ganzen römifchen 
Staat verbreitet hatte, die Ehrfurcht vor dem 


7 Hei: 


) S. Plutarch in Lycurg. eum Numa, ®%gf. Dio- 
ayf. Hal. II, 25. Val, Max. II. ı. Gell. IV. 3. 
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Heiligen und die Liebe zum Frieden theilte fich 
unmerflich allen benachbarten Völkern mit. Kos 
mulus batte fein Volk furchtbar gemacht, Nus 
' ma machte es achtungswürdig, und mit lieben: 
dem Vertrauen ſchloſſen fih die Voͤlkerſchaften 
rings umber an den römifchen Namen an. Die 
Schwerdter rubten im fichern Haufe, Bogen 
und Pfeile wurden nur zur Jagd gebraucht, der 
Adferbau und die Gewerbe verfchafften den Roͤ⸗ 
mern Arbeit und Wohlftand, und bey feierlichen 
Zügen, Opfern und Gefängen zur Ehre der feg: 
nenden Götter ward Stadt und Land zur Freus 
de begeiftert, 

tuma ftarb im hohen ©reifenalter nach ei- 
ner glüdlichen Regierung von 43 Jahren, und 
fein Tod verfeßte nicht die Römer allein in tiefe 
Trauer, Alle benachbarte Völferfchaften ſchickten 
Abgefandte zu feinem Leichenbegängniffe nach 
Kom mit Krängen und Poftlihem Schmude, 
Parricier trugen das Leichenbett, auf dem er lag, 
die Prieiter begleiteten ihn, und das Volk, Män- 
ner, Weiber und Kinder, folgte dem Zuge weis 
nend nach, mit einem Schmerze, als ob jeder 
Einzelne feinen Vater verloren hätte. Auf dem 
Berge Janiculus ward fein Leichnam in ei 
nem fteinernen Sarge begraben, 





I. (29) 
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51, 

Tullus Hoftilius, 

(672 — 640 v. Ci) * 
So hieß der junge König, welchen das roͤ⸗ 
mifhe DolE zu Numa's Nachſolger wählte. Er 
war feinem Vorgänger fo unaͤhnlich, daß er ſelbſt 
noch den Romulus an Wildheit übertraf. Mach. 
feiner Meinung hatten. die Romer ſchon viel zu 
lange in träger Muße geruht, und damit fie das 
Kriegshandwerf nicht ganz verlernten, flörte er 
mit Fleiß den Frieden, deffen Erhaltung dem 
fanften Numa fo fehr am Herzen gelegen hatte, 
Eine unbedeutende Gelegenheit "gab ihm Anlaf, 
den Einwohnern von Alba Longa, der Mutter: 
ftadt von Nom, den Krieg anzufündigen. Die Ab 
baner rüfteten fi, und bezogen ein verfchanztes 
Lager unweit Kom. Die Römer traten ihnen 
gegenüber in Schlachtordnung, und eben follte 
das blutige Treffen beginnen, als der albaniſche 
Feldherr Fuffetius den Zullus Hoftilius zu 
einer Unterredung einladen ließ. Beide Anführer 
kamen zufammen, und der Albaner fprach: „Wir 
fünnen e8 uns nicht verbergen, o König, daß 
diefe Heere bier zuſammengefuͤhrt worden find 
aus einer langen Eiferfucht, um zu entfcheiden, 
welche von beiden Staͤdten, Alba oder Kom, die 
Beherrſcherin der andern feyn fol. Darum laß 
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uns nicht in langen Gliedern verwandtes Blut 
vergießenz; ein unparteüfcher Zweikampf. einzek 
ner Männer aus deinem und meinem Heere 
mag 88 auf ewig enticheiden, wer dem Andern 
unterworfen ſeyn fol, Gehorfam wollen wir 
uns vor Roms Uebermacht beugen, wenn eure 
Kämpfer fiegen, Verſprecht ihr uns das Naͤmli— 
he, fo nehmt den Vorſchlag an, und ſchont des 
Menſchenbluts. 

Das geflel dem Tullus, und beide gingen 
aus einander, um, jeder aus ſeinem Heere, die‘ 
Tapferften auszufuchen, ? 





52, 
Die Horatier und Curiatier. 


Zufällig fanden ſich im römifchen Heere drey 
Brüder, deren Vater Horatius hie, und im 
albanifchen drey andere, aus dem Geſchlechte der 
Curiatier. Diefe werden von beiden Seiten 
ausgelefen; man fragt fie, ob fie den Kampf für 
die Herrfchaft ihres Volks Ausfechten wollen, 
und fie weigern fih nicht. Die Ferialen oder 
Bundespriefter rufen unter vielen Ceremonien 
die Götter zu Zeugen an, daß die Nömer treue 
Erfüllung der Verabredung den Albanern gelobt‘ 
baben, und nun greifen Me Brüder zu den 
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MWoffen, Ermabnt von ihren Parteien treten 
fie zwiſchen beiden Heeren in die Mitte, Er: 
wartungssoll und nicht ohne Furcht fißen bier 
die Römer, dort, die Albaner vor ihren Lagern. 
Das Zeichen wird „gegeben, und mit feindfeligen 
Waffen ſtuͤrzen die Zünglinge auf einander, Nach 
langem, wuͤthenden Kampfe ſinkt endlich ein 
Kömer und noch ein Römer zu Boden. Schwer. 
verwundet ftehen alle drey Albaner dem einzigen 
noch. übrigen Kömer „gegenüber; : ein Syubelge: 
ſchrey ertönt aus dem albanifchen Lager, und der. 
tiefgebeugte römifche Stolz wagt Feine Hoffnung 
mehr zu faſſen. Da plöglich entflieht der Hora- 
tier, noch durch Feine Wunden entfräfter, und. 
nötbhigt die drey Curiatier, ihn zu verfolgen. 
So trennt er die dreifache Gewalt, wohl vor: 
ausfehend, daß die: Feinde. ihm einzeln nur un: 
gleich, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer größern oder 
leichtern Wunden folgen würden. Mach kurzer 
Flucht bleibt er ftehen, und blidt zurüf. Da 
fiebt er die drey Feinde weit von einander ges 
trennt, und einen nur nahe hinter fih. Auf 
diefen flürzt er, mit gewaltiger Wuth, und in: 
dem das ganze albanifche Heer den beiden andern- 
Euriatiern zuruft, ihrem Bruder beizufpringen, 
hat der Horatierihn ſchon durchbohrt, und rennt 
auf den zweiten los. Durch alle Lüfte ſchallt 
der taufendftimmige Zuruf der hofnungfchöpfens 
den Roͤmer, und ErAftig geftärft durch die En 
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munterung der Geinen, giebt der Horatier auch 
diefem Feinde den Todesſtoß. Das Gefchrey der 
Kömer verdoppelt ſich, und als er auch den drit: 
ten endlih, der fehmer verwundet und athem: 
108 berbeifeicht, mit leichter Mühe zu Boden 
ſtreckt, da läuft alles von feinen Eigen auf ihn 
zu, und umarmt-und begrüßt ihn jauchzend als 
Sieger. Mit ſchwerem Herzen begraben die Als 
baner ihre drey Landsleute, jeden an dem Orte, 
wo er gefallen war, und unterwerfen fich trau: 
rig der römifchen Herrſchaft. 

Stolz ging der Sieger Horatius, die Rü: 
ftungen der drey uriatier im Triumphe tra: 
gend, an der Spike des römifchen Heeres nach 
der Etadt zurüd, Am Thore begegnete ihm 
feine Echwefter; fie war einem der gefallenen 
Albaner verlobt gewefen, und da fie nun deffen 
Gewand, von ihr felbft gewirkt, unter den Sie— 
geszeichen ihres Bruders erblickte, fing das ar: 
me Mädchen laut zu jammern an; fie rang die 
Hände, löfete das Haar, und nannte fchmerzlich 
£lagend den geliebten Namen. Im Taumel fei- 
ned Sieges erbitterte das den wilden Sinn des 
Bruders, ihm ſchien diefe einzige Klage unter 
taufend Tönen der Freude ein Verbrechen zu 
feun. Er fuhr die Schweſter wild an, und da 
fie ihn den Mörder ihres Bräutigams fchalt, 
ftieß er fie mit feinem noch blutigen Schwerdte 
nieder, „Geh Hin zu deinem Buhlen, fprach 
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er,. mit deiner. unzeitigen Liebe; Unwuͤrdigen Die 
du der todten Brüder und. des, lebenden, und 
deines Vaterlandes vergeffen kannſt! So fahre 
jede Roͤmerin hin, die einen Feind betrauern 
wird!“ 

So vaterlaͤndiſch geſinnt war kein — 
daß nicht diefe That ihn mit Abſcheu und. Ent: 
feßen erfüllt hatte. Der Schweftermörder ward 
den Richtern übergeben, und. diefe verdammten 
ibn, nach vorher empfangenen Streichen an ei 
nen Baum aufgehängt zu werden. Selbſt der 
König milderte nicht. die Strenge des Urtheils, - 
und ſchon war der Lictor im Begriff , ihn. an den 
Pfahl zu binden, als fein alter Vater Flagend 
unter das Volk trat. „Noch vor. wenig Tagen, 
fprach er, war ich ein gluͤcklicher Greis, glädlich 
durch Bier brave Kinder, Drey babe ich nun an 
einem- Tage ‚verloren, und der vierte foll am 
Salgen fierbent O weh mir, armen, alten Man: 
ne! So peitfcht ihn dann, und Enüpft ihn auf, 
der noch kurz zuvor euer Netter: und euer Ab: 
gott war; vergeßt, was er für Nom gethan hat, 
aber fchamt euch vor den Albanern: Die, würden 
fo. nicht mit ihm verfahren ſeyn!“ 

Diefe Worte rührten alle, Anmefenden, Der 
Sohn ward begnadigt, doch mußte er fich mit 
einge Geldſtrafe löfen,- und .die Befhimpfung er- 
leiden, daß ihn die Lictoren mit verhülltem Ge⸗ 
fichte unter einer Art von Galgen hindurchfuͤhr⸗ 
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ten, der aus zwey fenfrecht eingegrabenen Pfähs 
len, über welche ein Balfen gelegt war, beftand, 
und der zum Andenfen an diefe Begebenheit, fo 
wie das Grabmal feiner Echwefter an dem Tho— 
re, wo: er fie, erfiochen hatte, noch viele Jahr⸗ 
hunderte nachher erhalten, und von Zeit zu Zeit. 
erneuert wurde, 3 


; 53» 
Die Zerſtoͤrung von Alba. 


Die Albaner, denen das Kriegsglüf ihrer 
Euriatier fo ungünftig getoefen war, trugen das 
römifche Joch mit dem größten Unwillen.. Fuf: 
fetius, ihr Feldherr, fann fogar heimlich auf“ 
Mittel, feine Baterftadt wieder zu befreien. Er 
beste die Fidenater und Vejenter, zwey an: 
dere Nachbarn Roms, zum Kriege gegen daffel: 
be auf, und verfprah ihnen, wenn es zur 
Schlacht fäme, mit allen feinen Albanern zu 
ihnen zu floßen. Sie erfcheinen vor Rom. Kör 
nig Tullus rüdt ihnen entgegen, bietet in der 
Geſchwindigkeit die Albaner. auf, zu ihm zu flo: 
fen, und ftellt fie unter ihrem Feldherrn Fuffes 
tius auf, den rechten Flügel des römifchen Hee: 
res, Das Treffen beginnt. Tullus mit feinen 
Römern ſtuͤrzt ſich wuͤthend auf die Dejenter, 
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Fuffetius dagegen, anflatt auf die Fidenater ein: 
zubauen, zieht feine Albaner allmälig rechts her: 


um, zögert mit dem Angriffe der Feinde, und . 


wagt es doch auch nicht, fich öffentlich mit Ihnen 


zu ‚vereinigen, fondern will e8 abwarten, auf - 


welche Geite fib der Sieg neigen werde. So 
verfeßt er die Roͤwer und die Fidenater in die 
größte Deftürzung. Endlich fprenge ein Reiter 
zum Tullus heran, und meldet ihm laut; die 
Albaner entblößten die rechte Seite, und igögen 
fich hinter den Bergen herum zu den Feinden, 
Zullus erfchridt, doch faßt er fich fehnell, und 
ruft mit fcheinbarer Freude fo laut, dag die Dee 
jenter es hören: „Das ift recht, ich habs ihnen 
befohlen; fie umzingeln die Fidenater; ſeht, dort 
unten fliehen ſie ſchon!“ — Bey dieſen Wor: 
ten ſinkt den DBejentern der Muth, und die Rb- 
mer werden ermuntert, den Angriff lebhafter zu 


erneuern. Zullus gelobt der Furcht umd dem . 


Schrecken einen Tempel zu erbauen, wenn er 
bier Furcht und Schrecken allein unter zwey 
Feinde verbreiten würde. Es gelingt ihm, die 
Dejenter fliehen, die getäufchten und unfchlüffigen 
Fidenater werden von den Gefchlagenen mit fort 


geriffen, und die Römer erfechten den BE: A 


fien Sieg. 

Nach ber Schlacht vereinigten fich die Alba⸗ 
ner wieder mit dem roͤmiſchen Heere, und Fuf— 
fetius flattete dem Zullus feinen Gluͤckwunſch 


, 
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ab, Tullus ftellte fich freundlih, und danfte 
ihm; dann ließ er eine allgemeine Volksverſamm⸗ 
lung zum folgenden Morgen ausrufen, in der er 
etwas vortragen wolle, Zugleich gab er den 
Hauptleuten allerley heimliche Befehle. Mit 
Tagesanbruch ſchloß das römifche und albaniſche 
Heer einen Kreis um ihn, und er begann: „Roͤ⸗ 
mer, menn uns jemals in einer Schlacht die 
Götter fichtbar beigeftanden haben, fo iſt es ges 
ftern geweſen, denn ihr wißt es felbft noch nicht, 
mit wen ihr gefampft habt; nicht mit den Fein» 
den allein, fondern auch mit der Treulofigfeie 
und der Derrätherey unferer Freunde, Denn 
niht auf meinen Befehl zogen fih die Albaner 
von unfrer Seite fort; es war ihr heimlicher 
Pan, zu den Feinden Üüberzugeben, und es fehl: 
fe ihnen nur an Muth, die Bosheit auszufüh: 
ren, ° Doch nicht auf das Heer fihiebe ich die 
Schuld, es folgte nur den Befehlen feines Fuͤh— 
rers. Aber ich denfe, niemand foll wieder et: 
was ähnliches wagen, fo wahr ich an diefem ein 
ſchreckliches Erempel den Völkern geben will!’ 

Bewaffnete wnringten den Zuffetius, der 
König fuhr darauf fort: 

„Ich babe befchloffen, das ganze Volk der 
Albaner nach Rom herüberzuführen, den Plebes 
jern das Bürgerrecht, und den Hauptern der Pas 
tricier Sitz und Stimme im Senate zu geben, 
und fo aus beiden Städten eine zu machen, fo 
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gen find.“ 

Hier ward die albanifshe Mannfhaft fönel 
entwaffnet, und von römifchen Bewaffneten eins 
geſchloſſen. Keiner. wagte, ein Wort zu ſprechen, 
und. Zullus wandte fih nun zum Fuffetius, 

„Hätteft du, fprach er, gelernt, mas Pflicht 
und Treue fey, fo wuͤrdeſt auch du mir willkom⸗ 
men ſeyn. Aber dein unruhiger Sinn ift uns 
heilbar, nur dein Tod kann lehrreich ‚und heils 
fem für deines Gleichen werden, &o wie du 
alfo zwifchen Römern und Fidenatern doppelfin: 
nig gefhwanft haft, ſo foll auch dein Körper 
jetzt zwiefach zertheilt werden.“ 

Er gab den ſchrecklichen Wink, und Fuffe⸗ 
tius ward von angeſpannten Pferden lebendig 
zerriſſen. Jedermann wendete von dem unmenſch⸗ 
lichen Schauſpiele die Augen weg, welches in 
der ganzen roͤmiſchen Geſchichte das a und 
legte in feiner Art gewefen iſt. s, 

Während deſſen wurden albanifche Keiter 
ſchon verangefhikt, um die Menge nah Kom 
zu führen, Roͤmiſche Legionen zogen dagegen in 
Alba ein, die Stadt zu zerſtoͤren. Sie hatte 
über 400 Jahre geftanden. Traurig zogen die 
Einwohner mit ihren Gütern und ihren Eleinen 
thönernen Hausgöttern (enaten) fort. Tullus 
räumte ihnen einen'neuen, bisher unbebauten 
Hügel, den coͤlifchen, zum Wohnfig ein, und 
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dieſer ward nun mit der Stadt vereinigt, die 
durch ſolche Verſtaͤrkungen allerdings in kurzem 
eine anſehnliche Groͤße erhalten mußte. 


— — — 


Burn 
Tullus Tod, 


(640 v. Ehr.) 


Das alles war noch nicht genug für die un: 
bändige Herrſchſucht und Kriegsluft des Tullus, 
Keinen Tag Eonnte er feine Römer müfig ſehen. 
Er fing fogleih wieder mit einem Sabinerſtam⸗ 
me Händel an, und ruhte nicht eber, als bis 
er. ihn überwunden und in das römifche Gebiet 
aufgenommen hatte. Darauf brach eine Peſt 
aus, auch diefe Fonnte ihn nicht zur Schonung 
feiner. Bürger bewegen; felbft die Priefter legten 
fiih drein, Eonnten aber nur eine kurze Stift der 
Ruhe von ihm erhalten. Endiich wurde er felbft 
von ‚einer langen Krankheit befallen, und das 
erft machte ihn ſanfter. Ja, er ward zuleßt fo 
verzagt, daß er ſich ganz zur frömmelnden Ver⸗ 
ehrung der Goͤtter neigte, und das Volk glaub: 
te ſchon, die alten Zeiten des feierlichen Numa 
wiederkehren zu ſehen. Ein ſchnell zuͤndender 
Blitzſtrahl fol ihn mit feinem ganzen Haufe vers 
brannt haben. 


4 
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| ER: 
Ancus Martiug, 


| ww. Ehr. 640— 616.) 


So hieß der vierte König von Kom. Das 
Volk wählte ibn wegen feines edlen Charakters, 
da er vieles von der Sanftheit des Numa hatte, 
deffen Tochterfohn er war. Er gab feinem Bol 
ke die Ruhe wieder, deren es fo lange hatte ent: 
behren müffen, und gewöhnte es wieder zu der 
Verehrung der Götter, von welcher es während 
der Friegerifchen Regierung des Tullus ganz zus 
rüfgefommen war, Die Feſte wurden wieder 
mit ihrem vormaligen Glanze gehalten, Opfer 
und öffentliche Aufzüge mit Oefang und Tanz 
erhielten ihr altes Anfehen wieder, Da glaub: 
ten die Lateiner, unrubige Nachbarn, nun fey 
es Zeit, fih von den Hömern logzureißen, da 
ihr König zwifchen Altären und Opferthieren ru⸗ 
he, und fingen an, die römifchen Graͤnzen zu 
verheeren. Aber König Ancusihatte nicht Nu: 
ma’s Sanftheit allein; er fpürte auch etwas von 
Komulus Beifte in fih, und wie ein Adler ſchoß 
er hinter feinen Altären hervor, und ftand den 
Feinden gegen über. Er zerftörte ihnen mehrere 
Städte, und führte nach der Hergebrashten Wei: 
fe die Einwohner derfelben nah Rom, wo fie fich 
auf einem andern, noch wüften Hügel, dem aven: 
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tinifehen,-anbauen mußten. Den Einwohnern 
von Veji nahm er den Hafen Oſtia, an der 
Mündung der Tiber, weg, fammt den dabey ge: 
legenen Salzquellen. Nun hatte er Friede, und 
dachte. an die Verfehönerung der Stadt, Bor der: 
felben, auf der andern Seite der Tiber, lag ein 
Hügel, Namens Janiculus; auf diefem legte 
er ftarke Verſchanzungen an, und verband ihn 
durch eine Eleine hölzerne Bruͤcke, Gubligiuss 
bruͤcke genannt, mit der Stadt, Dies war die 
erfte Bruͤcke, welche in Rom gebaut ward. Auch 
vergrößerte und verfshönerte er den Alteften Ju⸗ 
piterstempel, welchen Romulus auf dem fapitos 
liniſchen Hügel erbaut hatte. Mach einer glüd: 
lichen Regierung von 24 Jahren flarb endlich 
Ancus Martius, und hinterließ zwey Söhne, 
mit dem Wunfche, daß einer von ihnen fein Nach— 
folger werden möchte, 


56. 
Tarquinius ber ältere (priscus.). 


(6616 — 578 v, Chr.) 


Waͤhrend der Regierung des Ancus war eln 
selber Fremdling, Lukumo, mit feiner Frau 
nah Rom gezogen, deffen Bater, Demarat, 
ein Grieche aus der Stadt Korinth, um den 
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Bedruickungen eines dortigen PEREREER, zu ent⸗ 
fliehen, nach Italien geſchifft war, und ſich in 
der etruſciſchen Stadt Tarquinii niedergelaf: 
fen hatte. Nach dem Tode des Demarat hoffte 
fein Sohn leichter in Rom ſein Gluͤck zu ma⸗ 
S chen ‚er wandte fich alfo lieber dahin, und 'man. 
nannte ihn dafelbft, anftatt Luchme, Lucius 
den Tarquinier; "Seine Neihthlimer gaben 
ibm bald ein Anfehen, feine Freundlich feit gegen 
die Römer und feine lebhafte, uneigennüßig ſchei⸗ 
nende Theilnahme an dem öffentlichen Geſchaͤften 
machten ihn allgemein bellebt. Er wollte völlig 
als ein Römer angefehen ſeyn, er focht tapfer 
mit in der Schlacht, bewies Klugheit und Ernft 
im Senate, und fhmeichelte fich Dadurch ſelbſt 
bey dem Könige Ancus fe ein, daß ihm Diefer 
vor feinem Tode fezar bie Vormundſchaft über 3 
“feine beiden Soͤhne anvertraute, 

Allein Lucius Targuinius war ein —— 
Vormund, denn anſtatt die koͤnigliche Würde ei: 
nem feiner Muͤndel zu werfchaffen, fuchte er fie 
bey dem Volke für fich.felbft nach, und erhielt 
fie auch) durch feine Gewandtheit und Beredfams 
- £eit. Es war indeffen für die Römer fein Un: 
glük, daß er zur Regierung gekommen war, denn 
er bewies in allen feinen Unternehmungen Ein: 
fit, Muth und Entfchloffenheit. Den aufs neue 
ausgebrochenen Krieg mit den Lateinerm endigte 
er fehr gluͤcklich, und bereicherte dadurch Kom 
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mit vieler Beute, Bald darauf demuͤthigte er 
auch durch glänzende Eiege die Etrufcer und Sa— 
biner. Die befiegten Etrufeer überfandten ihm 
die bey ihnen gernöhnlichen Zeichen der Föniglt 
chen Würde, einen -elfenbeinernen Stuhl, und 
ein mit Goldſtreifen durchwirftes Oberfleid, Eh: 
renzeichen, welche nun auch in Kom eingeführt 
wurden, | 

Die bisherigen Rönige hatten nur für die 
Vergroͤßerung Roms geforgt, Lucius Targuinius 
dachte zuerſt auf die‘ Verfcehönerung deſſelben. 
Die reiche Beute aus fo vielen Kriegen. feßte ihn 
in den ©tand, mehr und präcdtiger zu bauen, 
als feine Vorgänger hatten thun koͤnnen. Er 
legte innerhalb der Hügel, auf denen Rom fand, 
in einem. Ihale einen ‚großen Platz zu öffentli: 
chen Rampffpielen und Leibesuͤbungen an, der 
nachher den Damen Circus maximus. erhalten 
hat. Diefer Circus war von gemwaltigem Umfans - 
ge, länglicht rund, und ringeum mit einer Mauer 
umzogen, auf welcher viele Reihen Baͤnke zis 
Sitzen für die Zufchauer angebracht waren: Mite 


1- ten in der Rennbahn ſtand eine lange Mauer, 


welche spina hieß, und an jedem Ende mit eis 
ner fegelföormigen Saͤule (meta) verfehen war, 
Um diefe Mauer wurde herumgelaufen, geritten 
oder gefahren, An dem einen Ende des Circus 
waren die Behältmiffe angebracht, in denen die 
Pferde und Wagen bis zum gegebenen Zeichen 
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fih aufbielten, und das Aeußere der großen 
Kingmauer wurde fpäterhin mit Buden für. ale 
lerley Verkaufswaaren befegt. 

Auch Waſſerleitungen legte dieſer ‚König zu⸗ 
erſt in Rom an. Da nämlich die Stadt ſo hoch 
auf lauter Hügeln lag, fo hatte ſie keine Brun⸗ 
nen,. und das Waſſer mußte mit vieler Muͤhe 
weit ber aus der Tiber heraufgetragen werden, 
Da lieg er nun ein Drudwerf erbauen, welches 
die Stade mit Waſſer verforgte, und desgleichen 
in Kom fpäterhin noch weit mehrere angelegt wors 
den find, worunter einige als Meifterftäcde der 
alten Baukunſt gepriefen werden. Unflreitig wa⸗ 
ven auch davon Etrurier die Urheber. -.. 

Mas man aber, als ein Werf fo früher 
Zeiten, vorzüglich bewundert, find die Cloaken, 
zu denen. Tarquinius der Ältere. gleichfalls den 
Grund legte. Dies waren. lange unterirdifche 
Gewölbe, durch welche aller Unflat aus Nom, 
forooh! von den Straßen als aus den einzelnen 
Häufern in die Tiber geleitet wurde. Man muß 
ſich diefe Cloaken nicht als enge,' niedrige Kanäle 
denken, fondern als. weite Gewölbe, zuweilen 
uͤber 12 Fuß hoch. Die Mauern diefer Gewölbe 
waren fo ſtark, daß fie in der Folge die größten. 
über ihnen erbauten Thuͤrme und Palläfte trız 
gen, ja, daß fie an vielen Stellen no bis auf 
den heutigen Tag vorhanden find. Freilich wur: 


den auch diefe Anftakten erſt in folgenden beſſe— 
ren 
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von Zeiten zu ihrer hoͤchſten Vollkommenheit ge: 
brot, aber es ift doch immer bemwundernawerth, 
das man ſich fihon zu Tarquinius Zeit an fo gro: 
Be Unternehmungen magte, Da indeffen diefer 
König aus Griechenland herftammte, fo läßt fich 
feine Bauluft aus diefem Umftande leichter er: 
klaͤren. 

Ferner ließ * eben dieſer Koͤnig zuerſt ei⸗ 
ne ſteinerne Mauer um die ganze Stadt ziehen, 
und legte den Grund zu dem hachmals ſo be⸗ 
ruͤhmten Jupiterstempel auf dem capitolinifchen 
Hügel 

Targuirius erreichte beinahe das achttigſte 
Jahr feines Lebens, farb aber dennoch Feines 
natürlichen Todes, fondern fiel als ein fpätes 
Dpfer einer lange verhaltnen Race. Die beiden 
Söhne des Ancus Martius raͤumten ihn nam: 
lich aus dem Wege, da fie ſahen, daß er damit 
umging, ſich einen Nachfolger feitzufeßen, mobey 
fie wieder übergangen werden follten, da fie doch 
ein nahes Recht zum Throne zu haben glaubten, 
Auf ihr Anftiften mußten Hirten mit ihren 
Holzhauerwerfzeugen zanfend und larmend in 
das Haus des Königs dringen, und den Kb: 
nig zu fprechen begehren, der ihren Streit ent: 
ſcheiden follte. Der alte Targuinius Fam ber: 
aus auf den Flur, und indem er der erdichteten 
Erzählung des Einen aufmerkfam zuhörte, fchlug 
ihn der Andere mit der Art plößlich nieber, wor⸗ 
* beide ſchnell entflohen. 

(30) 
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Servius Tullin, 


(578 — 534 d. Ehr.) 


Dem-Targuinius war in den. erften Jahren 


feiner Regierung bey der Bezwingung der Latei: 
ner unter niehreren &flaven und Sklavinnen 
auch ‘eine Fürftin einer eroberten Stadt in- die 
Hände gefallen, deren Gemahl bey der Erobe- 
rung ums Leben gefommen war, Nach damali: 
ger Eitte war nun diefe Fürftin Tarquin's Skla⸗ 
sin, allein Tanaguil, die Gemahlin des Kö- 


nigs, hatte Mitleid mit ihr, zumal da fie kraͤnk⸗ 
lich war, und bald nachher im Haufe des Tar- 


quinius mit einem Eobne niederfam. Tanaqaquil, 
aus Liebe zu der unglüflichen Fürftin, brachte 
es bey ihrem Gemahle dahin, daß diefer Knabe 
nicht zum Sklaven auferzogen, fondern frey ge: 
macht wurde, @ie behandelte ihn auch ferner: 
hin wie ihren eigenen Eohn, nannte ihn Ser⸗ 
vius Tulliugs, und-als er erwachfen wär, ver- 
ſchaffte ihm der König den Rang eines Cena: 
tora, und gab ihm fogar feine eigene Tochter 
zur Ehe. Der junge Dann zeigte ſich der Wohl: 
tbaten nicht unmertb, welche er von feinen Pfle⸗ 
geeltern empfangen hatte, 

Tanaquil hatte längft heimlich die Hoffnung 
genaͤhrt, ihren geliebten Schwiegerſohn einſt als 
König von Rom zu ſehen, allein ſeine Sklaven⸗ 


— 
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geburt ftand diefer Hoffnung maͤchtig entgegen, 
Sie wußte indeſſen durch den Schein des Wun⸗ 
derbaren das Volk fuͤr ihn zu intereſſiren, und 
hatte daher unter andern ſchon fruͤh ausgeſprengt, 
ihm haͤtte einſt, noch als zartem Kinde, im Schla— 
fe das Haupthaar tie in hellen Feuerflocken ge 
branht, die bey feinem Erwachen auf einmal 
verfehwunden gewefen wären; ein Wunderzeichen, 
welches fie als eine etruscifhe Wahrfagerin fo 
beutete: es hätten die Goͤtter dadurch die hohe 
Defiimmung des Kindes anzeigen wollen, 

Als nun der König ermordet war, die Lic 
toren den Mördern nachfegten z und das Volk 
neugierig und beflürzt zufammenkief, ließ Tana; 
guikfogleich das Haus verſchließen, und.den Ser⸗ 
vius holen, Sie zeigte ihm den entfeelten Leich- 
nam, und beſchwur ihn, den Tod feines Schwie 
gernaters zu rächen, Zugleich entflammte fie fei- 
nen Ehrgeiz; „‚nicht die Mörder, fagte fie, müf 
fen herrſchen; dein ift das Königreich, wenn du 
ein Mann bift.” 

Drauf rief fie aus einem obern Fenſter des 
verfchloffenen Haufes dem gewaltig ftürmenden 
Dolke zu, der König lebe noch, und fey nie - 
gefährlich verwundet; Servius werde während 
der Krankheit deffen Amt vermalten, und ibm 
folle jeder, 'mwie dem Könige felbft, gehorchen, 
Wirklich ließ fih auch bald darauf der junge Ser⸗ 
vius mit dem Königemantel und den zwölf Lice 
toren vor dem Volke feben, entſchied Streitigkei⸗ 
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ten, ſtellte ſich in manchen Faͤllen, als ob er 
daruͤber erſt mit dem kranken Koͤnige ſprechen 
muͤßte, und gewoͤhnte ſo das Volk einige Wochen 
lang an ſich, welches auch mit ſeiner Amtsver- 
waltung wohl zufrieden war. Die beiden Soͤh— 
ne des Ancus, da ſie hoͤrten, der Koͤnig lebe noch, 
und babe die Mörder einziehen laſſen, flohen ei: 


ligſt davon, und ließen fich nie wieder in Kom 


ſehen. | 
Endlich wurde der Tod des alten re 
us befannt gemacht, und Serrius Tullius dem 
Dolfe vom Genate als: neuer König vorgeſtellt. 
Das lief nur faum noch ohne Aufruhr ab, doch 
murrte das Volk noch lange im Stillen, unge 
achtet der junge König fehr weiſe und fanft re 
gierte, Er gab der Etaatöverfaffung eine ganz 
neue Seftalt. Die Eintheilung des Volks in 3 
Tribus und 30 Genturien war jeßt fehr unbe: 
quem gerorden, da die Volkszahl feitdem fo er- 
ſtaunlich angewachſen war. Servius Tullius 
dachte auf eine Einrichtung, durch welche man 
diefe Volkszahl jederzeit uͤberſehen könnte, Er 
verordnete zu dem Ende ein DOpferfeft auf dem 
Marsfelde, Suovetaurilia genannt, welches alle 
5 Sabre wiederholt werden, und mit welchem 
eine allgemeine Bolfszählung und Vermögens: 
ſchaͤtzung verbunden ſeyn follte. Und um die 
Zahl der Gebornen und Geftorbenen zu erfah⸗ 
ren, befahl er, daß fuͤr jeden der erſtern ein 
Geldſtuͤck in den Tempel der — 
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(u: der Geburtshelferin), und für jeden der 
legtern eins’ in den der Leichengättin Libitina 
(vv) bezahlt werten follte. 

Bey der erften Zählung urd Schaͤtzung (cen- 
fus) fand man 84,700 waffenfähige Bürger zu⸗ 
ſammen, folglih Fann die ganze Bolfemenge ode 
ne die Sklaven, über 300,000 betragen haben. 
Man machte bey diefer Schaͤtzung einen fechsfa- 
chen Unterfchied unter den fämmtlichen Bürgern, 
nach dem Betrage ihres Vermögens, ; In die’ 
erfte Klaſſe fegte man diz, welche über 100,000 
römifche As (2132 thlr.) im Vermögen hatten; 
zur zweiten Klaffe gehörte ein Vermoͤgen von 
75,000 As (1600 thlr.), zur dritten 50,000 As 
(1066 thir.); zur vierten 25,000 As (533. thlr.), 
und zur fünften 11,000 As (266 tbir.). Wer 
auch ſoviel nicht einmal Hatte, gehörte in die 
fechste Klaffe. J 

Auf dieſe Eintheilung wurde nun eine neue 
beſtimmtere Verpflichtung zum Kriegsdienſte ge— 
gründet. Die ganze ſechsſte Klaſſe, da fie aus 
den Hermften befand, die nichts zu verlieren 
hatten, und denen daher wenig Patriotismus 
zuzumuthen war, ward ganz umd gar, bis auf 
die Außerften Noihfälle, von allem Kriegsdienft 
ausgefchloffen. Die fünfte Klaffe lieferte bloß 
Schleuderer und Steinwerfer, die vierte brachte 
Epieß und Wurfpfeil mit, die dritte mußte ſchon 
einen großen, laͤnglichten Schild, und Spieß 
und Schwerdt haben, die zweite Batte überdies 
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noch Beinfchienen, und die erfte endlich Bein: 
Barnifh, Panzer, Spieß, Echmerdt, Helm und 
einen runden Schild. Für dies alles, fo wie 
für. feine Nahrung, mußte der römifche Soldat, 
d. 5. der römifche Bürger in Kriegezeiten, felbft 
forgen, denn an DBefoldung und Montirung, 
wie bey uns, darf man gar nicht denken. 

Wie aber der ganz gemeine Haufe vom 
Kriegsdienfte entferne ward, fo fuchte Servius 
ihn ausb auf den Bolfsverfammlüngen (Tomi: 
tien) fo fehr als möglich, zu befchränfen, die ers 
fie Klaſſe Hingegen aus allen Kräften zu heben. 
Zu diefem Ende nahm er eine zweite Eintheilung 
Eyes, Bürger in 193 Centurien vor, 

Compagnien, die nach eben hinauf: ſehr 
—* nach unten hinab hingegen ſehr zahlreich 
waren. So zerfiel die erſte Klaſſe allein in 98 
Centurien, indeß jede der drey folgenden nur in 
21, die fünfte in 31 getheilt war, und die ſechs⸗ 
fe Kloffe gar nur eine einzige Centurie aus—⸗ 
machte. Kamen nun fümmtliche. Bürger zu eis 
nem großen Comitium auf dem Marsfelde zu: 
femmen, um zu irgend einem Vorfchlage des 
Senats, einem Geſetze, einer Wahl, oder der⸗ 


-gleichen ihre Stimme zu geben, fo-mußten fie 


fih nah ihren Centurien ftellen, und gewöhnlich 
gab dann jede Centurie nur eine ©timme (co- 
mitia centuriata) fo daß alfo die erfte Klaffe al 
lein mehr Stimmen, als alle übrige zuſammen⸗ 
genommen, und die unterfte Klaſſe fo gut als 
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gar nichts mitzureden hatte, Diefe außerordente 
liche Begünftigung des Adels brachte in der Fol: 
oe heftige Streitigkeiten hervor. 

Um der bequemern Erfragung und policeifts 
hen Aufficht willen nahm endlich Gervius Tu 
lius noch eine dritte Eintheilung «aller Bürger, 
nah ihren Wohnungen, vor, _ Alle in der 
Stadt wohnende wurden nämlich in vier Tri— 
bus abgetheilt, (tribus urbanae) die bey meitern 
größere Zahl der Landbermohner hingegen in 15, 
(tribus rulticae) welche legtern in der Folge bis 
auf 31 anwuchſen, da es bis in die ſ ſpaͤteſten 

Zeiten roͤmiſche Sitte blieb, daß die vornehmſten 
Bürger auf ihren Landfigen wohnten, indeß die 
Hauptftadt felbft nur die allerärmfte Klaffe in 
fih ſchloß, daher es auch ein Echimpf war, wenn 
jemand aus einer der ländlichen Tribus in eine 
frädtifche verſett wurde, 

Unter der Regierung des Gervius folfen auch 
die erſten römifchen Münzen geprägt worden 
ſeyn. Sie trugen das Bild eines Opferthieres, 
daher der Name pecunia. Staats ausgaben hats 
te man noch nicht, daher waren auch noch Feine 
Auflagen nöthig: als man aber der Ießtern in 
der Folge bedurfte, trieb man fie verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big von den Centurien ein, 

roch waren, ungeachtet aller Kriege; nicht 
alle Städte Latiums befiegt, Servius Tullius 
verband fie feinem Reiche auf dem Wege der 
Güte, indem er fie zu Bundesgenoifen der 
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Römer aufnahm, und auf dem aventinifchen Hü« 
gel einen Tempel der Diana erbaute, in welz 
chem binfort durch Abgeordnete von diefen Staͤd⸗ 
ten und von Nom jährlich einmal alle -Streitigs 
keiten zwifchen ihnen ausgeglichen werden follten. 
Die Puncte des darüber gefchloffenen Vertrags 
wurden in griechiſcher Sprache auf: einem 
ehernen Pfeiler diefes Tempels eingegraben. 
Aus wahrer Befcheidenheit, einem. fchönen 
Zuge in ©ervius edlem Charakter, erbaute.er der 
Goͤttin des Glüds (Fortuna) einen Tempel, die 
fer Goͤttin, die ihm fo vorzüglich wohlgewollt 
batte; und angetrieben von unausloͤſchlicher Danke _ 
barfeit, die ihm nicht weniger zur, Ehre gereicht, 
bängte er in-einem gleichfalls neu erbauten Tem: 
gel den Spinnroden feiner Wohlthäterin Tana— 
quil nach ihrem Tode zum ewigen Gebächtniffe 
auf. Sa, um bdiefe Frau noch in ihren Kindern 
zu ehren, ‚ließ er die Lektern immer in. feinem 
Haufe wohnen, und als er alt wurde und ſelbſt 
zwey erwachſene Toͤchter hatte, verheyrathete er 
fie beide an die zwey hinterlaſſenen Söhne *) des 
Tarquinius, Lucius und Aruns. Der fanften 
ältern Tullia gab.er den wilden Lucius zum 
Gemahl, die, ungeftüme. jüngere Tullia dage- 
gen verheyrathete er an den friedliden Aruns. 
So boffte er die heftigen Gemüther durch die 
die DBerbindung mit. den fanften zu mildern, 
Aber er hatte ſich verrechnet; dem Targuin ward 
*) Vieleicht auch Enkel. 
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feine allzuzarte Gemahlin verhaßt und verächts. 
lid, und der fanfte Aruns ward feiner wilden: 
Gattin ein Spott, die ihre Schweſter beneidete, 
daß fie an einen Mann gefommen fey, der Muth 
und Feuer: befiße. Ya wäre fie mit dieſem 
Taryuinius gepaart worden, ließ fie fih oft ver- 
lauten, fo würde Kom ganz andere Dinge ſehen. 

Die gleiche Gefinnung machte die beiden: 
Herrfchfüchtigen. bald vertraut, und kurz hinter 
einander fielen Arung und die Frau des Tarsı - 
quin als Opfer diefer Vertraulichkeit. Der Brus 
dermörder Tarquin beyrathete die Schweſtermoͤr⸗ 
derin Tullia, und der unglüdliche alte Servius 
konnte nicht verhindern, was er doch — 
billigen konnte. 

Aber dies war nur das Vorſpiel zu weit 
empoͤrendern Graͤuelthaten. Der alte Servius 
hatte ſich durch ſeine kuͤhne, kraͤftige Regierung 
viel Feinde gemacht, und dieſen Umſtand wollte 
der herrſchſuͤchtige Tarquinius benutzen, ihn noch 
vor feinem Tode der koͤniglichen Würde zu bes 
rauben. Er wiegelte eine. Menge Senatoren 
und einen Theil des Bolfs durch Geſchenke und 
‚ noch weit größere Verfprechungen auf, und vers 
Elagte den. alten König öffentlich bey dem Volke 
als einen Tyrannen, der noch dazw aus fflavi- 
fchem Geblüt entfproffen fey, und ſchon zu lan: 
ge ungeftraft mit feinen neuen Einrichtungen das 
Volk dvrüde, Aber Servius, der kurz zuvor ein 
großes Gebiet von Aeckern und Wirfen, vom 
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Feinde erebert, unter die Bürger vertheilt hat⸗ | 
te; fiegte diesmal, ward einftimmig als ein gus 


ter und rechemäßiger Röniganerfannt, und Tars 
quin ward zu einer verftellten Ausſoͤhnung gend⸗ 
thigt. Doch bald zog diefer die. Larve ab, -Eie 
nes Tages trat er, mit allen Zeichen der koͤnig⸗ 
lichen Würde befleidet, in die Karheverfammlung 
ein, und ließ fig auf. dem gewoͤhnlichen Sitze 
des Königs nieder, wo er eine lange Rede ge 
gen die. Regierung  deffelben > hielt. Jedermann 


hielt den alten König-für todt, bie er endlich 


zu Aller Erftaunen an der Thür erſchien. Der 
alte Mann, vom lange verhaltenen Zorne hinges 
riffen, wollte den: Unverfhämten von dem elfen- 
beinernen Königsftuble berunter ziehen, aber 
Tarquinius foßte ihn um den Leib, trug ihn zum 
Saale hinaus, und ftürzte ihn von der oberften 
Stufe des Rathhauſes auf den Marke hinunter, 
Ein Theil der Eendtoren, die auf der Seite des 
Tarquinius waren, traten zufammen, und andes 
re, die nicht mußten, wie groß oder klein die 
Verſchwoͤrung fen, wagten‘es nicht, gegen ben 
Frebler etwas zu unternehmen. So gelang e8 
demſelben, ſich eigenmaͤchtig die Herrſchaft anzus 


maßen, und das Volk, weiches die Senatoren 


fo unthätig fahe, ließ es auch bey einem bloßen 
Auflaufe beiwenden. Der arme blutende reis, 
der-fih mit Mühe vom Boden aufgerichtet hat— 
te, und fich von: mitleidigen Menſchen nach Haus 
fe. bringen ließ, "ward auf dem Wege von nach⸗ 
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geſchickten Anhängern des Targuin völlig ermore 
det. Und nun noch eine Echandthat, die kaum 
ihres Gleichen hatz des alten Servius eigene 
unnatürliche Tochter Tullia, die von Allem wohl 
unterrichtet wor, und ihrem Gemahle gern die. 
erſten Glüdwünfche abftatten wollte, befahl dem 
Kutſcher, als fie durch die Straße famen, in 
soelcher ihr Dater ermordet lag, die Mäder des 
Magens über den Leichnam hinrollen zu laffen, 
ja fie foll das Blut am Wagen zu Haufe den 
Penaten (Hausgöttern) zum Opfer gebracht: 
haben. — Was ift die Wuth eines Tigers ges 
gen die Kraft menſchlicher Leidenfchaften! 





pa 58. 
Lebensart der Römer in dieſem Zeitraume. 


Da der Tod des Servius Tullius und die 
©tiftung der perfifden Monarchie durch Cyrus 
fo ziemlich in einerleg Zeit fallen, fo müffen wir 
bier wohl die Gefchichte der Römer einftweilen 
abbrechen, und mir rollen nun noch diefen Zeitz’ 
raum mit einer furgen Betrachtung der Sitten 
und der Lebensart der erften Römer befchließen, 

An die feinen Eitten der heutigen Belt, - 
und an Sprache, Kleidung und häusliche Der: 
faffung, wie fie bey uns ift, wird nun wohl 
feiner der Lefer mehr denfen, Richtiger .ftellt 
man ſich vielmehr diefe erften Römer als ein 
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derbes, kraftvolles Landvolk vor, roh und ohne 
Kunſt, mir braunen, von der Sonne verbrann⸗ 
ten Geſichtern, ohne Hut, die Haare frey um 
den Kopf’ bängend, den Bart lang und unge: 
ſchmuͤckt, ) Arme und Beine: nadt, eine wollene 
Weſte (tunica) nuf dem bloßen Leibe, vom Hal- 
fe bis faſt an die Knie reigend, und darüber. 
beim öffentlichen Ausgehen noch einen Mantel 
(toga) der aus einem bloßen vierfantigen Tuche 
von. wollenem Zeuge beſtand, etwa wie: die 
Shawls unferer Damen, nur daß er faft eben 
fo breit als lang war, und das eine Übergefchlas 
gene Ende auf der Achfel mit einem Knopfe oder 
einer Nadel ‚befeftiget wurde. *) Im Kriege 
wurde die Toga wegen ihrer Befchwerlichfeit mit 
einem kurzen Rocke ohne Xermel und vorn und _ 
hinten zugenaͤhet vertauſcht, den fie Sagum 
nannten, und uͤber welchem die Bornehuern 
noch eine Ruͤſtung trugen. 

Im Frieden war der Ackerbau ihr Hauntge: 
ſchaͤft, welches fie nicht, wie die Spartaner, den: 
Sklaven überließen. Sie hatten zwar auch Skla⸗ 
ven, denn fie machten ihre Kriegsgefangenen da— 
zu, bie ſie nicht im RABEN als Segen in ihre 


*) 454 Jahre lang hatte man in Kom — * keine Bar⸗ 
biere, und 580 Jahre lang keine Bäder. Plin. VII, 
59 und XVII. 10. 


**) Statt diefer Toga trugen die Griechen einen ähn— 
fihen Shawl, weldher Pallium hieß, aber viel kür⸗ 
zer war, 
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ein aufnahmen ; aber die Sklaven der Römer 
haben, befonvers im der frühften' Zeit, niemals 
. einen harten Drud erfahren. Senatoren biel- 
ten es damals noch nicht für fehimpflih, ſelbſt 
hinter dem Pfluge ber. zu gehen, oder fich ihr 
frugales Mittagbrodt felbft zu Fochen. Das 
. Korn ward von Sklaven oder Sklavinnen auf 
Handmühlen gemahlen, und von dem Mehle 
ward Anfangs no niche einmal Brodt gebaden, 
-fondern man verzehrte es in Form von Klößen 
und Brey. “Außerdem lebten fie von Feiſch, 
Bohnen, Feigen, Honig, Del, Wein und Waf 
fer. Den Wein ungemifht zu trinken, hielt 
man auch in Kom, fo wie in Griechenland, für 
unanfländig und für fchadlih, daher goß man 
mehr als die Hälfte Waffer darunter, In ſuͤd— 
lichen Ländern wird nicht foviel gegeffen, als bey 
uns, daher hielten auch Nömer und Griechen 
nur eine tägliche Hauptmahlzeit (coena) und 
zwir gegen Abend, etwa um fehs Uhr. Nach 
Diefer Zeit war das Weintrinfen erft erlaubt, 
früher am Tage hielt man es für unanftändig. 
Ein Fleines Morgenbrodt (prandium) ward nicht 
früher ala "gegen 11 oder 12 Uhr ar 
und Damit reichte man aus. 

Geld hatten die erften Roͤmer nicht viel, 
und was fie hatten, war Kupfermuͤnze. Jene 
Affe, nach denen die Klaffen geſchaͤtzt wurden, 
waren römifche N funde, denn zuerit wurde das 
Silber in Ctüden gewogen. Handlung und 
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Schiffarth trieben fie wenig, Malerey, Bildhan: | 
erkunſt und Dichtfunft Fannten fie noch gar | 
nicht. Sie lebten ja nur im Felde und auf dem 

Felde. Dit der letztern Lebensart fah es zuletzt 
ſehr mißlich aus, denn wenn gleich Romulus 
ſeinen geſammten Acker gleichmaͤßig unter ſeine 
erſten 3300 Buͤrger vertheilt hatte, ſo kamen 
doch unter ihm und ſeinen Nachfolgern ſo viele 
neue Buͤrger hinzu, daß ſelbſt bey allen nachma- 
ligen DBertheilungen neu eroberter Felder viele 
fehr zu kurz kamen, zumal da die Patricier gern 
das Meifte an -fih riffen, und den armen Pie 
bejern das Wenigfte und Schlechteſte übrig lie— 
fen, woraus allmälig ein fi immer forterben- 
der Haß der Miedern gegen die Vornehmen ent- 
fiand, der zuleßt zu ſchlimmen Ausbräcen kam. 

So roh und unmwiffend die Römer in diefem 

Zeitraume noch in allen Dingen waren, fo unan- 
fehnlih war auch ihre Hauptftadt Kom. Was 
auch vorhin von Tempeln erwähnt worden iſt, 
fo waren doch das noch alles höchft elende Ge 
baͤude. Die Pallaͤſte der Könige waren Lehm: 
hütten mit Strohdaͤchern, und noch lange nach 
diefem Zeitraume waren an der Sonne getrode 
nete Ziegel und Schindeln die einzigen Bauma⸗ 
terialien, welche der Römer brauchte. Da fer: 
ner die Stadt fo planlos und willführlih in der 
Eil angelegt worden war, fo war an feine ein 
zige gerade Straße zu denken, fondern die ein⸗ 
zelnen armfeligen Hütten landen ins Kreus und _ 
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in die Queere gebaut gegen einander, man flieg 
die- Hügel ‚bergauf und bergab, und, wenn es 
geregnet hatte, im tiefiten Rothe; denn vom Pfla⸗ 
ftern der Straßen wußte man. damals. noch 
nichts, Daher fam Tarquinius der Altere auf 
den Gedanfen, diefen garſtigen Koth durch Kloas 
fen oder unterirdifche Kanäle abzuleiten. Er 
und fein Nachfolger Servius Tullius vollendeten 
auch die Mauer, welche die fammtlichen fieben 
Hügel, auf welchen die Etadf zerftreut lag, ums 
faßte und zu einem Ganzen vereinigte, - In ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, nachdem em mehrere Feuersbruͤn— 
fte und Zerfiörungen. erlitten hatte, wurden die 
Pertiefungen' zwifchen den Anhöhen durch vielen 
Schutt und neues Bauen fo ausgefüllt, und 
vielleisht auch die Höhen allmalig fo geebnet, daß 
man zuießt die urfprünglichen fieben Hügel we: 
nia mehr unterfoheiden fonnte, 

Don der Gefekgebung findet man in jenen Zei: 
fen nur wenige rohe Anfänge, Jeder Vater hatte 
die Erlaubniß, feine Kinder zu rödten oder ald Skla⸗ 
ven zu verfaufen, wenn er „fie nicht leiden, oder 
nicht ernähren Fonnte, oder Feine andern Mittel 
hatte, feine Echulden zu bezahlen. Denn. nah 
eben diefen rohen Gefegen wurde ein Echuldner, 
der nicht zur rechten Zeit zahlen konnte, der 
Rache feiner Gläubiger Preis gegeben, die fogar 
die Macht hatten, ihn zu tödten, zu zerreißen, 
au viertbeilen, und ſich in feine Glieder zu theis 
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len. Dies gefchah jedoch niemals, denn man 
’ Eonnte ihn ja als Sklaven beffer nußen, 

Die Todten svurden bey den Römern gema:- 
ſchen, mit dem beften Gewande angethan, und 
; fo auf den Hausflur, mit den Füßen gegen die 

Hausthür gekehrt, Hingefeßt, wobey die Leidtra- 
genden ein lautes Klagegefchrey erhoben, ſich mit- 
Aſche beftreuten, ihre Kleider zerriffen, und noch 
lange nachher zum Zeichen der Trauer mit ge: 
» fhornem Haupte und ungemwafchener, ſchmutzi⸗ 
ger Toga gingen, ficy auch aller Ergöglichkeiten 
enthielten. Der Leichnam wurde, wie bey den 
‚&riechen, am achten Tage verbrannt, und Afche 
und Gebeine wurden in Urnen gefammeit, wel: 
che man Anfangs in der ©tadt, nachher aber 
außerhalb in die Erde vergrub, und mit einem 
\ Eleinen Hügel überdedte. 


P Par RE 
Befhluf. 


Wolltet Zhr nun fragen, junge Lefer, wie 
es um diefe Zeit, 530 Jahre vor Chrifti Geburt, 
bier. in unferm Deutfchlande, oder in Kußland, 
Schweden, England, Franfreih, oder gar in 
Amerifa, oder am Dorgebirge der guten Hof: 
nung ‚ausgefehen habe, fo würder Ihr darauf 

feine 
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keine Antwort erhalten koͤnnen. Dein "weder 
Aeghpter noch, Perfer, weder Griechen noch RS: 
mer wußten etwas von diefen „Ländern; dahin 
hatte fih noch Fein Schiff -und Fein Reiſender 
gewagt, und wie meithin dort hinaus noch Men: 
fchen wohnten, und. was es fuͤr Menfchen ſeyen, 
darüber Fonnte Niemand Auskunft geben. ' Man 
fabelte daher viel won Rieſen und lingebeuern, 
die fernhin wohnen fellten,. und hatte im Allges 
meinen die DVorftellung, daß da, wo die £teller- 
förmig gedachte) Erde endlich aufhoͤrte, ein breis 
ter Strom rings. herum laufe... den man Dces 
an nannte, In den ganz frühen Zeiten glaubte 
man, die unfergehende Eonne tauche ſich in Diez 
fen Ocean, und fiehe auch des Diorges aus feb 
nem Bette wieder auf. © 

So waͤren wir denn der ——— J 
großen Menſchengeſchlechts durch etwa andert⸗ 
halbtauſend Jahre nachgegangen, von dem erſten, 
hordenaͤhnlichen Zuſtande der Geſellſchaft an, auf 
welchen die aͤlteſten Sagen uns zuruͤckfuͤhren, 
bis dahin, wo beinahe ein halber Welttheil einem 
Beherrſcher gehorchte. Ueberall haben wir aus. 
dem herrſchſuͤchtigen, ehrgeizigen oder eigennuͤtzi⸗ 
gen Beſtreben einzelner Menſchen Vereinigung 
vieler zu einem Zwecke, Verdichtung und Ver— 
groͤßerung der Geſellſchaft, Erfindungen und Ser 
feße hervorgehen fehen. Ueberall haben die Tries 
be, die wir gewöhnlich als fo niedrig verfihreien, 

1. [31] 


— 
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weil fie finnlich find, einen nicht geringern-An: -⸗· 
theil an der Bildung der Geſellſchaft gehabt, als 
die geiftigen Kraͤfte des Menſchen, ja dieſe letz⸗ 
tern find durch jene erſt hervorgelockt und geübt 
worden. Hunger und Liebe, Noth und Ueber: 
fluß, Staͤrke und Schwaͤche, Herrfehfucht und 
Furcht, niedrige Eiferſucht und idealiſtiſche Be: 
geiſterung, alles zuſammen mußte, jedes an ſei— 
nem Orte, zum Hebel der Entwickelung dienen, 
Seder einzelne Bürger, jede Gtantengefellfchaft 
glaubte. ihrem eigenen Willen zu foigen, und 


ging doch ſo gehorſam in den Schranken, die 


eine höhere Hand. ihr vorgezeichnet hatte, Gera: 
de sole es fich noch jest mit jedem. einzelnen Den: 


ſchenleben verhaͤlt· So daß die Betrachtung dies 


ſes, wie der ganzen Weltgeſchichte, ſich zuletzt 


nothwendig auflbſen muß in religioͤſe Bewunde⸗ 
rung und ſtumme Anbetung. 


— 
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Abfalom, 165, 
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‚Andromade, 296. 
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Verfaſſung, 388. 
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Bosporue 252. 
Bundeslade, 93, geraubt 
“24% r 
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Eriigeburt, 60. \ 
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Eurytus, 246. 
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Faren, 436. - 
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Bekanntſchaft damit, 38. 
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Sreier der Penelope, 334 
ermordet, 356; 
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. Griechen, 114. 


Sroßer Mann, wer es ifl, 
92. 
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Jeruſalem, 164. 
Jethro, SI. 
Ikarus, 401. 
Ilias, 376. 
Inachus, 112% 
Joab, 164. 
Jochebed, 79. 
Jokaſte 266. 
Jole, 246. 
Son, 115. 
Jonathan, 148. 
Jonier, 376. 


F Jordan, 49. 
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Kasıiz, 114. 

Kain, 19. 

Kalb, angebetet, 90, 1726 

Kalchas, 277. 
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Maſſilia, 402. 
Medea, 252: =. 
Medien, 184 1: P 
Memphie, ‚69. ES 4 
Menelaus, 274, 34% 
Menihenopfer,. 52, "133, 
277, 300. 
Meſopotamien, 48. 
Meſſana erbauet 402. 
Metis, 26. 
Michal, 154. . $ | 
Midianiter, 80, 98. 
Minerha, 30. > 
Minos 116. der zweit, 
259. N | | 
Niinotaurus, 200. | 
Miriam, 7IN. 
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Perſuche Monarchie, ihr 
Umfang, 207. 

Phaaken, 316, 320. 

Pharao, 70, 102. 

Phidon, 401. 
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Scythen, 45, 112. 
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Gesienwanderung erdacht, 
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ne 412. 
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